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Weltweit zieht die Hoffnung auf Arbeit, Bildung und sozialen Aufstieg immer mehr 
Menschen in die Städte. Dies führte insbesondere in den ehemaligen Kolonialstaaten 
der Südhalbkugel innerhalb weniger Jahrzehnte zu einem enormen Anstieg der urba-
nen Bevölkerung. Das Unvermögen der städtischen Verwaltungen und das asynchrone 
Wachstum der Infrastruktur zur Bevölkerung brachte die Bildung von Squatter Siedlun-
gen und Slums mit sich. Formale und  informelle Stadtteile sind zu gleichzeitigen urba-
nen Realitäten geworden. Irreguläre Strukturen weisen jedoch erhebliche räumliche 
und infrastrukturelle Defizite auf. Diese Arbeit behandelt die Frage, mit welchen Mit-
teln ArchitektInnen und Planende positiv auf die Entwicklung irregulärer Siedlungen 
einwirken können. Welche Methoden und Strategien können zu einer Verbesserung 
der Lebensqualität und Chancengleichheit der BewohnerInnen beitragen?
Vor diesem Hintergrund werden tradierte Methoden der Städteplanung, die Dicho-
tomie der formalen und informellen Stadt sowie die Rolle der ArchitektInnen hinter-
fragt. Die Auseinandersetzung resultiert in einem dreistufigen Prozess für das Planen 
in irregulären Siedlungen, der anhand der Fallstudie Pasil in Cebu City auf den Phil-
ippinen erprobt und evaluiert wird. Eine eingehende Analyse räumlicher, kultureller 
und sozioökonomischer Aspekte ist Ausgangspunkt und Grundlage des Planungspro-
zesses. Im Anschluss werden katalogartig räumliche und inhaltliche Prämissen formu-
liert. Dies ermöglicht die Entwicklung von ortsspezifischen und bedürfnisorientierten 
Konzeptvorschlägen, die sich als urbane Akupunkturen mit katalysatorischer Wirkung 
verstehen. 

Abstract

>eĚ�ďǇ�ƚŚe�ŚŽƉe�ŽĨ�ĮŶĚiŶŐ�eŵƉlŽǇŵeŶƚ�ĂŶĚ�eĚƵĐĂtiŽŶ�Ă�ŐƌŽǁiŶŐ�ŶƵŵďeƌ�ŽĨ�ƉeŽƉle�Ăƌe�
ĚƌĂǁŶ�ƚŽ�ƚŚe�ǁŽƌlĚ s͛�Đities͘���sƉeĐiĂllǇ�iŶ�ƚŚe�ĨŽƌŵeƌ�ĐŽlŽŶiĂl�sƚĂƚes�ŽĨ�ƚŚe�sŽƵƚŚeƌŶ�Śeŵi-
sƉŚeƌe�ƚŚe�ƵƌďĂŶ�ƉŽƉƵlĂtiŽŶ�iŶĐƌeĂseĚ�ƌĂƉiĚlǇ�ǁiƚŚiŶ�Ă�Ĩeǁ�ĚeĐĂĚes͘��Ƶe�ƚŽ�ƚŚe�iŶĐĂƉĂ-
ďiliƚǇ�ŽĨ�ƵƌďĂŶ�ĂĚŵiŶisƚƌĂtiŽŶs�ĂŶĚ�ƚŚe�ĂsǇŶĐŚƌŽŶŽƵs�ŐƌŽǁƚŚ�ŽĨ�iŶĨƌĂsƚƌƵĐƚƵƌe�iŶ�ƌelĂtiŽŶ�
ƚŽ� ƚŚe�ƉŽƉƵlĂtiŽŶ͕� sƋƵĂƩeƌ� seƩleŵeŶƚs� ĂŶĚ� slƵŵs�ŚĂǀe� eǀŽlǀeĚ͘� &ŽƌŵĂl� ĂŶĚ� iŶĨŽƌŵĂl�
ĚisƚƌiĐƚs�ďeĐĂŵe�siŵƵlƚĂŶeŽƵs�ƵƌďĂŶ�ƌeĂlities͘�zeƚ͕�iƌƌeŐƵlĂƌ�sƚƌƵĐƚƵƌes�sŚŽǁ�ĐŽŶsiĚeƌĂďle�
sƉĂtiĂl�ĂŶĚ� iŶĨƌĂsƚƌƵĐƚƵƌĂl�ĚeĮĐiƚs͘�dŚis� ƚŚesis�sƚĂƚes�ƚŚe�ƋƵestiŽŶ�ǁiƚŚ�ǁŚĂƚ�ŵeĂŶs�Ăƌ-
ĐŚiƚeĐƚs�ĂŶĚ�ƉlĂŶŶeƌs�ĐĂŶ�ƉŽsitiǀelǇ�iŶǀŽlǀe�iŶ�ƚŚe�ĚeǀelŽƉŵeŶƚ�ŽĨ�iƌƌeŐƵlĂƌ�seƩleŵeŶƚs͍
tiƚŚ�ƚŚis�Ɖƌeŵise͕�ƚƌĂĚitiŽŶĂl�ŵeƚŚŽĚs�ŽĨ�ƵƌďĂŶ�ƉlĂŶŶiŶŐ͕�ƚŚe�ĚiĐŚŽƚŽŵǇ�ŽĨ�ĨŽƌŵĂl�ĂŶĚ�
iŶĨŽƌŵĂl�ĐiƚǇ�ĂŶĚ�ƚŚe�ƌŽle�ŽĨ�ĂƌĐŚiƚeĐƚs�Ăƌe�ƌeĐŽŶsiĚeƌeĚ͘�dŚis�ƚŚeŽƌetiĐĂl�eǆĂŵiŶĂtiŽŶ�ƌe-
sƵlƚs�iŶ�Ă�ƚŚƌeeͲsƚeƉͲƉƌŽĐess�Ăs�Ă�ŐƵiĚeliŶe�ĨŽƌ�ƉlĂŶŶiŶŐ�iŶ�iƌƌeŐƵlĂƌ�seƩleŵeŶƚs͘��ƩeŵƉƚs�
were further m ade to  im p lem ent and ev aluate this p ro cess with the case study  P asil in 
C ebu C ity   in the P hilip p ines. 
�eƚĂileĚ�sƚƵĚies�ŽĨ�sƉĂtiĂl͕�ĐƵlƚƵƌĂl�ĂŶĚ�sŽĐiŽeĐŽŶŽŵiĐ�ĂsƉeĐƚs�Ăƌe�ƚŚe�sƚĂƌtiŶŐ�ƉŽiŶƚ�ĂŶĚ�
ĨŽƵŶĚĂtiŽŶ�ŽĨ�ƚŚe�ƉlĂŶŶiŶŐ�ƉƌŽĐess͘�^ƵďseƋƵeŶƚlǇ͕ �ĐĂƚĂlŽŐƵeͲƚǇƉe�Ɖƌeŵises�ǁeƌe�ĚƌĂŌ-
eĚ͘�dŚis�ƉeƌŵiƩeĚ�ƚŚe�ĚeǀelŽƉŵeŶƚ�ŽĨ�siƚe�sƉeĐiĮĐ�ĂŶĚ�ŶeeĚsͲŽƌieŶƚeĚ�ƉƌŽƉŽsĂls͕�ǁŚiĐŚ�
m ust be understo o d as co ncep ts in the sense o f urban acup unctures with cataly sing ef-
fects.
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Dieses Kapitel beinhaltet einen kurzen 
Einstieg in das Thema, den Aufbau der 
Arbeit, die methodische Vorgangsweise 
und beschreibt den aktuellen Stand der 
Forschung zum Thema Slum Upgrading. 
Anschließend werden die Fragestellungen 
und die Hypothesen dieser Arbeit vorgestellt. 

01_Einleitung
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Einstieg

Laut dem UN-Habitat Bericht 
‚State of the World’s Cities 2012/13‘ 
liegt der Anteil der Menschen, die in 
Städten leben seit 2007 bei über 50%, 
somit leben erstmals mehr Menschen in 
Städten, als in ländlichen Gebieten. Für 
2050 wird ein weiterer Zuwachs  der 
urbanen Bevölkerung auf 66% voraus-
gesagt.1 Das Bevölkerungswachstum 
allgemein findet heute beinahe zur 
Gänze (93%) in den Entwicklungs-
ländern Lateinamerikas, Asiens und 
Afrikas statt.2 Städte in diesen Regionen 
der Welt sind es damit auch, die im 
großen Ausmaß mit dem Anstieg an 
städtischer Bevölkerung konfrontiert 
werden. Während in der nördlichen 
Hemisphäre die Bevölkerung abnimmt, 
verzeichnet der urbane Süden ein 
starkes Wachstum. Die Städte in den 
Entwicklungsländern wachsen immer 
komplexer, ihre Administration und 
Planung ist teilweise defizitär. Das führt 
zu Städten, die partiell ohne entspre-
chende Planung wachsen.

Weltweit lebt etwa die Hälfte der 
urbanen Bevölkerung in Strukturen, die 
nach der Definition von UN-Habitat als 
Slums eingestuft werden können. Jedes 
Land kennt dabei seine eigenen Begrif-
fe für diese räumlichen Phänomene: 
‚Gecekondu‘ in der Türkei, ‚Favelas‘ in 
Brasilien, ‚Kampung‘ in Jakarta oder 
‚Squatter‘ in Manila. Insgesamt ein 
Siebtel der Weltbevölkerung und damit 

annähernd 1 Milliarde Menschen leben 
in Slums.3 Am höchsten ist der Anteil in 
Süd- und Zentralasien mit beinahe 60% 
(262 Millionen Menschen).4

In den asiatischen Megastädten wie 
Jakarta, Shanghai oder Manila stellen 
informelle Siedlungen große Heraus-
forderungen an Energieversorgung, 
Infrastruktur und Umweltmanagement. 
Aber auch Sekundärstädte, mit 500.000 
bis 3 Millionen EinwohnerInnen 
sind stark von den Auswirkungen der 
Urbanisierungsprozesse betroffen. 
Oftmals nicht über die Grenzen des 
jeweiligen Landes bekannt, wachsen sie 
weitaus schneller als die Megacities und 
werden in den kommenden Jahrzenten 
eine massive Expansion erleben.5 Das 
urbane Wachstum geschieht unkont-
rolliert in Siedlungsstrukturen abseits 
formaler Planungen.

Die ungeplante, informelle Stadt ist 
ein fortdauernder Prozess. Angetrieben 
von den Bedürfnissen, Aktivitäten und 
Hoffnungen ihrer BewohnerInnen 
und in ständiger Veränderung und 
Unsicherheit begriffen. Formelle, wie 
informelle Prozesse, sind koexistente 
urbane Realitäten und beeinflussen sich 
gegenseitig. Dieses neue Verständnis 
von Stadt stellt ArchitektInnen und 
Planende vor die Herausforderung, 
Konzepte und Strategien abseits 
traditioneller Methoden der Städte-
planung vorzuschlagen und in diesem 

1 United Nations, Depart-
ment of Economic and 
Social Affairs (Hg.), 
World Urbanization 
Prospects. The 2014 
Revision, Highlights, 
New York 2014, S. 7.

2 UN 2014, S. 11. 

3 United Nations (Hg.), 
Millennium Develop-
ment Goals and Beyond 
2015. Goal 7 Fact Sheet, 
2015, URL: http://www.
un.org/millenniumgoals/
pdf/Goal_7_fs.pdf 
(17.11.2015).

4 United Nations Human 
Settlements Programme 
(Hg.), The challenge 
of slums. Global report 
on human settlements, 
London/Sterling 2003, 
S. 15.

5 UN 2014, S. 14.
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Sinne auch die eigene Profession neu 
zu überdenken. Christian Schmid von 
Urban Think Tank fordert: „we have 
to ask ourselves what role the urban 
specialists play at all in today’s urban 
development. Countless examples in 
urban spaces fundamentally question 
the role of architects, urban developers, 
and planners. These questions should 
trigger debate: what can and should 
architects and town planners do? What 
role do professionals and academics 
play in these processes? How can they 
promote the creation of a different, 
more just society?“6

ArchitektInnen und Planenden 
kommt eine bedeutende Rolle bei der 
Gestaltung des urbanen Raums als 

einem fairen, produktiven, nachhaltigen 
und inklusiven Lebensort zu.

Es gilt sich dieser Verantwortung 
zu stellen und sich gezielt mit den 
irregulären Siedlungen des urbanen 
Südens auseinanderzusetzen um den 
Forderungen einer chancengleichen 
Stadt gerecht zu werden.

6 Christian Schmid, 
Afterword. Urbanization 
as an open Process, in: 
Urban-Think Tank – 
Chair of Architecture 
and Urban Design, 
ETH Zürich (Hg.), 
Torre David – Informal 
Vertical Communities, 
Zürich 2013, S. 387.

A bb.1  L age der 
WŚiliƉƉiŶeŶ͘�'ƌĂĮŬ͕�,ĂŐeŶ�
und Stro lz ,  2 0 1 5 .
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Die Arbeit gliedert sich in vier Teile.

In Teil 01, der Einleitung, werden die Fragestel-
lung, Forschungsmethoden und Hypothesen sowie 
der Stand der Forschung vorgestellt.

Teil 02 liefert einen Einstieg in die Grundlagen 
und das Thema der Arbeit. Kapitel 02.01 bietet in 
Form von Essays einen Einstieg zu exemplarischen, 
typisch philippinischen Kulturphänomenen um 
ein tieferes Verständnis des Projektkontexts zu 
ermöglichen. Das nächste Kapitel erläutert die 
theoretischen Grundlagen zu informellen Sied-
lungen und Slums. Neben der Begriffsdefinition 
wird ein kurzer Überblick über Merkmale und 
Eigenschaften dieser urbanen Strukturen und ihrer 
Entstehung unter den Faktoren von Urbanisierung 
und Globalisierung vermittelt. Unterschiedliche 
Strategien und Politiken im Umgang mit Slums 
werden mit dem Hauptfokus auf die urbanen 
Planungsstrategien ab Mitte des 20. Jahrhunderts 
und aktuellen Tendenzen beim Planen in irregulä-
ren Siedlungen besprochen.

In Kapitel 02.03 werden die Grundannahmen 
zum Planen in irregulären Siedlungen und die 
Strategien dieser Arbeit vorgestellt, die anhand des 
Fallbeispiels Pasils erprobt werden. Drei unter-
schiedliche Ebenen und Planungsansätze werden 
vorgestellt sowie die Fragen erläutert warum, wo 
und wie in irregulären Siedlungen geplant werden 
soll.

Teil 03 beinhaltet die Fallstudie Pasil und 
gliedert sich in 4 Kapitel. Kapitel 03.01 beinhaltet 
die ausführliche Recherche und Analyse des Fall-
studiengebiets und der Kontexte und gliedert sich 

in drei Abschnitte. Der erste Abschnitt beschäftigt 
sich mit Cebu City und gibt einen Überblick über 
die Metropolregion in der das Fallstudiengebiet 
liegt. Die nächsten beiden Abschnitte sind Pasil 
gewidmet. Es werden zunächst die städtebauliche 
Analyse vorgestellt und die räumlichen Bedingun-
gen Pasils geschildert. Der nächste Abschnitt stellt 
eine Analyse der sozioökonomischen Situation 
Pasils dar. Grundlage dafür waren die empirischen 
Untersuchungen vor Ort, die in diesem Kapitel 
detailliert besprochen werden. Die umfassenden 
Analysen der drei Abschnitte sind eine Annäherung 
an die Erfassung des Slums und der selektiven 
Aufarbeitung städtebaulich relevanter Themen.

Die Aufbereitung der Analysen dient 
gemeinsam mit der vorhergehenden theoretischen 
Beschäftigung mit Grundlagenthemen in Teil 02 
der Erstellung von Vorgaben und Planungspara-
metern. Diese werden als Folgerungen in Kapitel 
03.02 vorgestellt. Das anschließende Kapitel stellt 
konkrete Konzepte als urbane Akupunkturen 
vor, die auf den vorangehenden Analysen und 
Folgerungen basieren. In Form von unabhängig 
voneinander funktionierenden Vorschlägen soll die 
katalysatorische Wirkung kleiner Eingriffe in Pasil 
vorgeführt werden.

Teil 04 beinhaltet die Synthese und Zusammen-
fassung der Erkenntnisse und Konzepte in Form 
eines kurzen Überblicks, sowie eines Fazits und 
Ausblicks.

Teil 05 enthält den Anhang mit einem Glossar, 
dem Fragebogen der BewohnerInnenbefragung 
und dem Literaturverzeichnis.

Aufbau der Arbeit
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Um einen ersten Überblick und Einstieg in das 
Thema zu gewinnen, diente die Literaturrecherche 
und das Aufarbeiten des Forschungsstands zu 
informellen Siedlungen und Slums. Wichtige 
Quellen waren Statistiken und Daten weltweit 
tätiger NGOs, wie UN-Habitat und Berichte der 
Welt- und Entwicklungsbanken.

Dabei wurden erste Konzepte und grundlegen-
de Hypothesen formuliert.

Die wichtigste methodische Herangehensweise 
war die Feldforschung vor Ort, die durch ein 
Stipendium für ‚Kurzfristige Wissenschaftliche 
Arbeiten’ des International Office der TU Wien 
ermöglicht wurde. Ein einmonatiger Forschungsau-
fenthalt auf den Philippinen bildete die Grundlage 
zur Datenbeschaffung zur Fallstudie Pasil.

Mit der Unterstützung der Architekturfakultät 
der University of San Carlos wurden qualitative 
und quantitative Leitfadeninterviews mit den 
BewohnerInnen von Pasil durchgeführt. ExpertIn-
neninterviews mit örtlichen ArchitektInnen und 
PolitikerInnen ergänzten die BewohnerInnenbe-
fragung. Um Pasil räumlich zu erfassen musste 
die Datengrundlage erst geschaffen werden, da 
keine Pläne vorhanden waren. Gemeinsam mit den 
BewohnerInnen Pasils wurde mit der Methode des 
‚Deep Mappings’ eine Kartierung des Betrach-
tungsgebiets vorgenommen. Die Verortung und 
Vermessung relevanter Punkte in Kombination mit 
der Auseinandersetzung mit räumlichen Qualitäten 
ergab unterschiedliche Ebenen der Repräsentation 
des Stadtraums. Neben rein objektiv erfassbaren 
Dimensionen sollte auch ein Abbild des erlebten 
Raumes mit qualitativen Daten erstellt werden.

Die Literaturrecherche in der Bibliothek der 

University of San Carlos sowie die Recherche im 
Archiv des Cebuano Studies Center dienten der 
weiteren Vertiefung in das Thema und der histori-
schen Aufarbeitung der Morphologie Pasils.

Das gesammelte Material wurde anschließend 
aufbereitet, diskutiert und die grundlegenden 
Thesen gefestigt. Begleitend konnte der Arbeits-
fortschritt in der Lehrveranstaltung ‚Viva Manila’, 
die im Sommersemster 2015 an der TU Wien 
abgehalten wurde, vorgestellt und besprochen 
werden.

Die gewonnen Erkenntnisse der Analysen 
und deren Aufbereitung bildeten die Basis für die 
vorgeschlagenen Interventionen und Konzepte.

Diese Arbeit wurde als gemeinsame Diplom-
arbeit erstellt. Dabei war während des gesamten 
Recherche-, Analyse und Entwurfsprozesses die 
gemeinsame Diskussion die wichtigste Forschungs-
methode. Sofern nicht anders gekennzeichnet sind 
beide Autorinnen zu gleichen Teilen für die Inhalte 
verantwortlich. Einzeln erstellte Texte sind im 
Folgenden mit dem Namen der jeweiligen Autorin 
versehen. Grafiken, Pläne und Texte wurden von 
beiden Autorinnen in Zusammenarbeit erstellt und 
sind deshalb nicht gesondert markiert.

Sämtliche Pläne dieser Diplomarbeit sind 
genordet und als Schemata zu verstehen.

Methodische Vorgangsweise
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Stand der Forschung

Es gibt eine Vielzahl von Publikationen zum 
Thema ‘Upgrading Informeller Siedlungen’. Neben 
PlanerInnen beschäftigen sich auch Vertreter 
anderer Fachdisziplinen, wie der Soziologie, 
Geographie und Wirtschaftstheorie mit der 
Thematik. Im Rahmen dieser Diplomarbeit werden 
jene Arbeiten berücksichtigt, die eine Nähe zur 
Fragestellung nach der Rolle von ArchitektInnen 
und Planenenden haben. 

Erste Theorien dazu entstanden ab der Mitte 
des 20. Jahrhunderts. Der britische Architekt James 
Turner ist der wichtigste Vertreter dieser Zeit. 
Er beschäftigte sich ab 1950 mit der Frage wie 
ArchitektInnen adäquaten Wohnraum für arme 
Bevölkerungsschichten schaffen können. In den 
folgenden Jahrzehnten setzten sich mehrere Fallstu-
dien an exemplarischen Slums mit Ausgangslage, 
Durchführung und Evaluation bestimmter Eingrif-
fe auseinander.  1992 veröffentlichte Eda Schaur 
ihre oft zitierten Untersuchungen zur Analogie des 
Ordnungsprinzip von ungeplanten Siedlungen und 
der Struktur von Kristallen oder Wassertropfen. 

Der UN-Bericht ‚The Challenge of Slums’ 
von 2003 löste eine Reihe an Publikationen aus. 
Außerhalb des architektonischen Diskurses fand 
vor allem das Buch ‚Planet der Slums’, erschienen 
2007, von Mike Davis Beachtung. Er zeichnet 
darin ein düsteres Bild der Lebensrealität in Slums 
weltweit. In diesem Zusammenhang können auch 
‚Shadow Cities: A Billion Squatters, a New Urban 
World‘ von Robert Neuwirth, erschienen 2005 und 
Douglas Saunders ‚Arrival City‘ von 2011 genannt 
werden.

International wird an vielen Universitäten zum 
Thema geforscht, gelehrt und publiziert. Die ETH 

Zürich widmet einen eigenen Studiengang den 
Städten in Entwicklungsländern. Alfredo Bril-
lembourg und Hubert Klumpner bekleiden dort 
seit 2007 einen Lehrstuhl und stehen auch hinter 
dem Urban Think Tank, eine 1993 gegründete, 
interdisziplinäre Plattform mit dem Fokus auf 
soziale Architektur und informelle Entwicklungen. 
Bekanntestes Projekt und best practice Beispiel ist 
das ‚Vertical Gym‘. An der Columbia University 
Graduate School of Architecture, Planning, and 
Perservation entstand, ebenfalls unter Brillembourg 
und Klumpner 2007 das Sustainable Living Urban 
Model Lab (S.L.U.M. Lab), mit dem Ziel einer 
weltweiten Vernetzung von interdisziplinären 
AkteurInnen, der Befassung mit theoretische 
Arbeiten und konkreten Realisierungen. Für diese 
Arbeit waren wesentliche Veröffentlichungen: ‚The 
Social Design Public Action Reader‘, ‚SLUM Lab 
Asian Mode’ und die ‚Informal Toolbox’.

Insbesondere drei Ausstellungen thematisierten 
die Rolle von Design, Architektur und Städtebau 
im Kontext der wachsenden Städte des Südens. 
Die Ausstellung ‚Design for the Other 90%: 
CITIES’ des Smithsonian Cooper-Hewitt, National 
Design Museum in New York präsentierte 2007 
Architektur- und Designprojekte, die gezielt auf 
die Probleme der urbanen Armen reagieren. Die 
Ausstellung erregte weltweit Aufmerksamkeit 
und war der Startpunkt eines breiten Diskurses 
zu lösungsorientiertem Planen für die 90 % der 
Bevölkerung, die laut den KuratorInnen norma-
lerweise nicht von professionellen PlanerInnen 
bedient würden. Es folgte die Ausstellung ‚Design 
with the Other 90%: CITIES’ als Fortsetzung und 
eine Reihe an Publikationen, sowie das ‚Design 
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other 90 % Network’, das internationale Projekte als 
Beispiele für gelungene Planungen in informellen 
Siedlungen präsentiert.

Die Ausstellung ‚Uneven Growth. Tactical 
Urbanisms for Expanding Megacities’ wurde von 
Pedro Gadanho (Museum of Modern Art, New 
York) in Zusammenarbeit mit dem MAK Wien 
kuratiert. Internationale ExpertInnenteams lieferten 
für fünf Megastädte Modelle im Sinne taktischer, 
urbanistischer Interventionen. An diesem inter-
disziplinären Projekt waren unter anderen auch 
der renommierte Geograph David Harvey und 
die Soziologin und Globalisierungsforscherin 
Saskia Sassen beteiligt, deren Publikationen als 
Grundlagenwerke und Ausgangswerke für Planen 
in informellen, globalen Städten gesehen werden 
können. 

An die Strategien des taktischen Urbanismus 
schließt der finnische Architekt und Sozialtheore-
tiker Marco Casagrande an, der den Begriff der 
Urbanen Akupunktur prägte.

Die Forschung konzentriert sich vornehmlich 
auf Slum Problematiken und Upgrading Projekte 
in Megastädten. Geographisch ist ein Fokus auf 
Lateinamerika festzustellen. Südamerika ist zu 
einem Labor zur Erprobung neuer Methoden und 
Ansätze geworden. Im asiatischen Raum stehen vor 
allem große Länder wie Indien, China oder Thai-
land im Zentrum der Forschung. Mit konkreten 
Upgrading Strategien für Dharavi, ein Slumgebiet 
der Superlative in Mumbai, beschäftigt sich etwa 
URBZ, welches sich als experimentelles, urbanes 
Forschungs- und Handlungskollektiv versteht und 
besonders auf die Einbindung der lokalen Bevölke-
rung Wert legt.

Mit den Philippinen und den strukturellen 
Problemen des Landes befasste sich der Geograph 
Dirk Bronger. Von ArchitektInnen und Planenden 
gibt es vereinzelt Studien und Entwürfe für Manila. 
Der Soziologe Erhard Berner beschäftigte sich 
im Zuge seiner Arbeiten mit den Themen Armut, 
Vertreibung und Informalität vermehrt mit den 
Philippinen. In den Fokus der Aufmerksamkeit 
rückte die Beschäftigung mit irregulären Strukturen 
im Zuge großer Naturkatastrophen, wie dem Taifun 
Yolanda und dem Erdbeben von 2013. 

Über Cebu City gibt es nur vereinzelt wis-
senschaftliche Arbeiten. Schwerpunkte sind das 
Verkehrsnetz und der informelle Immobilienmarkt. 
An der University of San Carlos in Cebu City 
sind einige Entwürfe und Arbeiten entstanden, 
die sich mit den informellen Siedlungen der Stadt 
auseinandersetzten. 

Für das Untersuchungsgebiet dieser Arbeit, 
Pasil, gibt es im Wesentlichen zwei Publikationen. 
Die Untersuchungen im Vorfeld des Slum 
Improvements (SIR) in den frühen 1970er Jahren 
und eine erst kürzlich fertiggestellte Masterarbeit 
über die Implementierung des Building Codes 
in Pasil. Zur Verfügung standen auch statistische 
Erhebungen, Planmaterial und Verordnungen der 
Stadt Cebu City. Das offizielle Datenmaterial ist 
allerdings in den seltensten Fällen auf dem neu-
esten Stand und teilweise lückenhaft. Historisches 
Foto- und Kartenmaterial stammt aus dem Archiv 
des Cebuano Study Centers an der University of 
San Carlos in Cebu City.
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Wie lassen sich ein Slum wie Pasil in Cebu City 
erfassen und adäquate Vorschläge und Konzepte 
zur Verbesserung der Lebensqualität seiner 
BewohnerInnen entwickeln?

Mit welchen Methoden und Strategien können 
ArchitektInnen und PlanerInnen positiv auf die 
Entwicklung von Pasil einwirken?

Welche Projekte und Konzepte können als 
Katalysator zur Chancengleichheit der Pasilnons 
beitragen?

Fragestellung
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Slums und informelle Siedlungsstrukturen sind integraler Bestandteil 
der philippinischen Stadt des 21. Jahrhunderts, werden aber in 
städtebaulichen Planungen nicht als gleichwertige, zu erhaltende 
Stadtviertel berücksichtigt. Um die dort gewachsenen sozialen und 
ökonomischen Strukturen zu erhalten und die Chancengleichheit ihrer 
BewohnerInnen zu gewährleisten, bedarf es planerischer Eingriffe 
um deren räumliche und infrastrukturelle Defizite und Disparitäten zu 
kompensieren.

Städtebauliche Entwurfsmethoden der formalen Stadt können nicht 
direkt auf die informelle Stadt übertragen werden. Daher bedarf es 
umfassende Analysen und die Entwicklung neuer Strategien und 
Konzepte um die Lebensqualität der BewohnerInnen irregulärer 
Stadtteile zu verbessern.

Eine Neudefinition der Aufgaben und Methoden von ArchitektInnen 
beim Planen in irregulären Siedlungen sowie ein Überdenken von 
herkömmlichen planerischen Mitteln ist vonnöten.
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02.01_Die Philippinen
Das folgende Kapitel vermittelt 
einen essayistischen Einstieg in den 
Kulturraum der Philippinen. Anhand 
von exemplarisch gewählten, typisch 
philippinischen Kulturphänomenen 
soll ein tieferes Verständnis für den 
Projektkontext ermöglicht werden.
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Bunt bemalt, geschmückt 
mit Figuren und Sprüchen, 
lärmend und Rauch ausstoßend 
verkehren die Jeepneys täglich 
auf den Straßen des Archipels 
und bilden das wichtigste 
öffentliche Transportmittel 
der Philippinen. Ursprünglich 
aus zurückgelassenen, 
amerikanischen Militärjeeps 
umgebaut, bieten die Jeepneys 
Platz für mindestens 16 
Personen, aber auch Lasten 
und Tiere. Diese lärmenden 
Vehikel, die humorvoll als 
‚king of the road’ bezeichnet 
werden, sind längst Teil der 
nationalen Identität und zum 
touristisch vermarkteten Symbol 
geworden.1 Aber nicht nur der 
Jeepney, sondern auch andere 
Massenverkehrsmittel zeugen 
vom Erfindungsreichtum 
und dem hohen Maß an 
Flexibilität des philippinischen 
Transportwesens.

Die rapid steigende 
Motorisierung und die 

teils gebirgige Topographie 
des Inselstaates stellen 
die Philippinen vor einige 
Herausforderungen bei der 
Erschließung. Distanzen 
zwischen den Inseln werden 
durch den günstigen 
Flugverkehr sowie Schiff- und 
Fährverbindungen überbrückt. 
Großräumige Landverbindungen 
sind aber ausschließlich über 
das Straßennetz möglich. Denn 
die letzte der in der Kolonialzeit 
errichteten Zugstrecken auf 
Luzon, Panay und Cebu, stellte 
ihren Service in den 1980er 
Jahren ein. An ihre Stelle traten 
Langstreckenverbindungen 
mittels Bus und Jeepney. 

Der Name dieses typisch 
philippinischen Transportmittels 
ist eine Wortkreation aus 
Jitney, dem englischen Begriff 
für Sammeltaxis und dem 
amerikanischen Jeep. Nach 
wie vor werden die Minibusse 
nach Modell der Militärjeeps 
in Handarbeit gefertigt. Jeder 

Mobilität
Das unbekannte Jeepneynetz

A nna Hagen

A bb.1  J eep ney s in Metro  Manila.
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Jeepney ist ein Einzelstück 
und wird individuell gestaltet. 
Die reichen Dekorationen und 
Bemalungen der Karosserie 
repräsentieren den Charakter des 
Besitzers und sind Zeugnisse des 
stolzen Fahrers.

Das Board of Transportation 
schreibt die Fahrtkostenpreise 
vor und regelt die Zulassung 
der Jeepneys auf bestimmten 
Strecken, welche groß an den 
Wagen angeschrieben werden. 
Ein allgemeiner Netzplan dieser 
Linien existiert trotz Regulierung 
nicht. Es handelt sich bei dem 
Jeepneytransport um ein opakes 
Verkehrssystem. Das bedeutet, 
dass der/die BenützerIn auf 
Insiderwissen angewiesen ist 
um das Transportmittel zu 
verwenden. Es ermöglicht aber 
auch grundsätzlich an beliebigen 
Stellen zu- und auszusteigen. 
Ein Jeepneyfahrer wird nach 
Möglichkeit keinen Fahrgast 
auf der Strecke abweisen, da er 
als selbständiger Unternehmer 

oder als Fahrer, der den Jeepney 
gegen Miete für den Tag least, 
die Routen befährt.2 Für ein 
paar zusätzliche Pesos quetscht 
er deshalb ohne zu zögern 
noch weitere Personen auf die 
Rückbank, was die Passagiere 
in der Regel geduldig in Kauf 
nehmen.

Die Unbequemlichkeit der 
überfüllten Jeepneys und das 
lange Verharren im Stau machen 
die Fahrt für die Passagiere 
zu einem unliebsamen aber 
notwendigen Übel. Die offenen 
Wagen bieten keinerlei Schutz 
gegen die Abgase und den Lärm 
des Großstadtverkehrs. Wegen 
der günstigen Fahrpreise werden 
die Gefährte überladen um trotz 
der geringen Fahrpreise Profit 
machen zu können. Daher wird 
der öffentliche Verkehr nur von 
denjenigen benutzt, die wirklich 
darauf angewiesen sind und es 
sich nicht leisten können auf 
andere Transportmöglichkeiten 
auszuweichen. Diese 

Wechselwirkung führt zu einer 
‚Zwei-Klassen-Gesellschaft’ im 
Verkehr, die bei einer derartigen 
Weiterentwicklung zu einer 
immer größeren Anzahl an 
privaten VerkehrsteilnehmerInnen 
und damit steigendem 
Verkehrsaufkommen führen 
wird.3 Wer kann, weicht auf 
den privaten PKW oder das 
eigene Moped aus. Die Folge 
sind besonders in den urbanen 
Zentren verstopfte Straßen 
und kilometerlange Staus zu 
den Hauptverkehrszeiten. 
Die Gründe liegen neben der 
steigenden EinwohnerInnenzahl 
und dem mangelhaften 
öffentlichen Verkehrswesens 
auch an einer Änderung der 
Lebensgewohnheiten der 
Filipinas und Filipinos. Der 
Zuwachs an Einkommen bringt 
eine höhere Motorisierungsrate. 
Zudem sind immer breitere Teile 
der Bevölkerung berufstätig 
und der Arbeitsplatz weiter 
entfernt von zu Hause, wodurch 
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gependelt werden muss.4

Die Versäumnisse der 
Verwaltung ein funktionierendes 
Massentransportmittel zu 
schaffen, haben zu einem 
Kleinstunternehmer im 
Transportwesen geführt. Im 
öffentlichen Massenverkehr sind 
neben den Jeepneys besonders 
motorisierte Tricycles und 
Motorradtaxis von Bedeutung. 
Unter den 7.690.038 im Jahr 
2013 offiziell registrierten 
motorisierten Vehikeln (ein Plus 
von 28 % im Vergleich zum Jahr 
2007) stellten sie gemeinsam mit 
den Jeepneys mehr als 75 %.5

Tricycles sind Motorräder 
mit Beiwagen, deren Bauart 
von Insel zu Insel variiert und 
den jeweiligen Bedürfnissen 
angepasst ist. So werden etwa 
auf der Insel Boracay bis zu 
acht Personen mit einem 
adaptierten Moped transportiert, 
in der hügeligen Gegend um die 
Laguna de Bay hingegen sind die 
Beiwagen tiefergelegt und bieten 
Platz für zwei Personen. Und 
selbst auf einem Moped, das als 

Habal-Habal bezeichnet wird, 
ist es nicht unüblich bis zu vier 
Personen zu transportieren.

Das steigende 
Verkehrsaufkommen der 
letzten Jahrzehnte ist trotz 
der hohen Flexibilität und 
des Erfindungsreichtums der 
Filipinas und Filipinos kaum 
mehr bewältigbar. In den 
Ballungszentren des Archipels 
wird als Reaktion darauf 
nun wieder ein Ausbau des 
Schienennetzes forciert. In 
der Metropolregion Manila 
sind bisher drei neue Linien 
eines ‚Light Rail Trains‘ 
auf größtenteils erhöhten, 
eigenständigen Trassen und 
Brücken erbaut worden.6

Cebu City möchte dem 
Verkehrschaos mit einer 
Hochbahn und einem separaten 
Buskorridor entgegenwirken. 
Diese Projekte sollen langfristig 
die Verkehrsbelastungen lindern 
und ein leistbares, sozial 
und ökologisch vertretbares, 
öffentliches Verkehrsnetz 
bereitstellen. Ob diese Projekte 

1 Süddeutsche Zeitung, Reisetipps Philip-
pinen, URL: http://www.sueddeutsche.de/
reisefuehrer/philippinen/praktischehinweise 
(29.07.2015).

2 Keijiro Otsuka/Masao Kikuchi/Yujiro 
Hayami, Community and Market in 
Contract Choice. The Jeepney in the 
Philippines, in: Economic Development 
and Cultural Change Vol. 34 No. 2 1986, 
S. 279–298, URL: http://www.jstor.org/
stable/1153851?seq=1#page_scan_tab_con-
tents (29.07.2015).

3 Michael Ernst, The implication of commer-
cial centers on urban transportation in the 
case of Metropolitan Manila, Diplomarbeit 
Technische Universität, Wien 2010, S. 36.

4 Ernst 2010, S. 35–37.

5 Philippine Statistic Authority (Hg.), Table 
19.4, in: Philippine Yearbook 2013. Trans-
portation, Chapter 19, Manila 2013, URL: 
https://psa.gov.ph/content/transportation 
(28.07.2015).

6 Urban Rail Manila, URL: http://www.urban-
rail.net/as/mani/manila.htm (29.07.2015).
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auch tatsächlich die erhoffte 
Entlastung der philippinischen 
Straßen bringen werden 
und die jahrzehntelange 
Unterfinanzierung und 
Vernachlässigungspolitik 
kompensieren können, bleibt 
abzuwarten. Bis dahin werden 
die Jeepneys weiter rauchend 
durch die Straßen donnern.
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Infrastruktur- 
netzwerke
Spaghetti Wiring

Elektrokabel spannen sich 
kreuz und quer über den 
Straßenraum. An den Masten 
verdichten sie sich zu chaotischen 
Ballen, verteilen sich wieder, 
führen durch Geäst zu Häusern 
und Straßenlaternen. Ab und 
zu hängen lose Kabel bis auf 
die Höhe der PassantInnen. Ein 
übliches Bild in philippinischen 
Städten. Aus Kostengründen 
und vor dem Hintergrund 
häufiger Überflutungen wird 
das Stromnetz, bis auf wenige 
Ausnahmen, oberirdisch 
geführt.1 ‚Spaghetti Wiring‘ ist 
die Folge. Der unkontrollierte 
Kabelwildwuchs ist Ausdruck 
und Abbild von infrastrukturellen 
Versäumnissen der letzten 
Jahre. Zwar haben über 80 %  
der Bevölkerung Zugang zum 
Stromnetz, ein Anteil, der im 
Vergleich zu den asiatischen 
Nachbarländern sehr hoch 
ist.2 Problematisch ist jedoch 
die mangelhafte Wartung des 
Netzes. Zu gering waren die 

staatlichen Investitionen in den 
Jahren nach der Asienkrise 1997, 
zu ineffizient die Strategien der 
Unternehmen. Überproduktion 
in Luzon führte zum Preisverfall, 
Unterproduktion in anderen 
Landesteilen zu Unterversorgung 
und Stromausfällen. Die 
Infrastrukturnetzwerke konnten 
nicht mit dem gewaltigen 
Bevölkerungswachstum sowie 
der steigenden Urbanisierung 
mithalten.  Ihr schlechter 
Zustand stellt Bevölkerung und 
Wirtschaft heute vor erhebliche 
Herausforderungen.  Brownouts, 
wie Stromausfälle auf den 
Philippinen genannt werden, 
gehören in den meisten Regionen 
zum Alltag. Die fehlende 
Versorgungssicherheit mindert 
die Wettbewerbsfähigkeit des 
Landes. Die wachsende ‚Business 
Process Outsourcing‘ Industrie 
ist auf große Generatoren 
angewiesen, um Ausfälle zu 
überbrücken. Die ärmere 
Bevölkerung steht dabei vor 

O liv ia Strolz
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1 Rio N. Araja, ‚Spaghetti wires‘ to stay, in: 
The Standard, 04.08.2014, URL: http://
manilastandardtoday.com/2014/08/04/-spa-
ghetti-wires-to-stay/ (05.08.2015).

2 The World Bank, Data Philippines. http://
data.worldbank.org/indicator/EG.ELC.
ACCS.ZS/countries/PH-4E?display=graph 
(26.09.2015).

3 The World Bank (Hg.), Philippines. Meeting 
Infrastructure Challenges, Washington 2005, 
URL: http://www.worldbank.org/transport/
transportresults/regions/eap/infra-chall-phil-
ippines.pdf (06.08.2015).
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einem ganz anderen Problem. 
Oft hängen zu viele Verbraucher 
an einem Verteiler, Wartung 
ist nicht mehr möglich und 
Kabel hängen lose. Unfälle sind 
keine Seltenheit. Von defketen 
Kabeln hervorgerufene Brände 
zerstören immer wieder Gebiete 
in informellen Siedlungen. Die 
Regierung bietet nur bedingt 
Unterstützung. Künftig sollen 
vermehrt private InvestorInnen 
und ‚Private Public Partnership‘ 
Projekte den Stromsektor 
reformieren.

Auch die Versorgungsrate 
mit Trinkwasser ist kritisch zu 
beurteilen. Mit 86 % scheint 
sie zwar relativ hoch, ist 
jedoch in den letzten Jahren 
rückläufig. Betroffen sind 
davon in erster Linie die 
armen Bevölkerungsschichten. 
Außerdem wird die staatlich 
ausgegebene Norm für 
Wasserqualität in vielen Fällen 
nicht erfüllt. Septische Tanks, 
das bei weitem üblichste 

Abwasserbeseitigungssystem 
auf dem Inselstaat, sind 
meist undicht. Abwässer 
gelangen so ungeklärt in 
offene Kanalsysteme, später 
in den Boden und ins Meer, 
was eine große Belastung für 
Umwelt und BewohnerInnen 
darstellt. Weite Teile der 
Bevölkerung sind täglicher 
Geruchsbelästigung ausgesetzt. 
Die schlechte sanitäre Situation 
bietet Krankheitserregern einen 
fruchtbaren Nährboden. Auf den 
Philippinen sterben jährlich mehr 
als 4.000 Menschen und weitere 
500.000 erkranken an den 
Folgen unzureichender sanitärer 
Anlagen.3
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Natur- 
katastrophen
Yolanda, der Super-Taifun

Am 8. November 2013 fegte 
der Taifun Yolanda mit 315 km/h 
über die Philippinen hinweg 
und nahm 7.986 Menschen 
das Leben. Der tropische 
Wirbelsturm, der international 
als Haiyan bezeichnet wird, 
war damit einer der bisher 
stärksten Stürme seit Beginn 
der Messungen und hinterließ 
weite Gebiete verwüstet.1 Über 
16,1 Millionen Menschen 
waren von den Folgen und den 
verheerenden Zerstörungen 
betroffen.2 Selbst Gebäude, die 
seit der Kolonialzeit bestanden 
hatten, wurden dem Erdboden 
gleichgemacht.

Der Super-Taifun Yolanda 
war dabei nur eine von 
insgesamt 14 verzeichneten 
Naturkatastrophen im Jahr 
2013.3 Die exponierte Lage 
der Philippinen am pazifischen 
Feuerring macht das Land 
besonders verwundbar. 
Entlang des Feuerrings, 
einem Vulkangürtel der den 

Pazifik umgibt, treten gehäuft 
Vulkanausbrüche, Taifune und 
Erdbeben und in der Folge auch 
Tsunamis auf. Hinzu kommen 
die zyklisch auftretenden 
Regenfälle in der Regenzeit, 
die zu regelmäßigen, starken 
Überschwemmungen führen. 
Der steigende Meeresspiegel 
verschärft die Lage noch weiter 
und gefährdet besonders in den 
dicht besiedelten Küstenregionen 
wie etwa in der Hauptstadt 
Manila Millionen Menschen.4 

Prognosen von ExpertInnen 
gehen von einer weiteren 
Verschärfung von Frequenz 
und Intensität natürlicher 
Katastrophen aus. Alarmierend 
ist etwa der ‚Welt Risiko Bericht 
2014’.5 Die Philippinen belegen 
demnach Platz 2 des Indexes der 
gefährdetsten Länder nach dem 
ozeanischen Inselstaat Vanuatu.

Mechanismen der Prävention, 
sowie die allgemeinen 
sozialen, ökonomischen 
und gesundheitlichen 
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Voraussetzungen einer 
Gesellschaft fließen 
als Bewältigungs- und 
Anpassungskapazitätskennzahlen 
in dieses Berechnungsinstrument 
ein. Diese Faktoren haben 
im Katastrophenfall 
ausschlaggebende Wirkung um 
gezielte Maßnahmen setzen und 
den Zustand vor der Katastrophe 
wiederherstellen zu können.6 
Besonders in diesen Bereichen 
haben die Philippinen starken 
Aufholbedarf. Denn nur eine 
stabile Gesellschaft, deren 
Strukturen funktionieren, ist im 
Katastrophenfall fähig schnell 
zu reagieren und Langzeitfolgen 
einzudämmen.

Naturkatastrophen sind 
nicht vorhersehbar und werden 
sich durch die voranschreitende 
Klimaerwärmung voraussichtlich 
weiter häufen. Die Philippinen 
als eines der zehn am stärksten 
vom Klimawandel betroffenen 
Länder müssen darauf 
reagieren.7 Dies gilt es zu 

berücksichtigen um die Folgen 
und Zerstörungen auf ein 
Mindestmaß zu reduzieren und 
neue Mechanismen zu schaffen, 
um im Ernstfall reagieren zu 
können.

1 International Federation of Red Cross and 
Red Crescent Societies (Hg.), World Disaster 
Report 2014. Focus on culture and risk, 
Genf 2014, S. 213.

2 Debarati Guha-Sapir/Philippe Hoyois/Regi-
na Below, Annual Disaster Statistical Review 
2013. The Numbers and Trends, Brüssel 
2014, S. 18.

3 Guha-Sapir/Hoyois/Below 2014, S. 15.

4 Climate Change, Top 10 Countries Most Af-
fected by Climate Change, Shift Magazine, 
URL: http://shift-magazine.org/magazine/
top-10-countries-most-affected-by-climate-
change/ (12.08.2015).

5 Dieser Bericht wird jährlich vom ‚Bündnises 
Entwicklung Hilft’ in Kooperation mit dem 
‚Institute for Environment and Human 
Security’ (UNU-EHS) der United Nations 
herausgegeben. Es handelt sich dabei um 
einen Index, der das Risiko natürlicher 
Katastrophen und deren Auswirkung unter 
Berücksichtigung der voraussichtlichen 
Kapazitäten im Katastrophenfall auf die 
Situation reagieren zu können berechnet.

6 Bündnis Entwicklung Hilft (Hg.), World Risk 
Report 2014, Bonn 2014, S. 40–55.

7 Climate Change.
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Durch Klimawandel bedingte, gemeldete Naturkatastrophen im Jahr 2013
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Shopping- 
malls
Raums

Aerobic Kurse, christliche 
Messen, Museumsbesuche 
oder Eislaufen. Schon lange 
beschränkt sich das Angebot 
der Shoppingmalls nicht mehr 
nur auf das Einkaufen. Auf den 
Philippinen sind die teilweise 
gigantischen Erlebniszentren zu 
einem privatisierten öffentlichen 
Raum geworden. Im Unterschied 
zu Nordamerika oder Europa 
liegen sie meist zentral in der 
Stadt und sind leicht erreichbar. 
Unter Einheimischen und 
Expats gelten sie als vitale 
Orte des öffentlichen Lebens. 
Im städtischen Gefüge sind 
die klimatisierten Räume 
Zufluchtsorte vor Hitze, 
Feuchtigkeit und Verkehr. Man 
schlendert durch die Gänge, 
trifft sich mit FreundInnen beim 
‚Foodcourt‘ oder verweilt in den 
Außenbereichen. 

Traditionell fand Einkauf 
und Handel am Markplatz 
statt, soziale Kontakte wurden 
auf der Plaza, dem Stadtplatz, 

gepflegt. Die Verbesserung der 
hygienischen Bedingungen war 
das Hauptmotiv Burnhams 
bei der Gestaltung der ersten 
überdachten Marktplätze 
während der amerikanischen 
Besatzungszeit. Shoppingcenter 
nach heutigem Verständnis 
entwickelten sich allerdings erst 
nach dem Zweiten Weltkrieg,  
können aber als Indiz der  
Amerikanisierung gesehen 
werden.1 Ab den 70er Jahren 
begann ein kleiner Kreis von 
InvestorInnen große Flächen im 
suburbanen Raum um Manila 
aufzukaufen und entwickelten 
dort die ersten Einkaufzentren. 
Heute liegen diese Gebiete in 
Mitten der Metropolregion 
und sind zu neuen Zentren 
der Stadt herangewachsen. 
Drei Betreiber dominieren den 
Markt: SM Prime Holding, Ayala 
Land und Robinson Land.2 
Ihre Projekte beinhalten meist 
mehr als die Errichtung reiner 
Shoppingmalls. Es sind private 

O liv ia Strolz
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Stadtentwicklungsprojekte 
im großen Stil. Sie bieten 
exklusive Wohnanlagen, 
Freizeiteinrichtungen sowie 
‚Business Parks‘ für die 
wachsende ‚Business Process 
Outsourcing‘ Industrie.3

Sicherheit, Klima und ein 
breites Angebot mögen die 
Popularität der Malls begründen. 
Ursachen für die schwindende 
Bedeutung des wahren 
öffentlichen Stadtraums liegen 
aber auch in Versäumnissen 
der öffentlichen Hand. In 
Gestaltung und Instandhaltung 
der städtischen Freiräume 
wurde bis dato wenig investiert. 
In der Regel gibt es zu wenige 
Gehsteige, Fußgängerzonen 
sind eine Ausnahme, Plätze 
oder Parks, die zum Verweilen 
einladen sind eine Seltenheit 
und meist nur in der Nähe von 
Touristenattraktionen zu finden. 
Die MallbetreiberInnen hingegen 
verfügen über das nötige Kapital 
und Know-How. Shoppingmalls 

des High-End Bereichs werden 
zu Inseln der ‚Ersten Welt‘ 
inmitten des Entwicklungslands. 
Rigorose Überwachung hält 
unerwünschte soziale Gruppen 
fern. Klimatisierte Innenräume 
und Außenanlagen mit üppiger 
Bepflanzung und Wasser schaffen 
ein angenehmes Klima. Ihr 
Besuch gleicht einer Flucht aus 
dem Chaos der Stadt. Die große 
Palette der Malls spricht alle 
Schichten an. Je nach sozialem 
und ökonomischen Stand gibt 
es ein entsprechendes Angebot. 
Damit wird die Wahl der Mall 
zur persönlichen Definition des 
gesellschaftlichen Status.4 

1 Paul A. Rodell, Culture and Customs of the 
Philippines, Westport 2002, S. 92–93. 

2 Colin Marshall, In Manila, malls aren’t 
passe – they are the city itself, in: The 
Guardian 10.12.2014, URL: http://www.
theguardian.com/cities/2014/dec/10/ma-
nila-malls-city-philippines (07.08.2015).

3 Siehe auch Kapitel 02.01_Die Philippinen, 
Outsourcing. Nummer 1 der Callcenter, S. 
38–39.

4 Ernst 2010, S. 67–71.
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Religion
Feiern und Familie

Sechs Millionen 
Menschen versammelten 
sich im Jänner 2015 auf dem 
Rizal Platz in Manila um 
an der Abschlussmesse des 
Papstbesuchs teilzunehmen. 
Trotz Regen verharrten die 
Menschen schon Stunden 
zuvor, dicht gedrängt, um die 
Messe mit dem Oberhaupt der 
größten religiösen Gruppe der 
Philippinen zu feiern.1

Christliche Feierlichkeiten 
bestimmen den philippinischen 
Kalender. Mit bunten 
Kostümzügen und ausgelassener 
Stimmung werden die religiösen 
Feiern begangen und gleichen 
damit rauschenden Festen.

Die Philippinen sind neben 
Osttimor das einzige asiatische 
Land mit einer Mehrheit an 
christlicher Bevölkerung. Mit 
der Kolonisation brachten die 
Spanier 1521 den Katholizismus 
auf den Inselstaat. Die 
Christianisierung ging mit der 
Einführung des politischen 

Systems und der Hispanisierung 
einher und war Träger bei der 
Übernahme kultureller und 
sozialer Praktiken aus dem 
Westen. Die christliche Lehre, die 
in den jeweiligen Landessprachen 
vermittelt wurde, war eng 
verknüpft mit der Repräsentation 
und Administration der 
Regierung und wurde von 
den Missionaren den lokalen 
Verhältnissen angepasst. Daher 
wurden Praktiken aus den 
animistischen und deistischen 
indigenen Religionen in den 
Katholizismus integriert.2

Die Soziologin Simone Christ 
beschreibt den Katholizismus 
auf den Philippinen als eine 
symbolische Repräsentation 
von Familienbeziehungen. Die 
Heilige Familie wird in die eigene 
Familie, als wichtigste soziale 
Institution der philippinischen 
Gesellschaft, eingebunden. 
Figuren und Heiligenbilder 
werden als Familienmitglieder 
betrachtet und dementsprechend 

A bb.7  P ap stbesuch in Manila 2 0 1 5 .
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umsorgt.3

Rund 80,6 % der 
Filipinas und Filipinos sind 
römisch-katholisch. Daneben 
haben sich verschiedene 
christlich-philippinische und 
evangelische Kirchen etabliert. 
5,6 % der Bevölkerung sind 
muslimisch.4  Vor der spanischen 
Missionierung waren weite 
Teile des Landes muslimisch 
geprägt. Die Islamisierung 
wurde aber durch die 
Eroberung der spanischen 
Kolonialherren und später 
der Amerikaner aufgehalten. 
Im südlichen Landesteil auf 
der Insel Mindanao stieß die 
Missionierungstätigkeit allerdings 
auf Widerstand, was nach wie 
vor zu andauernden Konflikten 
und Widerständen, der 
marginalisierten muslimischen 
Bevölkerung führt.5

Religiöse Praktiken, egal 
welcher Konfession, haben 
einen hohen Stellenwert in der 
philippinischen Gesellschaft. 

Davon zeugen die omnipräsenten 
religiösen Symbole, plakatierten 
Apelle und zahlreichen Kapellen 
und Kirchen. Selbst in den 
kommerziellen Zentren und 
Shopping Malls werden täglich 
Messen abgehalten. 

Religiosität auf den 
Philippinen zeigt sich als von 
vielerlei Einflüssen und Ritualen 
unterschiedlicher Strömungen 
geprägt. Der Katholizismus, aber 
auch der Islam, haben sich mit 
indigenen Traditionen vermischt 
und neue, philippinisierte 
Formen ausgebildet.6 

Das bedeutendste religiöse 
Fest in Cebu City ist Sinulog, 
das jedes Jahr am 3. Sonntag 
im Jänner abgehalten wird. Die 
Feierlichkeit zu der Menschen 
aus dem ganzen Land anreisen, 
wird als großes Straßenfest 
begangen. Im Zentrum 
der Festlichkeiten steht das 
Gedenken an Santo Niño, dem 
Jesuskind. Ihm zu Ehren werden 
Paraden, Tanzbewerbe und bunte 

1 O.A., ‚Rekordmesse’ in Manila. Sechs 
Millionen kommen zum Papst, in: Frank-
furter Allgemeine Zeitung, online-Ausgabe 
18.01.2015, URL: http://www.faz.net/
aktuell/gesellschaft/papst-auf-philippin-
en-millionen-bei-abschlussmesse-13376832.
html?printPagedArticle=true (17.08.2015).

2 Simone Christ/Markus Porsche-Ludwig/
Jürgen Bellers (Hg.), Religion auf den 
Philippinen, Hualien/Siegen o.J., URL: http://
bautz.de/joomla/index.php?option=com_
content&view=article&id=311&catid=85 
(17.8.2015).

3 Christ bezieht sich in ihrer Beschreibung des 
philippinischen Katholizismus und deren 
gesellschaftlicher Bedeutung auf den Ethnol-
ogen Niels Mulder. Christ/Porsche-Ludwig/
Bellers.

4 Die Datenerhebung nach religiöser Zuge-
hörigkeit erfolgte 2010. National Statistics 
Office (Hg.), Philippines in Figures, Quezon 
City 2014, S. 27.

5 Christ/Porsche-Ludwig/Bellers.

6 Christ/Porsche-Ludwig/Bellers.
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2,4 %
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2,7 %
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5,6 %
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Religionszugehörigkeit
auf den Philippinen

M ehrheit katholisch
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Kostümzüge durch die Stadt 
abgehalten. Für einige Tage feiert 
die ganze Stadt gemeinsam.
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Tourismus
It’s more fun in the Philippines

Eine traumhafte Inselwelt mit 
Stränden und Tauchgebieten, 
Vulkanlandschaften und 
Reisterrassen. Eine Englisch 
sprechende Bevölkerung und 
ein niedriges Preisniveau. 
Die Philippinen verfügen 
über vielversprechende 
Voraussetzungen für den 
Tourismus. Dennoch liegt der 
Inselstaat weit hinter seinen 
Nachbarländern zurück. Die 
meisten BesucherInnen der 
asiatischen Länder verzeichnen 
China und Malaysien.1 

Doch die Entwicklung des 
Tourismus steht mittlerweile 
auf der Prioritätenliste der 
Regierung ganz oben.2 Mit dem 
‚Philippines National Tourism 
Plan 2011–2016‘3 wurde eine 
neue Strategie zum Ausbau 
des Sektors beschlossen. Die 
Kampagne ‚It’s more fun in the 
Philippines‘4 ist das Herzstück 
der Marketingstrategie. Der 
Slogan stammt von einer 
renommierten philippinischen 

Werbeagentur. David Guerrero, 
der Mann hinter dem Slogan 
sagt dazu: „The character ‚fun‘ is 
very Filipino. More is only a part 
of it. It’s people’s desire to have 
fun, possibly too much fun.”5  
Die Idee hinter der Werbeaktion 
ist es damit, zu vermarkten, 
dass dieselben Aktivitäten auf 
den Philippinnen einfach mehr 
Spaß machen, als in anderen 
Ländern. Weltweite Beachtung 
erlangte die Kampagne durch die 
Nutzung des kreativen Potential 
der Crowd durch die sozialen 
Medien. Online konnten Bilder 
hochgeladen und gemeinsam mit 
dem Werbespruch eingereicht 
werden. So kamen 75.000 
Vorschläge zustande, die später 
Eingang in Poster, Broschüren, 
Fernsehspots und Webauftritte 
fanden.6 Neben der neuen 
Werbestrategie beinhaltet der 
Entwicklungsplan vor allem 
große Investitionen in die 
Infrastruktur, wie Flughäfen 
und das Straßennetz. Ehrgeizige 

O liv ia Strolz
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A bb.1 1  Beiträ ge z ur K am p agne ‘ I t ’ s m o re 
fun in the P hilip p ines’ .

Vision der Regierung ist es 
die Philippinen zum fixen 
Bestandteil jeder Asienreise 
zu machen.7 Laut National 
Tourism Development 
Plan sollen bis 2016 die 
jährlichen, internationalen 
BesucherInnenzahlen auf 10 
Millionen gesteigert werden.8 
Ein hochgestecktes Ziel, das 
mit großer Wahrscheinlichkeit 
nicht erreicht werden kann. 
Die aktuellen Zahlen zeigen 
jedoch eine deutliche Steigerung 
der Ankünfte um bis zu 9 % 
jährlich.9 Die Steigerung ist 
vor allem auch im Hinblick auf 
das große Erdbeben und den 
Taifun Yolanda im Jahr 2013 
ein positives Ergebnis für die 
Branche. 

Der größte Anteil der 
BesucherInnen kommt aus 
dem asiatischen Raum. 
KoreanerInnen bilden 
mit Abstand die größte 
UrlauberInnengruppe. Sie liegen 
auch bei den Ausgaben pro Tag 
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G S P u b l isherE ngine 281. 5 2. 9 3 . 29
G S E d u cational V ersion

M etro M anila
2 . 6 0 5 . 7 0 6

Cebu
2 . 5 9 8 . 2 4 1

Cam arines Sur
1 . 5 6 2 . 8 7 7

D av ao del Sur
1 . 4 4 1 . 3 9 5

Boracay
1 . 3 6 3 . 6 1 1

ŝŶƚerŶatioŶaůe��ŶŬƺŶŌe
natioŶaůe��ŶŬƺŶŌe

36,11 $

25,95 $

20,29 $

14,- $
4,53 $

1,64 $

0,91 $

0,13 $

*  Basierend auf :  D epartm ent of  T ourism  ( Hg. ) , Pro p
M arkets 2 0 1 4 , o. O .  2 0 1 5 .  h : / / e- serv ices. tourism . gov . ph: 8 0 8 0 / didcs/ Sta %
2 0 D ocum ents/ Publish_ SEL ECT ED % 2 0 M A RK ET S% 2 0 2 0 1 4 % 2 0 % 2 0 wd% 2 0 receipts. pdf  ( 2 8 . 0 7 . 2 0 1 5 )
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A bb.1 2  seƌƚeilƵŶŐ�Ěeƌ�ĚƵƌĐŚsĐŚŶiƩliĐŚeŶ�
A usgaben v o n T o uristI nnen p ro  T ag 
und K o p f in U SD  nach Sp arte 2 0 1 4 .

A bb.1 3  dŽƉ�ϱ�,eƌŬƵŶŌslćŶĚeƌ�Ěeƌ�
iŶƚeƌŶĂtiŽŶĂleŶ�dŽƵƌisƚ/ŶŶeŶ�ϮϬϭϰ͘

G S P u b l isherE ngine 281. 5 2. 9 3 . 29
G S E d u cational V ersion

K orea

U SA
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China

A ustralien

1 M io5 0 0 . 0 0 0

A bb.1 4  dŽƉ�ϱ��estiŶĂtiŽŶeŶ�ŶĂĐŚ�
ŶĂtiŽŶĂleŶ�ƵŶĚ�iŶƚeƌŶĂtiŽŶĂleŶ�
�ŶŬƺŶŌeŶ�ϮϬϭϯ͘

Top 5 Herkunftsländer der 
internationalen TouristInnen 2014
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1 The World Tourism Organisation (Hg.), 
Tourism Highlights. 2015 Edition, o.O. 
2015, URL: http://www.e-unwto.org/doi/
pdf/10.18111/9789284416899 (01.09.2015).

2 Auswärtiges Amt Deutschland (Hg.), 
Länderinformationen. Die Philippinen, 
2015, URL: http://www.auswaertiges-amt.
de/DE/Aussenpolitik/Laender/Laender-
infos/Philippinen/Wirtschaft_node.html 
(27.08.2015).

mit knapp 174 USD vorne. Die 
Aufenthaltsdauer der asiatischen 
TouristInnen bleibt unter einer 
Woche, während AustralierInnen, 
AmerikanerInnen und 
EuropäerInnen durchschnittlich 
um die zwei Wochen im Land 
bleiben. Nennenswert sind die 
deutschen Gäste, sie bleiben am 
längsten, geben aber pro Tag am 
wenigsten Geld aus.

Die meisten internationalen 
Ankünfte erfolgen mittels 
Flugzeug in Manila. Die Stadt 
funktioniert als Verteilerhub 
für den Archipel. Viele 
BesucherInnen betreten hier 
die Philippinen, reisen aber 
gleich mit dem Schiff oder 
einem Inlandsflug weiter. Das 
spiegelt auch eine Umfrage 
unter UrlauberInnen wieder. Die 
meisten schätzten, neben der 
Gastfreundschaft der Filipinas 
und Filipinos, vor allem die 
Strände und Landschaften. Das 
hohe Verkehrsaufkommen in 
den Städten wird hingegen als 

A bb.1 5  �ƵƌĐŚsĐŚŶiƩliĐŚe��ƵĨeŶƚŚĂlƚsĚĂƵeƌ�
in N ä chten nach den T o p  
ϱ�,eƌŬƵŶŌslćŶĚeƌŶ�Ěeƌ�
iŶƚeƌŶĂtiŽŶĂleŶ�dŽƵƌisƚ/ŶŶeŶ�ϮϬϭϰ͘

G S P u b l isherE ngine 281. 5 2. 9 3 . 29
G S E d u cational V ersion

K orea

U SA

J apan

China

A ustralien

5 0 1 0 0 1 5 0

G S P u b l isherE ngine 281. 5 2. 9 3 . 29
G S E d u cational V ersion

5 1 0 1 5

K orea

J apan

China

U SA

A ustralien

A bb.1 6  �ƵƌĐŚsĐŚŶiƩliĐŚe��ƵsŐĂďeŶ�
p ro  T ag in U SD  nach den 
dŽƉ�ϱ�,eƌŬƵŶŌslćŶĚeƌŶ�Ěeƌ�
iŶƚeƌŶĂtiŽŶĂleŶ�dŽƵƌisƚ/ŶŶeŶ�ϮϬϭϰ͘

sehr negativ genannt. Ebenso 
wie Umweltverschmutzung, 
unzureichende 
Flughafeninfrastruktur und 
Armut.10

Aufenthaltsdauer in Nächten nach 
Herkunftsländern der TouristInnen 2014

Ausgaben pro Tag nach Herkunftsländern der 
internationalen TouristInnen 2014

3 Department of Tourism (Hg.), Profile of 
Visitors to the Philippines from Selected 
Markets 2014, 2015. URL: http://e-services.
tourism.gov.ph:8080/didcs/Static%20Doc-
uments/Publish_SELECTED%20MAR-
KETS%202014%20final%20wd%20receipts.
pdf (28.07.2015).

4 The Department of Tourism (Hg.), It’s more 
fun in the Philippines, URL: http://www.its-
morefuninthephilippines.com/ (01.09.2015).

5 Flores Karn, How ‚It’s more fun in the 
Philippines’ was born, in: ABS-CBN-
news.com 05.04.2012, URL: http://www.
abs-cbnnews.com/-depth/05/04/12/how-
it%E2%80%99s-more-fun-philippines-was-
born (28.08.2015).

6 Reymart Arazon u. a., It’s more fun in 
the Philippines. A case study, o.O. 2014, 
URL: http://de.slideshare.net/kcarlhyabski/
its-more-fun-in-the-philippines-case-study 
(28.08.2015). 

7 Rolando Canizal, Philippines Tourism Over-
view and Directions. 2011–2016, o.O 2011, 
URL: http://de.slideshare.net/janettetoral/
philippines-tourism-overview-and-direc-
tions-2011-2016 (28.08.2015).

8 Department of Tourism (Hg.), The National 
Tourism Development Plan. Strengthening 
the Philippines Strategic Planning Process, 
Bhutan 2011, URL: http://asiapacific.
unwto.org/sites/all/files/pdf/philippines_5.pdf 
(28.08.2015).

9 The World Tourism Organisation 2015, S. 9.

10 Department of Tourism (Hg.), Profile of 
Visitors to the Philippines from Selected 
Markets 2014, 2015. URL: http://e-services.
tourism.gov.ph:8080/didcs/Static%20Doc-
uments/Publish_SELECTED%20MAR-
KETS%202014%20final%20wd%20receipts.
pdf (28.07.2015).
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Outsourcing
Nummer 1 der Callcenter

Die Philippinen sind in 
den letzten Jahren der große 
Aufsteiger im Business Process 
Outsourcing1 geworden. 
Inzwischen macht das Land 
sogar dem BPO Vorreiter Indien 
Konkurrenz. Die Arbeit als 
Call Center Agent gilt unter 
jungen Filipinas und Filipinos 
als attraktiver Karriereweg. 
College AbsolventInnen bietet 
die Arbeit im BPO die Aussicht 
auf ein sicheres Einkommen 
und verspricht bei weiterem 
Wachstum gute Chancen auf 
eine sichere Verdienstquelle.

379.010 Personen waren 
2012 allein in Callcentern 
angestellt, 455.643 in BPO 
Firmen insgesamt und die 
Tendenz des Outsourcing auf 
die Philippinen ist weiterhin 
steigend.2

Sogar Indien haben die 
Philippinen im Bereich der 
Contact- und Callcenter 
Communication als Nummer 
Eins Outsourcing-Destination 

überholt. Ein Grund dafür 
sind das hohe Sprachniveau 
der Filipinas und Filipinos, die 
Englisch bereits ab der ersten 
Schulstufe erlernen und als 
offizielle Amts- und Dachsprache 
nutzen. Im Gegensatz zum 
indischen Akzent seien die 
Filipinas und Filipinos für 
Ausländer einfacher verständlich. 
Zudem sei deren Affinität zur 
amerikanischen Kultur ein 
weiterer Entscheidungsgrund 
für Firmen die philippinischen 
den indischen DienstleisterInnen 
vorzuziehen, schreibt das 
Magazin ‚Tech in Asia’.3

Neben den reinen 
Kommunikationsdienstleistungen 
versucht die ‚IT & Business 
Process Association’ mit 
Unterstützung der Regierung 
den BPO Sektor in technisch 
qualifizierten Bereichen weiter 
auszubauen. Das erklärte Ziel 
ist, dass BPO bis zum Jahr 2016 
einen Anteil von 9 % am BIP 
erreicht und die Philippinen als 

A nna Hagen

A bb.1 7  C all C enter A gents bei der A rbeit.
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Standort durch günstige Löhne 
und verbesserte Infrastruktur 
weiter attraktiv für ausländische 
InvestorInnen bleiben.4

Manila und Cebu City zählen 
zu den Top 10 Outsourcing 
Städten weltweit,5 was sich 
längst im Stadtbild bemerkbar 
macht. In den Business Districts 
rattern bei Stromausfällen des 
unsicheren Versorgungsnetzwerks 
die Generatoren um die 
Telefonhotlines am Laufen 
zu halten. Und das zu jeder 
Tageszeit. Es wird nach New 
Yorker, Kalifornischer oder 
Londoner Zeit gearbeitet um 
die ausländischen Kunden 
zu bedienen. Der Tag- und 
Nachtrhythmus dieser Viertel 
ist aufgehoben. Geschäfte und 
Coffeeshops haben 24 Stunden 
am Tag, 7 Tage die Woche 
geöffnet um die Call Center 
Agents zu versorgen.

Cebu City möchte in 
Zukunft noch attraktiver für 
BPO Unternehmer werden 

und errichtet ganze Viertel mit 
besonderen Vergünstigungen für 
ausländiche InvestorInnen.

Denn in den nächsten Jahren 
wurde ein weiteres Wachstum der 
Branche prognostiziert. Als reine 
Servicedienstleistung hat diese 
zwar keinen großen Einfluss auf 
andere Wirtschaftszweige, ist 
aber dennoch sehr bedeutend 
als Arbeitgeber für die 
konstant steigende Anzahl an 
Arbeitskräften. Besonders in 
den letzten beiden Jahrzehnten 
nach der Asienkrise war BPO 
bedeutend in der Eindämmung 
der hohen Arbeitslosenrate.6 Und 
so drängen die immer besser 
ausgebildeten jungen Filipinas 
und Filipinos in der Hoffnung 
auf sozialen und wirtschaftlichen 
Aufstieg auf den BPO Markt.

1 Business Process Outsourcing, kurz 
BPO, bezeichnet die Auslagerung ganzer 
Geschäftsprozesse an einen Drittunterneh-
mer, der die übernommenen Prozesse als 
Dienstleister ausführt. Auf den Philippinen 
zählen Softwareentwicklung, Human Re-
sources und Buchhaltung, Animations- und 
Designdienstleistungen, Datenpflege, Back 
Office Abwicklung und Call Center Com-
munication zu den wichtigsten Auslagerung-
sprozessen. 

2 Philippines Statistics Office (Hg.), 2012 
CPBI - Business Process Outsourcing 
(BPO) Activities. Final Results, 17.04.2015, 
URL: https://psa.gov.ph/content/2012-cp-
bi-business-process-outsourcing-bpo-activi-
ties-final-results (06.08.2015).

3 Phoebe Magdirila, Why are Companies 
Choosing the Philippines Over India 
for Outsourcing Services?, 04.07.2013, 
URL: https://www.techinasia.com/compa-
nies-choosing-philippines-india-outsourc-
ing-services/ (06.08.2015). 

4 IT & Business Process Association Philip-
pines (Hg.), IT-BPM Roadmap 2012-2016, 
URL: http://www.ibpap.org/about-us/it-bpm-
roadmap-2012-2016 (24.11.2015).

5 Tholons (Hg.), 2015 Top 100 Outsourcing 
Destinations, New York/Montevideo/London 
2014, S. 2.

6 Nedelyn Magtibay-Ramos/Gemma Estrada/
Jesus Felipe, An Analysis of the Philippine 
Business Process Outsourcing Industry, in: 
Asian Development Bank (Hg.), ERD Work-
ing Paper Series, No. 93, Manila 2007, S. 1.

A bb.1 8  �ƵƌĐŚsĐŚŶiƩliĐŚeƌ�>ŽŚŶ�iŶ�<eǇ�
KīsŚŽƌe��estiŶĂtiŽŶeŶ͘

Irland

Canada

Singapur

Südafrika

Polen

Ungarn

Tschechien

Mexiko

Malaysien

Russland

China

Thailand

Philippinen

Brasilien

Indien

D o llar/ J ahr
1 0 .0 0 0 2 0 .0 0 0 3 0 .0 0 0 4 0 .0 0 0 5 0 .0 0 0 6 0 .0 0 0

Grundlage: Nedelyn Magtibay-Ramos, Gemma Estrada, Jesus Felipe, An Analysis oft he Philippine Business Process Outsourcing Industry, in:
Asian Development Bank, ERD Working Paper Series, No. 93, Manila March 2007, S. 11.
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Essen Reis ist das 
Grundnahrungsmittel der 
Filipinas und Filipinos. Man 
isst ihn zum Frühstück, 
Mittag- und Abendessen. Süß 
oder Salzig. Eine Mahlzeit 
ohne Reis ist keine Mahlzeit. 
Die philippinische Küche ist 
geprägt durch chinesische, 
malaysische, spanische und 
amerikanische Einflüsse.1 80% 
der philippinischen Gerichte 
sollen, durch die lange Epoche 
der Kolonialisierung, spanisch 
beeinflusst sein.2 Im Vergleich 
zu anderen asiatischen Ländern 
gilt die philippinische Küche 
als weniger facettenreich und 
relativ mild. Die wichtigsten 
Geschmacksträger sind Zwiebel, 
Knoblauch und Ingwer. 

Es gibt ein breites 
gastronomisches Angebot an 
Street Food, über Fast Food 
Ketten bis zu gehobenen 
Restaurants. An kleinen 
Ständen wird auf Spießen 
vom Hühnerkopf bis zum 

Haben Sie schon gegessen?

Schweineblut alles gegrillt. Die 
Shoppingmalls bieten der Mittel- 
und Oberschicht in den ‚Food 
Courts‘ ein breites Angebot an 
internationalen Restaurants. 
In ländlichen Regionen wird 
teilweise noch mit der Hand 
gegessen, in der Stadt hingegen 
meist mit Löffel und Gabel. Vor 
dem Essen ist es üblich ein Gebet 
zu sprechen.

Adobo ist das Nationalgericht 
der Philippinen. Eine Speise 
für die Fleisch oder Gemüse 
mit Essig, Knoblauch, 
Zwiebel, Pfeffer und Sojasauce 
gedünstet wird. Das Gericht ist 
beispielhaft für die Integration 
fremder Essenseinflüsse in die 
philippinische Kochtradition. 
So gibt es auch in Mexiko 
adobo, geschmortes Fleisch, 
und adobo als Marinade in 
Spanien.3 Die Sojasauce ist 
hingegen Bestandteil der 
asiatischen Küche. Zutaten 
und Zubereitungsmethoden 
verschiedenen Ursprungs 

A bb.1 9  C hicken A do bo . A bb.2 0  Balut.

O liv ia Strolz

Kumain ka na? 
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werden in die lokale Kochkultur 
übernommen. In diesem 
Zusammenhang spricht man 
von einer Hybridisierung der 
philippinischen Küche.

Balut, ein angebrütetes 
und dann gekochtes Entenei, 
ist ein beliebter Snack auf den 
Philippinen. Der Entenembryo 
ist schon klar erkennbar. Am 
Abend verkaufen HändlerInnen 
die Eier am Straßenrand 
aus blauen Styroporboxen 
oder geflochtenen Körben. 
Zuerst wird die Flüssigkeit 
aus dem Ei gesaugt, dann 
der feste Anteil verspeist. 
Balut gilt als proteinreich und 
potenzsteigernd. 

Die philippinische Fast Food 
Kette Jollibee verkauft Fast Food 
nach amerikanischem Vorbild, 
angepasst an die lokale Esskultur. 
Reis zum Burger, Spaghetti mit 
süßer Tomatensauce, Bananen- 
statt Tomatenketchup. Als 
einziges Unternehmen weltweit 
setzte es sich gegen den globalen 

Marktführer McDonalds 
durch und dominiert den 
philippinischen Markt. Jollibee 
gelang es, Teil der philippinischen 
Identität zu werden. Essen bei 
Jollibee ist ein Statussymbol der 
Mittelschicht und für Filipinas 
und Filipinos im Ausland ein 
Stück Heimat.4

Bangus, auch Milchfisch 
genannt ist der Superstar der 
philippinischen Aquakultur und 
gilt sogar als der ‚Nationalfisch‘. 
Er ist der meistgegessene 
Speisefisch der Philippinen. 
In Brackwasserteichen 
wird er schon seit über 800 
Jahren gezüchtet.5 Er liefert 
nahrhafte Proteine zu einem 
günstigen Preis für eine ständig 
wachsende Bevölkerung. 
Sein Vorteil liegt in der 
unkomplizierten Kultivierung. 
Milchfische tolerieren große 
Schwankungen von Salzgehalt 
und Wassertemperatur, ernähren 
sich von Algen und Plankton, 
können sehr dicht gehalten 

1 Food and Drink in the Philippines, gapyear, 
URL: https://www.gapyear.com/countries/
philippines/food-and-drink (27.07.2015).

2 Cathrin Bullinger u. a., Das Jol-
libee-Phänomen: „Filipino in taste – making 
proudly Filipino“. Aneignungsprozesse 
im philippinischen Konsumverhalten in 
Geschichte und Gegenwart, in: Interna-
tionales Asienforum Vol. 43 No. 3–4 2012 
, S. 301–323, URL: http://asianstudies.ar-
nold-bergstraesser.de/sites/default/files/field/
af-download/filipino-in-taste-vol-43-3-4.pdf 
(27.07.2015).

3 Bullinger 2012.

4 Bullinger 2012.  

5 Wilfredo G. Yap u. a., Milkfish Produc-
tion and Processing Technologies in the 
Philippines, o.O. 2007, URL: http://pubs.
iclarm.net/resource_centre/WF_783.pdf 
(27.07.2015).

6 Bureau of Fisheries and Aquatic Resources 
(Hg.), Marine Cage Farming Technology. 
Bangus Culture in GI pipe Fish Cage, 
Tuguegarao City 2007, URL: http://region2.
bfar.da.gov.ph/downloads/marine%20fc.pdf 
(27.07.2015).

A bb.2 1  J o llibee Menü . A bb.2 2  Bangus gegrillt.

werden, pflanzen sich schnell fort 
und sind nicht krankheitsanfällig. 
Bangus wird frisch zubereitet 
oder mittels verschiedener 
Methoden haltbar gemacht.6
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A bb.1  J eep ney s in Metro  Manila. F o to ,  H agen und Stro lz ,  2 0 1 5 .

A bb.2  ^ƚĂƵ�iŶ�DĂŬĂti͕�DĂŶilĂ͘�&ŽƚŽ͕�,ĂŐeŶ�ƵŶĚ�^ƚƌŽlǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb.3  K abelsalat in P asil,  C ebu C ity . F o to ,  H agen und Stro lz ,  2 0 1 5 .

A bb.4  EĂƚƵƌŬĂƚĂsƚƌŽƉŚeŶ�ŶĂĐŚ�UƌsĂĐŚe�ĂƵĨ�ĚeŶ�WŚiliƉƉiŶeŶ�ϮϬϭϯ͘��'ƌĂĮŬ͕�,ĂŐeŶ͕�ďĂsieƌeŶĚ�ĂƵĨ͗��eďĂƌĂti�'ƵŚĂͲ^ĂƉiƌͬWŚiliƉƉe�,ŽǇŽisͬ
ZeŐiŶĂ��elŽǁ͕��ŶŶƵĂl��isĂsƚeƌ�^ƚĂtistiĐĂl�Zeǀieǁ�ϮϬϭϯ͘�dŚe�EƵŵďeƌs�ĂŶĚ�dƌeŶĚs͕��ƌƺssel�ϮϬϭϰ͕�^͘�ϭϱ͘

A bb.5  �ƵƌĐŚ�<liŵĂǁĂŶĚel�ďeĚiŶŐƚe͕�ŐeŵelĚeƚe�EĂƚƵƌŬĂƚĂsƚƌŽƉŚeŶ�iŵ�:ĂŚƌ�ϮϬϭϯ͘�'ƌĂĮŬ͕�,ĂŐeŶ͕�ďĂsieƌeŶĚ�ĂƵĨ͗��eďĂƌĂti�'ƵŚĂͲ^ĂƉiƌͬ
WŚiliƉƉe�,ŽǇŽisͬZeŐiŶĂ��elŽǁ͕��ŶŶƵĂl��isĂsƚeƌ�^ƚĂtistiĐĂl�Zeǀieǁ�ϮϬϭϯ͘�dŚe�EƵŵďeƌs�ĂŶĚ�dƌeŶĚs͕��ƌƺssel�ϮϬϭϰ͕�^͘�ϭϱ͘

A bb.6  �ǇĂlĂ�DĂll�iŶ��eďƵ��iƚǇ͘ �&ŽƚŽ͕�ŚƩƉ͗ͬͬǁǁǁ͘eǀeƌǇƚŚiŶŐĐeďƵ͘ĐŽŵͬǁƉͲĐŽŶƚeŶƚͬƵƉlŽĂĚsͬϮϬϬϵͬϭϮͬƚeƌƌĂĐes͘ũƉŐ�;Ϭϳ͘Ϭϴ͘ϮϬϭϱͿ͘

A bb.7  WĂƉsƚďesƵĐŚ�iŶ�DĂŶilĂ�ϮϬϭϱ͘�&ŽƚŽ͕�ZeƵƚeƌs͕�ŚƩƉ͗ͬͬǁǁǁ͘sƵeĚĚeƵƚsĐŚe͘ĚeͬƉĂŶŽƌĂŵĂͬƉĂƉsƚͲĂƵĨͲĚeŶͲƉŚiliƉƉiŶeŶͲeŵƉĨĂŶ-
ŐeŶͲǁieͲeiŶͲƌŽĐŬsƚĂƌͲϭ͘ϮϯϬϲϴϴϱ�;Ϭϳ͘Ϭϵ͘ϮϬϭϱͿ͘

A bb.8  ZeliŐiŽŶsǌƵŐeŚƂƌiŐŬeiƚ�ĂƵĨ�ĚeŶ�WŚiliƉƉiŶeŶ͘�'ƌĂĮŬ͕�,ĂŐeŶ͕�ďĂsieƌeŶĚ�ĂƵĨ͗�ŚƩƉs͗ͬͬĐŽŵŵŽŶs͘ǁiŬiŵeĚiĂ͘ŽƌŐͬǁiŬiͬ&ile͗ZeliŐiŽŶWŚil-
iƉƉiŶes͘ƉŶŐ�;Ϭϳ͘Ϭϵ͘ϮϬϭϱͿ͘

A bb.9  WƌŽǌeŶƚƵelle�seƌƚeilƵŶŐ�Ěeƌ�ZeliŐiŽŶsǌƵŐeŚƂƌiŐŬeiƚeŶ͘�'ƌĂĮŬ͕�,ĂŐeŶ͕�ďĂsieƌeŶĚ�ĂƵĨ͗��ĂƚeŶŐƌƵŶĚlĂŐe�ǀŽŵ��eŶsƵs�ϮϬϭϬ͗�EĂtiŽŶĂl�
^ƚĂtistiĐs�KĸĐe�;,Ő͘Ϳ͕�WŚiliƉƉiŶes�iŶ�&iŐƵƌes͕�YƵeǌŽŶ��iƚǇ�ϮϬϭϰ͕�^͘�Ϯϳ͘

A bb.1 0  T o uristI nnen am  Strand v o n Bo racay . F o to ,  H agen und Stro lz ,  2 0 1 5 .

A bb.1 1  �eiƚƌćŐe�ǌƵƌ�<ĂŵƉĂŐŶe�͚/ƚ s͛�ŵŽƌe�ĨƵŶ�iŶ�ƚŚe�WŚiliƉƉiŶes͛͘ �ŚƩƉ͗ͬͬŬŶŽǁǇŽƵƌŵeŵe͘ĐŽŵͬŵeŵesͬiƚsͲŵŽƌeͲĨƵŶͲiŶͲƚŚeͲƉŚiliƉƉiŶesͬ
ƉŚŽƚŽsͬsŽƌƚͬĨĂǀŽƌiƚes�;Ϭϳ͘Ϭϵ͘ϮϬϭϱͿ͘

A bb.1 2  seƌƚeilƵŶŐ�Ěeƌ�ĚƵƌĐŚsĐŚŶiƩliĐŚeŶ��ƵsŐĂďeŶ�ǀŽŶ�dŽƵƌisƚ/ŶŶeŶ�ƉƌŽ�dĂŐ�ƵŶĚ�<ŽƉĨ�iŶ�U^��ŶĂĐŚ�^ƉĂƌƚe�ϮϬϭϰ͘�'ƌĂĮŬ͕�^ƚƌŽlǌ͕�ďĂsieƌ-
eŶĚ�ĂƵĨ͗��eƉĂƌƚŵeŶƚ�ŽĨ�dŽƵƌisŵ�;,Ő͘Ϳ͕�WƌŽĮle�ŽĨ�sisiƚŽƌs�ƚŽ�ƚŚe�WŚiliƉƉiŶes�ĨƌŽŵ�^eleĐƚeĚ�DĂƌŬeƚs�ϮϬϭϰ͕�ϮϬϭϱ͘�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬeͲseƌ-
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ƉĚĨ�;Ϯϴ͘Ϭϳ͘ϮϬϭϱͿ͘

A bb.1 3  dŽƉ�ϱ�,eƌŬƵŶŌslćŶĚeƌ�Ěeƌ�iŶƚeƌŶĂtiŽŶĂleŶ�dŽƵƌisƚ/ŶŶeŶ�ϮϬϭϰ͘�'ƌĂĮŬ͕�^ƚƌŽlǌ͕�ďĂsieƌeŶĚ�ĂƵĨ͗��eƉĂƌƚŵeŶƚ�ŽĨ�dŽƵƌisŵ�;,Ő͘Ϳ͕�WƌŽĮle�
ŽĨ�sisiƚŽƌs�ƚŽ�ƚŚe�WŚiliƉƉiŶes�ĨƌŽŵ�^eleĐƚeĚ�DĂƌŬeƚs�ϮϬϭϰ͕�ϮϬϭϱ͘�UZ>͗��ŚƩƉ͗ͬͬeͲseƌǀiĐes͘ƚŽƵƌisŵ͘ŐŽǀ͘ ƉŚ͗ϴϬϴϬͬĚiĚĐsͬ^ƚĂtiĐйϮϬ
�ŽĐƵŵeŶƚsͬWƵďlisŚͺ^�>��d��йϮϬD�Z<�d^йϮϬϮϬϭϰйϮϬĮŶĂlйϮϬǁĚйϮϬƌeĐeiƉƚs͘ƉĚĨ�;Ϯϴ͘Ϭϳ͘ϮϬϭϱͿ͘

A bb.1 4  dŽƉ�ϱ��estiŶĂtiŽŶeŶ�ŶĂĐŚ�ŶĂtiŽŶĂleŶ�ƵŶĚ�iŶƚeƌŶĂtiŽŶĂleŶ��ŶŬƺŶŌeŶ�ϮϬϭϯ͘�'ƌĂĮŬ͕�^ƚƌŽlǌ͕�ďĂsieƌeŶĚ�ĂƵĨ͗��eƉĂƌƚŵeŶƚ�ŽĨ�dŽƵƌisŵ�
;,Ő͘Ϳ͕�dŽƵƌisƚ�sŽlƵŵe�iŶ�dŽƉ��estiŶĂtiŽŶs͘�:ĂŶƵĂƌǇͲ�eĐeŵďeƌ�ϮϬϭϯ͘�WĂƌtiĂl�ZeƉŽƌƚ͕�ϮϬϭϰ͘�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬeͲseƌǀiĐes͘ƚŽƵƌisŵ͘ŐŽǀ͘
ƉŚ͗ϴϬϴϬͬĚiĚĐsͬ^ƚĂtiĐйϮϬ�ŽĐƵŵeŶƚsͬWƵďlisŚͺdŽƉйϮϬ�estiŶĂtiŽŶsйϮϬϮϬϭϯйϮϬZeǀͺϭ͘ƉĚĨ�;Ϯϴ͘Ϭϳ͘ϮϬϭϱͿ͘

A bb.1 5  �ƵƌĐŚsĐŚŶiƩliĐŚe��ƵĨeŶƚŚĂlƚsĚĂƵeƌ�iŶ�EćĐŚƚeŶ�ŶĂĐŚ�ĚeŶ�dŽƉ�ϱ�,eƌŬƵŶŌslćŶĚeƌŶ�Ěeƌ�iŶƚeƌŶĂtiŽŶĂleŶ�dŽƵƌisƚ/ŶŶeŶ�ϮϬϭϰ͘�'ƌĂĮŬ͕�
^ƚƌŽlǌ͕�ďĂsieƌeŶĚ�ĂƵĨ͗��eƉĂƌƚŵeŶƚ�ŽĨ�dŽƵƌisŵ�;,Ő͘Ϳ͕�WƌŽĮle�ŽĨ�sisiƚŽƌs�ƚŽ�ƚŚe�WŚiliƉƉiŶes�ĨƌŽŵ�^eleĐƚeĚ�DĂƌŬeƚs�ϮϬϭϰ͕�ϮϬϭϱ͘�
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ǁĚйϮϬƌeĐeiƉƚs͘ƉĚĨ�;Ϯϴ͘Ϭϳ͘ϮϬϭϱͿ͘
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A bb.1 8  �ƵƌĐŚsĐŚŶiƩliĐŚeƌ�>ŽŚŶ�iŶ�<eǇ�KīsŚŽƌe��estiŶĂtiŽŶeŶ͘�'ƌĂĮŬ͕�,ĂŐeŶ͕�ďĂsieƌeŶĚ�ĂƵĨ͗�EeĚelǇŶ�DĂŐtiďĂǇͲZĂŵŽsͬ'eŵŵĂ��sƚƌĂĚĂͬ
:esƵs�&eliƉe͕��Ŷ��ŶĂlǇsis�ŽĨ�ƚŚe�WŚiliƉƉiŶe��ƵsiŶess�WƌŽĐess�KƵƚsŽƵƌĐiŶŐ�/ŶĚƵsƚƌǇ͕ �iŶ͗��siĂŶ��eǀelŽƉŵeŶƚ��ĂŶŬ�;,Ő͘Ϳ͕��Z��tŽƌŬ-
ing P ap er Series,  N o . 9 3 ,  Manila 2 0 0 7 ,  S. 1 1 .

A bb.1 9  �ŚiĐŬeŶ��ĚŽďŽ͘�&ŽƚŽ͕�ŚƩƉ͗ͬͬǁǁǁ͘ǁiŬiŚŽǁ͘ĐŽŵͬiŵĂŐesͬϮͬϮϵͬDĂŬeͲĂͲ&ĂŵŽƵsͲWŚiliƉƉiŶeͲ�ŚiĐŬeŶͲ�ĚŽďŽͲ^ƚeƉͲϰ͘ũƉŐ�
;Ϯϳ͘Ϭϴ͘ϮϬϭϱͿ͘

A bb.2 0  �ĂlƵƚ͘�&ŽƚŽ͕�ŚƩƉs͗ͬͬi͘ǇtiŵŐ͘ĐŽŵͬǀiͬũzͲŚWtĚǌUϲϬͬŵĂǆƌesĚeĨĂƵlƚ͘ũƉŐ�;Ϯϳ͘Ϭϴ͘ϮϬϭϱͿ͘

A bb.2 1  :Žlliďee�DeŶƺ͘�ŚƩƉ͗ͬͬi͘ǇtiŵŐ͘ĐŽŵͬǀiͬŵDƉsŬĐZƌDǇŐͬŵĂǆƌesĚeĨĂƵlƚ͘ũƉŐ�;Ϯϳ͘Ϭϴ͘ϮϬϭϱͿ͘

A bb.2 2  �ĂŶŐƵs�ŐeŐƌillƚ͘�&ŽƚŽ͕�ŚƩƉ͗ͬͬǁǁǁ͘ƌũŽǀeƌϬϭ͘ďǇeƚŚŽsƚϯ͘ĐŽŵͬǁƉͲĐŽŶƚeŶƚͬƵƉlŽĂĚsͬϮϬϭϭͬϬϱͬ&ƌieĚͲ�ĂŶŐƵs͘ũƉŐ͍ĐŬĂƩeŵƉƚсϭ�
;Ϯϳ͘Ϭϴ͘ϮϬϭϱͿ͘
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In diesem Kapitel werden grundlegende 
Begriffe und Dynamiken des irregulären 
Bauens erläutert. Definiert werden 
die Bezeichnungen Slum, Squatter, 
informelle und irreguläre Siedlung. 
Gängige Praktiken  und Politiken im 
Umgang mit Slums werden dargestellt.

02.02_Grundlagen
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Slums, Squatter, Informelle Siedlungen

„not all slums are 
squatter or illegal 
settlements, and not 
all illegal or squatter 
settlements are slums.“1

Einordnung der Begriffe

Slum, Squatter 
Settlements, 
informelle Siedlung. 
In der Fachliteratur 
existiert eine 
Vielzahl an Begriffen 
zum spontanen, 

ungeplanten Bauen. Eine einheitliche 
Verwendung gibt es allerdings nicht. 
Oft werden die unterschiedlichen 
Bezeichnungen auch synonym 
verwendet. In verschiedenen Ländern 
haben sich jeweils andere Begriffe 
durchgesetzt, wie etwa Favela in 
Brasilien, Kampung in Indonesien 
oder Gecekondu in der Türkei. Von 
Bedeutung ist der UN-Habitat Bericht 
‘The Challenge of Slums’ von 2003. Er 
enthält die gebräuchlichste Definition, 
die international Anwendung findet.

Laut Duden wird ‘Slum’ als 
Elendsviertel, Armenviertel oder 
Armenghetto ins Deutsche übersetzt.2  
Im engeren Sinn werden ehemals 
annehmliche Wohngebiete, die mit 
der Zeit sukzessive verfallen als Slums 
bezeichnet. Der Begriff ‚Slum‘ wird 
jedoch meist weiter gefasst und für 
Substandardwohngebiete aller Art 
verwendet.3 „The term slum has, 
however, come to include also the vast 
informal settlements that are quickly 
becoming the most visual expression of 

urban poverty. The quality of dwellings 
in such settlements varies from the 
simplest shack to permanent structures, 
while access to water, electricity, 
sanitation and other basic services and 
infrastructure tends to be limited. Such 
settlements are referred to by a wide 
range of names and include a variety of 
tenurial arrangements.“4

Schon seit der erstmaligen 
Verwendung des Begriffs im frühen 19. 
Jahrhundert, wird er auch mit sozialen 
Komponenten wie Armut, Verbrechen, 
Drogenmissbrauch und Krankheit 
konnotiert. In den 1960er Jahren 
wurden ‚slums of hope‘ und ‚slums of 
dispair‘ unterschieden. Also Siedlungen, 
die sich in eine positive Richtung 
entwickeln konnten und jene die sich 
in einem hoffnungslosen Zustand 
befanden. 

In jüngerer Zeit beschäftigte sich 
UN-Habitat mit dem Phänomen ‚Slum‘ 
im Zuge der weltweiten Urbanisierung. 
2002 definiert UN-Habitat Slums als 
“[…] a contiguous settlement where 
the inhabitants are characterized as 
having inadequate housing and basic 
services. A slum is often not recognized 
and addressed by the public authorities 
as an integral or equal part of the 
city.”5 Im Bericht ‘The Challenge of 
Slums’ von 2003 sollte das Phänomen 
erstmals auch quantitativ erfasst 

1 United Nations Human 
Settlements Programme 
(Hg.), The challenge 
of slums. Global report 
on human settlements, 
London/Sterling 2003, 
S. 92.

2 Duden, Slum, URL: 
http://www.duden.de/
rechtschreibung/Slum 
(18.06.2015).

3 In diesem Sinn etwa bei: 
Mike Davis, Planet der 
Slums, Berlin 2007.

4 United Nations Human 
Settlements Programme 
(Hg.), Expert Group 
Meeting on urban 
indicators. Background 
Paper 2 ‘Defining 
Secure Tenure, Slums 
and Global Sample of 
Cities’, Nairobi 2002, 
URL: http://www.
citiesalliance.org/sites/
citiesalliance.org/files/
expert-group-meet-
ing-urban-indica-
tors%5B1%5D.pdf 
(23.09.2015).

5 United Nations Human 
Settlements Programme 
(Hg.), Expert Group 
Meeting on Slum indi-
cators, October. Revised 
Draft Report, Nairobi 
2002, S. 10.

Begriffe, Prozesse und Typen
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werden.6 Vorgeschlagen wird daher 
eine Definition anhand physischer und 
rechtlicher Eigenschaften. Erweitert um 
einen detaillierten Katalog lässt diese 
Betrachtungsweise eine weitgehend 
standardisierte Beurteilung von Slums 
zu. Sie verzichtet jedoch auf den 
Einbezug komplexer, sozialer Faktoren. 
Eine Siedlung ist laut dem Bericht 
dann ein Slum, wenn folgendes für 
den überwiegenden Teil der Haushalte 
zutreffend ist:

- inadequate access to safe water;
- inadequate access to sanitation and   
    other infrastructure;
- poor structural quality of housing;
- overcrowding;
- insecure residential status.7

Informelle Siedlungen, sind 
jene Teile der Stadt, die nicht im 
herkömmlichen, rechtlichen und 
planerischen Sinn des Städtebaus 
bzw. der Architektur entstanden sind. 
Sie werden in der Literatur auch 
als ‚spontane‘, ‚illegale‘, ‚irreguläre‘, 
‚improvisierte‘ oder ‚selbstregulierte‘ 
Siedlungen bezeichnet. Der Begriff der 
informellen Siedlung, beziehungsweise 
der informellen Stadt, lässt sich aber vor 
allem in ihrem Gegenüber, der formalen 
Stadt verstehen. Formal bedeutet eine 
Bebauung, die entsprechend geltender 
Normen und Vorgaben mit eindeutigen 

Besitzverhältnissen im Zuge eines 
Planungsprozesses entstanden 
ist. Die verschiedenen Ausdrücke 
implizieren jedoch alle dieselben 
Eigenschaften: “Die Armut der 
Bewohner; die räumliche und soziale 
Marginalisierung, die Behelfsmässigkeit 
der Bauten, die planlose Gründung, 
die Ungesetzlichkeit der Landnahme, 
die Abweichung vom geltenden 
Planungs- und Baurecht.”8 Ribbeck 
sieht die informelle Stadt als „eine 
zwar unvollkommene, aber normale 
Form des Siedelns und Bauens in den 
Südmetropolen, mit allen Problemen 
und Möglichkeiten, die dies enthält.”9

Auf den Philippinen selbst 
ist der Ausdruck ‚Squatter‘ am 
gebräuchlichsten und bezeichnet 
neben den BewohnerInnen auch 
die bauliche Substanz. Die offizielle 
Definition verwendet hingegen den 
Begriff ‚Slum‘ und wurde im ‚Urban 
Development and Housing Act‘ 
(UDHA) im Zuge des ‚Bill of Rights‘ 
von 1987 formuliert.10 “Slums are 
defined as buildings or areas that are 
deteriorated, hazardous, unsanitary 
or lacking in standard conveniences. 
These are also defined as the squalid, 
crowded or unsanitary conditions 
under which people live, irrespective 
of the physical state of the building 
or area. Under such definitions, slum 
dwellers are identified as the urban 

6 United Nations Human 
Settlements Programme 
2003, S. 11. 

7 United Nations Human 
Settlements Programme 
2003, S. 12.

8 Eckhart Ribbeck, Die 
informelle Moderne. 
Spontanes Bauen in 
Mexiko Stadt, Heidel-
berg 2002, S. 66.

9 Ribbeck 2002, S. 66.

10 United Nations Human 
Settlements Programme 
2003, S. 216.
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Südhalbkugel entstehen Megastädte mit 
mehr als 10 Millionen EinwohnerInnen. 
Die höchsten Wachstumsraten haben 
allerdings mittelgroße Städte mit 
1 – 5 Millionen und kleine Städte 
unter 500.000 EinwohnerInnen.13,14 

Landflucht stellt einen wichtigen Faktor 
bei der Entstehung von Slums dar. 
Gründe für die Migration der meist 
armen Landbevölkerung lassen sich in 
Push- und Pull Faktoren unterteilen. 
Strukturelle Veränderungen im 
traditionellen Landwirtschaftssektor 
spielen dabei als Push Faktor eine 
große Rolle. Neue Technologien und 
Anbaumethoden führen zu einem 
geringeren Bedarf an Arbeitskräften. 
Die Einkommen sind sehr gering und 
neues Land für die Bewirtschaftung 
fehlt. Somit entfallen traditionelle 
Arbeitsbereiche. Viele Menschen finden 
keine Beschäftigung mehr. Jobs abseits 
der Landwirtschaft sind im ländlichen 
Raum oft rar. Auch Naturkatastrophen, 
wie Taifune, Überflutung oder Dürren 
zählen zu den Push Faktoren. Ihnen 
gegenüber steht die Stadt, mit vielen 
Arbeitsmöglichkeiten und höheren 
Einkommen als entscheidenden 
Pull Faktoren. Hinzu kommt eine 
bessere medizinische Versorgung, 
Zugang zu sozialen Diensten, mehr 
Ausbildungsmöglichkeiten und eine 
höhere Lebenserwartung.15

Ein Großteil der Entwicklungsländer 

11 Junio M. Ragragio, 
Understanding Slums. 
Case Studies for the 
Global Report 2003, 
Manila, Philippines, in: 
United Nations Human 
Settlements Programme 
2003, S. 216.

12 Siehe Kapitel 03.02_
Folgerungen_Ein-
schätzung nach UN 
Habitat, S. 200–203.

13 United Nations Human 
Settlements Programme 
2003, S. 25.

14 City Mayor Statistics 
(Hg.), World’s Fastest 
Growing Cities, 2015, 
URL: http://www.city-
mayors.com/statistics/
urban_growth1.html 
(23.09.2015).

15 Micha Fedrowitz 
(Hg.), Die nachhaltige 
Integration informeller 
Siedlungen in Caracas. 
Eine Untersuchung am 
Beispiel des Barrios ‘Ju-
lián Blanco’ in Caracas, 
Dortmund 2009., S. 
17–18.

poor: individuals or families residing 
in urban and urbanizable areas whose 
income or combined household income 
falls below the poverty threshold.”11 
Beim Untersuchungsgebiet dieser 
Arbeit, Pasil in Cebu City, handelt es 
sich, entsprechend der vorgelegten 
Definitionen, sowohl um einen Slum, 
als auch um eine informell entstandene 
Siedlung.12 Daher werden  für Pasil 
die Begriffe ‚Slum‘, ‚Squatter‘ und 
‚informelle Siedlung‘ synonym 
verwendet. Zusätzlich wird der Begriff 
‚irreguläre Siedlung‘ verwendet, der sich 
auf die Entstehung Pasils außerhalb 
geltender Normen bezieht. 

Entstehungsprozesse

Slums sind durchaus kein neues 
Phänomen. Seit es Städte gibt, finden 
sich in ihnen Siedlungen der armen 
Bevölkerungsschicht, auf welche die 
UN-Definition zutrifft. Im Zuge der 
Industrialisierung gehörten sie auch 
zum Stadtbild großer europäischer 
Städte. Die Ausbreitung von Slums in 
den Entwicklungsländern ist hingegen 
ein Produkt der Urbanisierung im 
20. und 21. Jahrhundert. Parallel zum 
Bevölkerungswachstum steigt auch 
die Zahl der Menschen, die in Städten 
leben stark an. Vor allem auf der 
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ist mit dem enormen Zuzug 
in die Städte überfordert. Die 
Regierungen haben es verpasst 
dem Bevölkerungsboom mit der 
Schaffung von ausreichend adäquatem 
Wohnraum zu begegnen. Es fehlen  
finanzielle Ressourcen, politischer 
Wille und effektive Werkzeuge 
und Strategien der Städteplanung. 
Soziale Wohnbauprojekte in 
Entwicklungsländern gibt es oft 
nur in begrenztem Ausmaß und 
sind an die städtische Mittelschicht 
gerichtet. Denn wie Turner bereits 
in den 60er Jahren bemerkte, führen 
Bebauungsvorschriften und Normen 
im Regelfall zu Mieten und Kosten, 
die sich die Armen gar nicht leisten 
können. Dieses Erzwingen von 
unrealistischen Standards stellt für ihn 
ein unüberwindbares Hindernis zum 
Erwerb von formellem Wohnraum 
durch die urbane Unterschicht dar.16 

Teilweise verzichtet die Politik sogar 
bewusst auf Infrastrukturmaßnahmen 
und Wohnbauprojekte. Potentielle 
MigrantInnen sollen nicht noch 
zusätzlich angelockt werden. Das 
Ausbleiben von Investitionen senkt 
jedoch die Attraktivität der Stadt 
und verschlimmert die Situation in 
informellen Siedlungen erheblich. Den 
Zuzug verhindern lässt sich damit 
allerdings nicht. Hauptmotiv der 
MigrantInnen ist nicht in erster Linie 

die Verbesserung der Wohnverhältnisse, 
sondern die Aussicht auf Arbeit. Da 
sie keinen Zugang zum formellen 
Wohnungsmarkt haben, 
sind sie in Folge auf 
Landbesetzung und 
Eigenbau angewiesen.17  
Nach ihrer Ankunft in 
der Stadt bleiben die 
meisten nicht länger als 
ein Jahr in ihrer ersten 
Unterkunft. Ein eigenes Haus ist oft 
erst nach Jahren möglich. Üblicherweise 
durchlaufen Neuankömmlinge 
drei Etappen. Zuerst leben sie als 
MieterInnen in zentral gelegenen 
Slumgebieten, später errichten sie 
ihr eigenes Haus und schließlich 
weitere Unterkünfte, die vermietet 
werden. Besetzt werden Flächen im 
Zentrum oder im peripheren Raum 
der Stadt, die noch frei sind. Oftmals 
befinden sich diese in prekärer Lage, 
an Flüssen und Straßen, Berghängen 
oder unter Autobahnbrücken. Die 
Vereinten Nationen gehen davon 
aus, dass die meisten Unterkünfte 
in Entwicklungsländern abseits 
strategischer Stadtplanung ohne 
Baugenehmigung, also informell 
entstehen.18 Der Ablauf ihrer 
Entstehung läuft damit gegensätzlich 
zum formellen Planungsprozess. 
Ribbeck schreibt dazu: „Die 
Gründungs- und Ausbauschritte einer 

„Slums must be seen as 
the result of a failure of 
housing policies, laws 
and delivery systems, as 
well as of national and 
urban policies.“19

16 John Turner, Housing as 
a Verb, in: John Turner/
Robert Fichter (Hg.), 
Freedom to build. 
Dweller Control of the 
Housing Process. Mac-
millan/New York 1972, 
S. 148–175.

17 United Nations Human 
Settlements Programme 
2003, S. 26–27.

18 United Nations Centre 
for Human Settlements 
(Hg.), An Urbanizing 
World. Global Report 
on Human Settlements 
1996, Oxford 1996, 
S. 199.

19 United Nations Human 
Settlements Programme 
2003, S. 5.
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20 Ribbeck 2002, S. 68. 

21 Mehrere Theoretiker-
Innen haben mögliche 
Einteilungen vorges-
chlagen, beispielsweise: 
Pushpa Agnihotri, Pov-
erty Amidst Prosperity. 
Survey of Slums, New 
Delhi 1994.

22 United Nations Human 
Settlements Programme 
2003, S. 79–95. 

Bezüglich Alter und Herkunft 
von Slums werden prinzipiell vier 
Typen unterschieden. Die historischen 
‚city center slums‘ sind verfallene, 
ehemals respektable Gebiete im 
Zentrum der Stadt, mit einer langen 
Bestandsdauer. ‚Slum estates‘ 
sind eine jüngere Erscheinung, 
entstanden aus heruntergekommenen 
ArbeiterInnenunterkünften oder 
staatlich errichteten Wohnbauten. 
‚Recent Slums‘ sind meist einfache 
Konstruktionen aus billigen, leicht 
verfügbaren Materialien. Sie entstehen 
entweder am Stadtrand oder auf den 
absoluten Restflächen der Stadt. Als 
neu entstandene Slums müssen ihre 
BewohnerInnen sich am meisten vor 
Vertreibung fürchten. ‚Consolidating 
informal settlements‘ konnten sich mit 
der Zeit etablieren und sind teilweise 
anerkannt. Der Großteil der Häuser 
ist aus einem meist wilden Mix aus 
Materialien massiv errichtet. Es gibt 
bereits Infrastruktureinrichtungen, 
wie kleine Geschäfte oder 
Produktionsstätten.

Zwischen peripher und zentral 
gelegenen Slums bestehen gravierende 
Unterschiede. Zentrale Slums sind 
oft der erste Ankunftspunkt von 
MigrantInnen. Auch Agnihotri 
beobachtet, dass die ungelernten 
Arbeitskräfte auf die unmittelbare 

formell geplanten Siedlung lassen sich 
wie folgt beschreiben: eine verbindliche 
Bebauungsplanung, sichere Eigentums- 
und Rechtsverhältnisse, Vorgabe 
der Infrastruktur und schließlich 
Bau von Häusern entsprechend den 
geltenden Normen. Ein spontaner 
Siedlungsprozess verläuft dagegen 
mehr oder weniger umgekehrt. Er 
beginnt mit dem illegalen Bau von 
Hütten oder provisorischen Häusern 
auf einer ungeplanten Fläche, die den 
Siedlern nicht gehört. Sofern dies nicht 
gestoppt wird, folgt üblicherweise 
eine schrittweise Nachbesserung 
der Infrastruktur, dann langwierige 
Auseinandersetzungen um Rechs- und 
Eigentumsverhältnisse und schließlich 
die Legalisierung und planerische 
Konsolidierung der Siedlung.“20

Typen

Die räumlichen Ausprägungen von 
Slums sind breit gefächert und lassen 
sich nur schwer in Typen einteilen.21 

Der UN-Bericht von 2003 schlägt 
eine Analyse und Einteilung nach 
fünf Kategorien vor: Herkunft und 
Alter, Lage und Grenzen, Größe und 
Maßstab, Rechtlicher Status und 
Verwundbarkeit, Entwicklungsstand 
nach Dynamik und Diagnose.22 
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Nähe zum Arbeitsplatz angewiesen 
sind und es sich nicht leisten können 
zu pendeln.23 Gekennzeichnet ist die 
Situation in den zentral gelegenen 
Slums daher von einer hohen Rate 
an Beschäftigung bei niedrigem 
Lohnniveau. Die peripheren Slums 
entstehen meist später, wenn die 
zentralen keine Leute mehr aufnehmen 
können. Dieses Phänomen beschreibt 
Eyres 1972 das erste Mal in seinem 
Werk über die Shantytowns in seiner 
Heimat Jamaica.24 Geprägt sind 
diese Siedlungen nicht nur von der 
geographischen Entfernung zum 
Stadtzentrum, sondern auch von einer 
Entkoppelung vom urbanen Leben 
als solches. Speziell in Lateinamerika 

finden sich viele Slumgebiete in 
peripheren Lagen, während sie in 
Asien eher zur Ausnahme gehören. 
Grund dafür kann die intensive 
landwirtschaftliche Bewirtschaftung 
des städtischen Umlands sein, die die 
Ausbreitung von Slums eindämmt. 
Neben der Lage im Zentrum der 
Stadt oder ihrer Peripherie gibt 
es auch die ‚islands of slums‘. Sie 
bestehen nur aus einer geringen Zahl 
an Einheiten und befinden sich auf 
Restflächen der formalen Stadt, an 
Kanälen, Straßenrändern, entlang 
vom Schienennetz oder unbebauten 
Grundstücken. Sie liegen meist in 
zentraler Lage. Aufgrund ihrer geringen 
Größe können sie aber keine eigene 

G S P u b l isherE ngine 4 20. 5 4 . 9 4 . 29
G S E d u cational V ersion

O rigins and age Historic city- center slum s
Slum  estates
Consolida e
Recent slum s

L oca Central
Sca
Peripheral

Size and scale L arge slum  se
M edium - size slum  estates
Sm all slum s

L egality and v ulnerability Illegal
Inf orm al

D ev elopm ent stages:  dynam ic and diagnosis Com m uni / Indiv iduals lacking incen
Slum s with ongoing indiv idual-  and com m unity- led dev elopm ent
Interv en - led im prov ed slum s
U pgraded slum s
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23 Agnihotri 1994.

24 Alan J. Eyres, The 
Geographic Aspects of 
Population Dynamics 
in Jamaica, Gainsville 
1973.

�ďď͘�ϭ��iŐeŶsĐŚĂŌeŶ�Ĩƺƌ�
die E inteilung v o n Slum s. 
T abelle,  Stro lz  2 0 1 5 ,  
ďĂsieƌeŶĚ�ĂƵĨ͗�UŶiƚeĚ�EĂ-
tiŽŶs�,ƵŵĂŶ�^eƩleŵeŶƚs�
WƌŽŐƌĂŵŵe�;,Ő͘Ϳ͕�dŚe�
challenge o f slum s. G lo bal 
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soziale und technische Infrastruktur 
aufbauen, so dass sie vom Wohlwollen 
umgebender Stadtteile abhängig sind. 

Im Hinblick auf die Ausdehnung 
von Slums gibt es große Unterschiede. 
Die oben genannten ‚islands of slums‘ 
sind sehr kleine Ansiedelungen. Auf der 
anderen Seite gibt es aber auch Slums 
von gewaltiger Größe. Bekannt ist 
etwa Dharavi in Mumbai oder Karachi 
in Pakistan. Aufgrund ihrer Größe 
funktionieren sie wie eigene Städte, mit 
internen Verkehrssystemen und eigenen 
Ökonomien. Der Großteil liegt aber 
zwischen diesen beiden Extremen.

Für Slum-Upgrading Programme 
liegt im rechtlichen Status von Slums 
wohl der entscheidende Ansatzpunkt. 
Ohne legalen Status müssen sich die 
BewohnerInnen stets vor Vertreibung 
fürchten. Fehlende Rechtssicherheit 
schlägt sich räumlich in einfacheren 
Konstruktionen, schlechterer 
Bausubstanz und einem größeren 
Mangel an Infrastruktur nieder. 
Die BewohnerInnen sind schlechter 
ausgebildet und verdienen weniger. 
Allgemein kann gesagt werden, dass 
die Standards mit jeder Art von 
rechtlicher Sicherheit steigen. Slums 
mit einer längeren Besetzungsdauer, 
größerer Ausdehnung und vielen 
EinwohnerInnen haben größere 
Chancen einen rechtlichen Status zu 
erlangen. 

Abschließend nimmt der 
UN-Report eine Einteilung 
hinsichtlich aktueller und zukünftiger 
Entwicklungspotentiale vor. 
Unterschieden werden Slums, in denen 
die BewohnerInnen Initiative zeigen 
und solche, denen externe Initiativen 
zugutegekommen sind. 
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Politik und Methoden im Umgang mit Slums

Die Reaktionen und der Umgang 
mit informellen Siedlungen und Slums 
entwickelte sich in den letzten Jahrzehn-
ten von einem Bild der Slums als infi-
zierte, kranke und parasitäre Stadtteilen, 
die es zu beseitigen gelte, hin zu einer 
positiveren Einstellung und Akzeptanz 
der Viertel als defizitäre Stadtteile, die 
durch Förderung aufzuwerten seien. 
Die Methoden mit denen Staaten und 
Organsiationen Slums begegneten 
waren vielfältig und einem steten 
Wandel an politischen und finanziellen 
Interessen unterworfen. Slums als neues 
Phänomen des 20. Jahrhunderts im 
globalen, urbanisierten Süden bildeten 
ein stadtpolitisches Experimentierfeld. 
Beschränkte sich ‘Slum-Politik’ zu 
Beginn fast ausschließlich auf Fragen 
des Wohnbaus, erweiterte sich der 
Diskurs in den letzten beiden Jahrzehn-
ten auf einen ganzheitlicheren Ansatz, 
der soziale und kulturelle Infrastruktur 
miteinschließt. Die frühen Praktiken 
der reinen Vernachlässigungspolitik und 
Slumräumungen wurden keineswegs 
durch neue Methoden wie organisierte 
Selbsthilfe, Upgrading, Enabling oder 
Empowerment der Slumbewohner 
abgelöst, sondern finden nach wie 
vor parallel Anwendung.1 Der Erfolg 
der unterschiedlichen Methoden und 
spezifischen Projekte im Umgang mit 
Slums ist stark abhängig von ihrem 
sozialen, kulturellen und territorialen 

Kontext und die Vergleichbarkeit nur 
bedingt gegeben. Im Folgenden werden 
die unterschiedlichen Methoden 
und Politiken im Umgang mit Slums 
chronologisch nach ihrer erstmaligen 
Anwendung nachgezeichnet und die 
jeweilige Haltung erläutert. 

Slums und informelle Siedlungen 
sind in den Entwicklungsländern des 
globalen Südens ein relativ neues, 
urbanes Phänomen. Die Wohnsituation 
der armen Bevölkerung bis in die 
1950er Jahre ist vergleichbar mit dem 
präindustriellen Wohnsystem Europas: 
Der Großteil der armen Bevölkerung 
lebte bis Mitte des 20. Jahrhunderts in 
ländlichen Gebieten, in den Anwesen 
seiner reichen ArbeitgeberInnen oder in 
deren, in kleine Einheiten unterteilten 
Mietshäusern.2 Erst mit der Unabhän-
gigkeit der Entwicklungsländer von 
ihren europäischen Kolonialherren 
und dem Aufkommen der globalen 
Wirtschaft und damit steigenden, 
ökonomischen Erfolgen, drängte die 
marginalisierte Landbevölkerung in die 
Städte.

Das repressive System der Kolonial-
herren hatte zuvor der ruralen, einhei-
mischen Bevölkerung den Zuzug in die 
Städte und grundlegende Bürgerrechte 
verweigert. Viertel, die mehrheitlich von 
der indigenen Bevölkerung bewohnt 
waren, wurden stadtplanerisch syste-
matisch außer Acht gelassen und nicht 

Strategien im Wandel

A nna Hagen

1 United Nations Human 
Settlements Programme 
(Hg.), The challenge 
of slums. Global report 
on human settlements, 
London/Sterling 2003, 
S. 128–129.

2 Paul W. Strassmann, 
Third World Housing, 
in: Willem van Vliet 
(Hg.), The Encyclope-
dia of Housing, Thou-
sand Oaks/London/
Greater Kailash I 1998, 
S. 589.
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einmal die sanitäre Mindestversorgung 
und Basis-Infrastruktureinrichtungen 
geschaffen. Mit der Unabhängigkeit 
übernahmen die neuen nationalen 
Eliten das Problem des urbanen Elends 
und waren zusätzlich mit einem schnel-
len Städtewachstum konfrontiert.3 
Auf einen derartig rasanten Anstieg 
an BewohnerInnen nicht vorbereitet, 
führte dies unweigerlich zur Bildung 
von Slums und Squatter Siedlungen. 

Vernachlässigungspolitik

Vorerst sollte eine Politik der 
Ignoranz und Vernachlässigung betrie-
ben werden. Der allgemeine Konsens 
zeitgenössischer ÖkonomInnen bis 
Mitte der 1960er Jahren war, dass 
sozialer Wohnbau lediglich kosteninten-
sive Wohlfahrt sei, die sich die Ent-
wicklungsstaaten nicht leisten könnten. 
Investitionen sollten ausschließlich in 
der industriellen Produktion getätigt 
werden und ArbeiterInnen sich vorerst 
mit Behelfsunterkünften begnügen. Die 
Lösung der Wohnungsnot der urbanen 
Armen sollte auf einen späteren 
Zeitpunkt, in einer prospektiv finanziell 
gesicherten Zukunft vertagt werden.4 

Diese Vernachlässigungspraktik 
basiert auf der Grundannahme, dass 
es sich bei Slums und informellen 

Siedlungen um Übergangsphänomene 
handle, die zwar unvermeidbar, aber 
temporär seien. Die Folgen dieser 
Argumentation war eine Ignoranz der 
Bedürfnisse der armen Stadtbevölke-
rung. Slums und informelle Siedlungen 
wurden in Karten als weiße Flecken 
dargestellt, deren Existenz negiert und 
Flächen als zur Verfügung stehende 
Brachen behandelt. Siedlungen wurden 
insofern toleriert als dass die besetzten 
Brachen und Restflächen nicht benötigt 
wurden. Sobald dieses Land ins Interes-
se der Stadtentwicklung rückte, wurden 
die SlumbewohnerInnen und Squatter 
geräumt. Soziale Wohnbauprojekte, die 
in der Nachkriegszeit weltweit betrieben 
wurden, ließen die BewohnerInnen von 
Slums gänzlich außen vor.5 

Die Vernachlässigungspolitik führte 
in den folgenden Jahrzehnten zu einer 
immer größer werdenden Wohnungs-
not, was schließlich notgedrungen zur 
Suche nach Lösungsansätzen führte. 
Der Volkswirt W. Paul Strassmann 
schildert drei mögliche Herangehens-
weisen, die sich in den 1960er Jahren 
auftaten: Begünstigte Finanzierungsmo-
delle wie subventionierte Hypotheken 
und günstige Kredite, die an die 
Mittelschicht vergeben wurden, sollten 
dazu führen, dass sich die Mittelschicht 
neuen Wohnraum leisten und ihre nun 
frei gewordenen Wohnungen für die 
arme Bevölkerung bereitgestellt werden 

3 Mike Davis, Planet der 
Slums, Berlin 2007, S. 
55–58. 

4 Strassmann 1998, S. 
589–590.

5 United Nations Human 
Settlements Programme 
2003, S. 129–130.
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konnten.6 
Diese Idee war keineswegs neu, 

sondern hatte bereits zu Beginn des 20. 
Jahrhundert in Europa und Nordame-
rika Anwendung gefunden und sich als 
nicht wirksam erwiesen. Franz Schuster 
stellte 1935 anlässlich des Kogresses 
des Internationalen Verbands für 
Wohnungswesen fest, dass allein durch 
die Bereitstellung “eines für die Bevöl-
kerung genügenden Vorrats an neuen 
Wohnungen” die Elendsviertel nicht 
verlassen würden. Denn selbst durch 
öffentliche Fürsorge seien diese neu 
geschaffenen Wohnungen für die arme 
(Arbeiter)Bevölkerung oft unleistbar. 
Er schreibt dazu: “solange Elendsviertel 
bestehen, bleiben diese von Menschen 
bewohnt.”7

Eine weitere Herangehensweise in 
den 1960er Jahren war der Versuch 
durch technische Innovation, industriel-
le Vorfertigung und Massenproduktion 
die Wohnungsnot besser in den Griff zu 
bekommen. Strassmann schreibt, dass 
sich nur wenige der ambitionierten, 
experimentellen Bautechniken durch-
setzen konnten. ‘Stabilized Soil Blocks’ 
oder ‘Interlocking Stabilized Soil 
Blocks’ (ISSB), mit Zement verstärkte 
Lehmziegel und faserverstärkte 
Dachziegel konnten sich als einzige 
Baumaterialien neben den konventio-
nellen halten.

Dritter Ansatzpunkt war die 

‘organisierte Selbsthilfe’ der Slum-
bewohner. Unbeschäftigte Arbeiter 
sollten durch die Vergabe von günstigen 
Baumaterialien und Grundstücken teils 
mit der Unterstützung von Fachleuten 
ihre eigenen Wohnbauten errichten. 
Besonders in Südamerika8 fand dieses 
Modell Anwendung, war aber durch die 
enorme Anzahl an benötigten Wohnein-
heiten eine zu wenig effiziente Methode 
der Wohnraumbeschaffung.9

Ab den 1970er Jahren entwickelte 
sich ein breiter, weltweiter Diskurs zum 
Thema Wohnungspolitik und Urbani-
sierung. Der Diskurs reslutiert aus der 
Einsicht, dass es sich bei Slums keines-
wegs wie ursprünglich angenommen, 
um temporäre Phänomene, sondern um 
dauerhafte, immer weiter anwachsende 
Siedlungen handelte, die künftig immer 
größere Teile der Bevölkerung beher-
bergen würden.

Einen wichtigen Punkt markiert die 
Gründung der UN-Habitat Vorläufer-
organisation ‘United Nations Habitat 
and Human Settlements Foundation’ 
(UNHHSF) 1975 und die Abhaltung 
der ersten Konferenz zur weltweiten 
Urbanisierung in Vancouver. Die 
Konferenz behandelte die Themen 
Wohnungsnot und Wohnungsversor-
gung und resultierte in der Gründung 
des United Nations Centre for Human 
Settlements (UNCHS), dessen 
Aufgabe es ist die von UN-Habitat10  

6 Strassmann 1998, S. 
590.

7 Franz Schuster, Inter-
nationaler Verband für 
Wohnungswesen (Hg.), 
Elendsviertelsanierung/
Slum Clearance/Sup-
pression des Taudis, Bd. 
2, Stuttgart 1935., S. 1.

8 Neben Puerto Rico 
oder Kolumbien, ver-
suchte unter anderem 
auch Kuba durch 
Selbstbauprogramme 
die Wohnungsnot 
einzudämmen. Grup-
pen, als Microbrigades 
organisiert, errichteten 
in Selbstbauweise ca. 
80.000 Wohneinheiten. 
Siehe dazu den Film 
MICROBRIGADES 
- VARIATIONS OF 
A STORY, Florian 
Zeyfang/Alexander 
Schmoeger/Lisa 
Schmidt-Colinet, 
Deutschland 2013.

9 Strassmann 1998, S. 
590.
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forcierte, nachhaltige Entwicklung des 
Wohn- und Siedlungswesen politisch zu 
unterstützen und der UN Generalver-
sammlung beratend beizustehen.11

Site-and-Services

Reagiert wurde auf die Debatte 
um das Wohnungsproblem mit dem 
neuen Ansatz von ‘Site-and-Services’12  
als Ergänzung zu den rein öffentlich 
finanzierten Wohnbauprogrammen. 
Regierungen und internationale 
Organisationen wie die Weltbank, die 
‘Site-and-Services’ als primäres Pro-
gramm propagierte, setzten verstärkt 
auf die Finanzierung solcher Projekte. 
Hauptziel war dabei die Kosten im 
Vergleich zum herkömmlichen, staatlich 
finanzierten Wohnbau radikal zu 
senken.13

Site-and-Services Konzepte, die 
nach wie vor Anwendung finden, 
reagieren darauf, dass sich margina-
lisierte StadtbewohnerInnen selbst 
subventionierten Wohnbau nicht leisten 
können. Durch die Bereitstellung 
von grundlegender Infrastruktur und 
legalem Zugang zu Grundstücken aber 
ihre Häuser selbst bauen können. Die 
Projekte reichen von Grundstücken mit 
rudimentären Infrastrukturanschlüssen 
bis zu Rohbauten mit Küchen und 

Sanitärausstattung, die in Selbstbau-
weise fertigzustellen sind. Die vom 
Programm Begünstigten bezahlen 
in der Regel für die zur Verfügung 
gestellten Services eine einmalige 
Ablöse oder zahlen sie in Einzelraten als 
Leasingvertrag ab. Trotzdem sind selbst 
diese Programme für viele oft unzu-
gänglich und unleistbar. Zudem sind 
Site- and-Services Projekte mit hohem 
bürokratischen Aufwand verbunden 
und der Erfolg stark von der Lage des 
Projekts abhängig.14

Um die Leistbarkeit zu gewährleis-
ten wurden die Grundstücksgrößen auf 
ein Minimum reduziert, was enorme 
räumliche Herausforderungen in der 
Planung bedeutete und teilweise wiede-
rum zu überentwickelten, unflexiblen 
planerischen Lösungen und damit auf 
Grund geringer Praxistauglichkeit oft 
zum Scheitern der Projekte führte.15 

Upgrading

Ein Site-and-Services verwandter 
Ansatz ist das Upgrading von Slums 
in situ (vor Ort), der ebenfalls ab 
den 1970ern Anwendung fand. Die 
Methode basiert auf einem steigenden 
Bewusstsein und einer Sensibilisierung 
für lokale und soziale Kontexte, sowie 
der Bedeutungssteigerung von Wohnen 

10 Strassmann 1998, S. 
590.

11 United Nations Human 
Settlements Programme 
(Hg.), History, mandate 
& role in the UN 
system, URL: http://
unhabitat.org/about-us/
history-mandate-role-
in-the-un-system/ 
(16.11.2015).

12 In der Literatur oft auch 
als ‚Sites-and-Services’ 
oder ‚Site-and-Service’ 
zu finden.

13 Reinhard Goethert, 
Sites and Services, in: 
The Architectural Re-
view, Jg. 178, Nr. 1062, 
London 1985, S. 28.

14 Hari Srinivas, Sites 
and Services, in: Urban 
Squatters and Slums. 
Adopting a Rational 
Approach, URL: http://
www.gdrc.org/uem/
squatters/s-and-s.html 
(15.11.2015).

15 Goethert 1985, S. 
28–31.

Po
lit

ik
 u

nd
 M

et
ho

de
n 

im
 U

m
ga

ng
 m

it 
Sl

um
s



58
02

.0
2_

Ei
ns

tie
g_

G
ru

nd
la

ge
n

als menschliches Grundrecht.16  Upgra-
dingprojekte der 1970er bis 1990er 
Jahre waren um ein vielfaches günstiger 
als öffentlicher sozialer Wohnbau und 
Site-and-Services Projekte. Ihr Erfolg 
aber bedingt durch sehr geringe Inves-
titionen und zu wenig Supervision der 
Verwaltungen und geringer Akzeptanz 
der Begünstigten, oft nicht gegeben. 
Es lassen sich drei Ansätze von Upgra-
dingmethoden unterscheiden: Die 
Anbindung von defizitären Siedlungen 
an Basisinfrastruktur; Programme zur 
Sicherung des rechtlichen Status und 
der legalen Zugänglichkeit zu Land; 
sowie innovative Finanzierungspro-
gramme für SlumbewohnerInnen.17

Kalkutta, Jakarta und Manila 
führten bisher die weltweit größten 
staatlich getragenen Upgradingpro-
gramme durch.18 Die Projekte waren 
vor allem dann erfolgreich, wenn die 
BewohnerInnen in den Upgradingpro-
zess involviert wurden, wie im Fall der 
Siedlung Tondo in Manila. Es zeigte 
sich aber, dass die hohe Beteiligung der 
BewohnerInnen das Projekt sehr viel 
komplexer und langwieriger machten 
und die Kosten verdoppelten.19

Auch wenn die Einbindung der 
BewohnerInnen einen deutlich höheren 
Aufwand an Ressourcen bedeutet, 
verdeutlichten die Erfolge, dass 
SlumbewohnerInnen für nachhaltige 
Projekte schon von Anfang an in die 

Entscheidungsprozesse miteinbezo-
gen werden müssen. Enabling und 
Empowerment Projekte setzen bei der 
Gemeinschaft oder Nachbarschaft als 
kleinster Einheit an und wurden ab den 
1980er Jahren von UN Habitat forciert. 
Unterstützt durch die Verwaltung, 
NGOs oder Community Based Orga-
nisations, sollen Upgrading Projekte 
auf einem Dialog basieren und die 
Interessen der BewohnerInnen direkt 
vertreten werden.20 Die UN unterstüt-
zen solche Slum Upgrading Prozesse in 
Übereinkunft mit der Weltbank.

Interesssant ist die parallel ver-
laufende teilweise Legalisierung und 
Akzeptanz von Slums aus taktischen 
Gründen kommunaler Verwaltungs-
politik. Geoffrey Payne schildert 1973 
anhand von indischen Fallstudien wie es 
Squattern gelang sich selbst zu organi-
sieren und über Mittelsmänner Verträge 
zum Bleiberecht auszuhandeln. Die Ver-
waltungen entwickelten eine Akzeptanz 
gegenüber den “ad hoc Lösung[en] der 
durch die Mängel offizieller Planungen 
und Behausungsprogramme bedingten 
Probleme”.21 Motive dieser Legal-
machung waren politisch motiviert: 
die Masse an Mittellosen wurde als 
Wählerschaft wahrgenommen und sich 
durch Versprechen und Sanierungs-
maßnahmen ihre Stimmen gesichert.

16 Strassmann 1998, S. 
591.

17 United Nations Human 
Settlements Programme 
2003, S. 130–131.

18 Ausführliche Bes-
chreibungen von 
zahlreichen Fallstudien, 
den Problemen und 
gängigen Upgrading-
praktiken sind auf der 
Projektseite ‚Upgrading 
Urban Communities: 
A Resource For Prac-
tioners’ der Weltbank 
zu finden: The World 
Bank (Hg.), Upgrading 
Urban Communities. A 
Resource For Praction-
ers. 1999–2001, URL: 
http://web.mit.edu/urba-
nupgrading/upgrading 
(16.11.2015).

19 Tondo Urban Develop-
ment Project, Manila, 
URL: http://web.mit.
edu/urbanupgrading/
upgrading/case-exam-
ples/ce-PH-ton.html / 
(16.11.2015).

20 United Nations Human 
Settlements Programme 
2003, S. 131.

21 Geoffrey K. Payne, 
Functions of Informal-
ity. A Case Study of 
Squatters Settlements in 
India, in: A.D. Architec-
tural design, Jg. 43, Nr. 
8, London 1973, S. 548.
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Participatory Slum Improvement

Seit den 90ern herrscht ein allgemei-
ner Konsens, dass das Nichtvorhanden-
sein von Finanzierung und der Mangel 
an ‘serviced land’ die Hauptgründe 
seien, die eine breite Verbesserung der 
Wohnraumqualität hemmen würden. 
Wohnbau entwickelte sich zudem 
finanzpolitisch von einem vernachläs-
sigten Sektor zu einem der primären 
Investitionsgüter am Finanzmarkt der 
neoliberalen Gesellschaft.22

Neben den top-down Projekten 
von Regierungen und der Weltbank, 
etablierten sich seit Mitte der 1990er 
Jahre kleinmaßstäbliche bottom-up 
Strategien. Angetrieben von NGOs, 
lokalen Gemeinschaften, PlanerInnen 
und (Sozial)-WissenschaftlerInnen 
wurden Methoden entworfen, die als 
Pilotprojekte fungieren. Die Einbin-
dung der BewohnerInnen bildet die 
essentielle Grundlage der Projekte. Die 
Initiatoren nehmen Mittlerrollen zwi-
schen finanzierender Verwaltung und 
den Begünstigten ein. Von UN-Habitat 
als ‘participatory slum improvement’ 
zusammengefasst, verfolgen die Strate-
gien holistische Ansätze, die neben einer 
reinen Verbesserung des Wohnraumes, 
kulturelle, gesundheitliche, soziale und 
ökonomische Aspekte miteinbeziehen.23  
Als taktische, urbanistische Interven-
tionen, urbane Akupunkturen oder 

partizipatives Slumupgrading sind sie 
in ihrer Durchführung auf ein klares 
Gebiet begrenzt und an eine spezifische 
Gruppe gerichtet. Die Einzelprojekte 
sind weniger kostenintensiv als großräu-
mige Infrastrukturprojekte und daher 
leichter durchführbar. Ein erfolgreiches 
und viel rezipiertes Beispiel ist etwa der 
‘Vertical Gym’ von Urban Think Tank 
in Santa Cruz von 2006.24 

Umsiedelungen

Umsiedelungen sind in Kombina-
tion mit beinahe allen Methoden der 
Slumsanierung notwendig und nicht 
mit der Slumräumung zu verwechseln. 
In bestem Falle werden notwendige 
Umsiedelungen in Übereinkunft mit 
den Betroffenen durchgeführt und 
diese adäquat kompensiert.25 Umsie-
delungen sind dann vonnöten, wenn 
sich SlumbewohnerInnen in prekären 
Lagen ansiedeln, die entweder für 
sich oder andere StadtbewohnerInnen 
gefährliche Situationen darstellen. 
Angemessene Kompensierungen sind 
aber in der Regel nicht zu erwarten, 
sondern werden oft in der Form von 
Ersatzgrundstücken außerhalb oder 
am Rande der Stadt, weit entfernt von 
Verdienstmöglichkeiten und Arbeits-
platz bereitgestellt.26 Da ein Ausharren 

22 Strassmann 1998, S. 
591.

23 United Nations Human 
Settlements Programme 
2003, S. 132.

24 Alfredo Brillembourg/
Hubert Klumpner, On 
Global Cities and Glob-
al Slums. Lessons from 
the Informal City, in: 
Archithese, Nr. 2.2007 
März/April, Zürich 
2007, S. 40–45.

25 United Nations Human 
Settlements Programme 
2003, S. 131.
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an dieser Stelle zwar mit Bleiberecht, 
aber ohne die Aussicht auf Verdienst-
möglichkeiten und damit das Überleben 
gefährdet ist, zieht es die vertriebene 
Bevölkerung wieder zurück, auch 
wenn dies bedeutet sich der Gefahr der 
wiederholten Räumung und prekären 
Wohnsituationen auszusetzen. Diese 
Bewegung von SlumbewohnerInnen 
von zentralen Lagen und der Verschie-
bung von Slums an die Stadtränder 
mit einem wiederkehrenden Zyklus 
von Rückzug und Räumung, lässt sich 
global beobachten.

Dennoch sind Slumräumungen 
ohne entsprechender Übereinkunft 
mit der lokalen Bevölkerung trotz der 
bekannten und offensichtlichen sozialen 
Nachteile nach wie vor eine gängige 
Methode zur Slumsanierung. Robert 
Neuwirth hält bezogen auf die Räu-
mung des Liede Village in Guangzhou 
2007 fest: “Das Argument für Aus- und 
Umsiedlung lautet wie immer: Alles 
wird besser.”27

Kommerzielle Interessen, Stadt-
verschönerungsmaßnahmen und 
Platzschaffen für neue Infrastrukturen 
werden meist über die Interessen der 
SlumbewohnerInnen gestellt. Die 
informellen SiedlerInnen werden nach 
wie vor nicht als vollwertige BürgerIn-
nen mit Rechten akzeptiert und müssen 
weichen.28

Doch handelt es sich bei ihnen 

längst um keine Minderheit und urba-
nes Ausnahmephänomen mehr. Im Jahr 
2015 leben in den Entwicklungsländern 
863 Millionen Menschen in Slums.29 
Die Prognosen der United Nations 
gehen von einer weiteren Zunahme 
der in Armut lebenden, urbanen 
Bevölkerung aus, deren Problemen 
mit differenzierten Lösungen begegnet 
werden muss. Solidaritätsbekundungen, 
wie 2012 weltweite Kritik an São 
Paulos brutalen Methoden mit denen 
im Vorfeld der WM 2014 und Olympia 
2016 informelle Quartiere geräumte 
wurden,30 geben den Menschen eine 
Stimme und rücken das Thema in die 
öffentliche Aufmerksamkeit.

Offizielle Programme wie die 
Millenium Goals der United Nations, 
die 2002 acht Ziele formulierten, die 
zur Eindämmung weltweiter Armut und 
zur Verbesserung der Lebenssituation 
armer Menschen führen sollen, verdeut-
lichen die Brisanz des Themas. Eines 
der darin formulierten Milleniumziele 
ist ‘Cities without Slums’ zu erreichen. 
Die Lebensqualität von 100 Millionen 
SlumbewohnerInnen soll bis zum Jahr 
2020 signifikant verbessert werden.31 

Eine Verbesserung für eine große 
Zahl an Menschen kann allerdings nur 
durch die Kombination an staatlich 
forcierten Upgrading Programmen in 
Kombination mit der Bereitstellung von 

26 o.A., Notes form the 
rotten idea file: How 
eviction makes the 
poor get poorer..., in: 
Asian Coalition for 
Housing Rights (Hg.), 
Newsletter of the Asian 
Coalition for Housing 
Rights, Special Issue on 
how poor People deal 
with Eviction, Nr. 15, 
October 2003, Bangkok 
2003, S. 4.

27 Robert Neuwirth, ‚... 
um nie wieder die 
Rückseite der Stadt 
zu verachten...’, in: 
Bauwelt, Jg. 176, Nr. 48, 
Gütersloh 2007, S. 18.

28 Die ‚Asian Coalition for 
Housing Rights’ wid-
mete dem Thema Evic-
tion eine Sonderausgabe 
ihres Newsletters, der 
Informationen und 
Maßnahmen schildert, 
die von Räumung 
bedrohte Menschen 
ermächtigen sollen für 
ihre Rechte einzustehen: 
Asian Coalition for 
Housing Rights (Hg.), 
Newsletter of the Asian 
Coalition for Housing 
Rights, Special Issue on 
how poor People deal 
with Eviction, Nr. 15, 
October 2003, Bangkok 
2003

29 United Nations (Hg.), 
Millennium Develop-
ment Goals and Beyond 
2015. Goal 7 Fact Sheet, 
2015, URL: http://www.
un.org/millenniumgoals/
pdf/Goal_7_fs.pdf 
(17.11.2015).

30 Janna Greve, Zwangs-
räumungen und Abriss 
von Pinheirinho, in: 
ARCH+, 45. Jg, Nr. 
206/207, Berlin 2012, 
S. 123.

31 UN 2015.
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verfügbaren Flächen und günstigem 
Wohnbau erreicht werden.32 Grund-
legend für den Erfolg jeder Methode 
ist die differenzierte Betrachtung der 
jeweiligen Situation und ein partizipati-
ver Ansatz, der die BewohnerInnen ins 
Zentrum der Überlegungen stellt.

32 United Nations Devel-
opment Programme 
(Hg.), UN Millennium 
Project 2005. Investing 
in Development. 
A Practical Plan to 
Achieve the Millennium 
Development Goals. 
Overview, Washington 
D.C. 2005, S. 26.
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Dieses Kapitel widmet sich den drei 
wesentlichen Fragen zum Planen in 
irregulären Siedlungen: Warum planen? 
Was planen? Wie planen? 
Im Zuge der Auseinandersetzung wird 
eine Anleitung zum Planungsprozess 
vorgeschlagen.

02.03_Planen 
in irregulären 
Siedlungen
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A bb.1  K o nz ep tbild.

“Contemporary architects, besides 
being designers of buildings, 
have to be designers of political 
processes, economic models, and 
collaborations across institutions 
and jurisdictions.”1

T eddy Cruz

�ďď͘ϭ�<ŽŶǌeƉƚďilĚ͘�'ƌĂĮŬ͕�
H agen und Stro lz ,  2 0 1 5 ,  
>ƵŌďilĚ�ďĂsieƌeŶĚ�ĂƵĨ͗�
A ufnahm e,  C ebu C ity ,  
o .J .und G o o gle Map s 
2 0 1 5 .
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Soziale Verantwortung der ArchitektInnen

Squatter Siedlungen sind ein weit 
verbreitetes Phänomen im urbanen 
Süden. Soziale und räumliche Segrega-
tion ist die Lebensrealität von Millionen 
Menschen. Proportional dazu gibt 
sehr nur wenige ArchitektInnen, die 
sich mit diesem Thema beschäftigen. 
Architektur soll aber kein Luxusgut 
sein. Die Fähigkeit auf soziale und 
gesellschaftliche Probleme mit räumli-
chen Vorschlägen zu antworten ist eine 
der spezifischen Kernkompetenzen von 
ArchitektInnen. Daher sollte es in der 
sozialen Verantwortung der Planenden 
liegen diese Kompetenzen einzusetzen 
und Projekte und Ideen vorzuschlagen, 
die zu einer Verbesserung der Lebens-
qualität der BewohnerInnen irregulärer 
Siedlungen beitragen. 

Diese Arbeit geht davon aus, 
dass irreguläre Siedlungen integraler 
Bestandteil der heutigen Stadt des 
globalen Südens sind. Die Siedlungen 
sollen Bereiche der inklusiven Stadt und 
ihre BewohnerInnen gleichberechtigte 
BürgerInnen sein. Damit wird eine 
klare Gegenposition zur gängigen 
Ansicht der Politik bezogen, die 
irreguläre Siedlungen als illegale und 
gefährliche Bereiche der Stadt versteht, 
die es loszuwerden, zu räumen und von 
Grund auf neu zu gestalten gilt. Wie 
auch jeder andere Teil der Stadt haben 
Squatter Siedlungen ihre Potenziale 

und Defizite. Diese gilt es zu erkennen 
und ihnen mit neuen Strategien und 
Projekten zu begegnen. Brillembourg 
und Klumpner bezeichnen die Stadt-
teile als „extralegal“, also außerhalb der 
Regeln der formalen Stadt, aber nicht 
als ihr Gegenteil „illegal“.2  Etablierte 
Planungsmethoden der formalen Stadt 
lassen sich nicht direkt auf irreguläre 
Siedlungen übertragen.

Planungsstrategien in informellen 
Siedlungen

Die Ansätze zur Verbesserung der 
Lebensqualität der marginalisierten 
Slumbevölkerung sind vielfältig 
und von unterschiedlichem Erfolg. 
Umsiedelungen zerstören vorhandene 
Strukturen und generieren soziale 
Probleme. Site-and-Services Methoden 
sind abhängig von langfristigen Investi-
tionen und oft selbst bei rudimentärster 
Infrastruktur noch zu teuer. Zudem 
sind sie stark abhängig von ihrer Lage 
zu Arbeitsmarkt und Stadtzentrum. 
Slum Upgrading sind aufwendige und 
kostspielige Prozesse und nur von 
Erfolg, wenn die AdressatInnen in 
den Prozess involviert werden und die 
Maßnahmen auf tatsächliche Bedürf-
nisse reagieren.

Warum planen?

1 Teddy Cruz, Interview, 
2009,  in: Sustain-
able Living Urban 
Model Lab (Hg.), The 
Social Design Public 
Action Reader. Food for 
thought, Issue 8, Zürich/
Wien 2013, S. 27.

2 TU Delft (Hg.), Master 
class with the Urban 
Think Tank. The Infor-
mal City, URL: http://
www.bk.tudelft.nl/nl/
actueel/agenda/event/
detail/master-class-
with-the-urban-think-
tank-the-informal-city/ 
(05.10.2015).
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ArchitektInnen und PlanerInnen 
als ausführende und räumliche 
ExpertInnen beschäftigen sich seit 
Jahrzehnten mit der Thematik vom 
Planen in irregulären Siedlungen. 
Die Erfahrungen haben gezeigt, dass 
es keine eindeutig richtigen Ansätze 
und keine Patentlösungen gibt. Es 
zeichnen sich jedoch problematische 
Herangehensweisen ab, die zu Miss-
erfolgen führen. Drei Tendenzen sind 
festzustellen: ArchitektInnen, die sich 
vornehmlich als GestalterInnen ver-
stehen, investieren meist viel Zeit und 
Energie in aufwendige Konzepte zur 
räumlichen Ausformulierung. Entwürfe 
von Selbst-Bau-Kits, experimentellen 
Bautechniken, modularen Baukonzep-
ten oder erweiterbaren Kernstrukturen 
sind oft überdesignt, zu komplex in 
ihrer Herstellung und unpraktikabel, 
wenn sie von den BewohnerInnen selbst 
errichtet und adaptiert werden sollen.3

Umfassende Masterplanungen 
sind ebenso problematisch, da sie 
meist mit einer kompletten Räumung 
der Viertel und einer anschließenden 
Neuordnung verbunden sind, die in 
ihrer Gleichförmigkeit den komplexen 
sozialen und räumlichen Strukturen 
nicht gerecht werden können. Sie sind 
in vielen Fällen als langfristig angelegte 
Planungen in ihrer Abhängigkeit von 
vielschichtigen Faktoren und den 

raschen Transformationen irregulärer 
Siedlungen zum Scheitern verurteilt.

Eine dritte Herangehensweise, die 
zum Scheitern vieler Projekte führt, 
sind Planungen, die ohne die Beteili-
gung der BewohnerInnen durchgeführt 
werden. Wenn die Bedürfnisse der 
BewohnerInnen nicht berücksichtigt 
und sie von Anfang an in den Prozess 
involviert werden, stellen sich Projekte 
oft bereits nach kurzer Zeit als sinn-
lose Investitionen heraus, da sie nicht 
genutzt und vernachlässigt werden.4

Was können ArchitektInnen und 
PlanerInnen daraus lernen? 

PlanerInnen und ArchitektInnen 
müssen aus den Planungsfehlern der 
vergangenen Jahrzehnte lernen, versu-
chen die Erfahrungen zu evaluieren und 
neue Strategien zu entwerfen. Top-
down entwickelte Projektansätze stoßen 
beim Planen in irregulären Siedlungen 
schnell an ihre Grenzen.5 Pedro Gadan-
ho spricht von „do-it-yourself actions, 
hands-on-urbanism and participative 
urban interventions“,6 die sich als 
Reaktion auf die Fehlschläge der top-
down Strategien entwickelt haben. 

Eine Reihe von ArchitektInnen und 
WissenschaftlerInnen hat in den ver-
gangen Jahren als ProjektinitiatorInnen 

3 Reinhard Goethert, 
Sites and Services, in: 
The Architectural Re-
view, Jg. 178, Nr. 1062, 
London 1985, S. 28. 

4 John Beardsley / 
Christian Werthmann, 
Improving Informal 
Settlements. Ideas from 
Latin America, in: Har-
vard Design Magazin, 
Spring/Summer 2008, 
Nr. 28, Cambridge 
2008, S. 2. 

5 Pedro Gadanho, Mir-
roring Uneven Growth. 
A Speculation on To-
morrow’s Cities Today, 
in: Pedro Gadanho 
(Hg.), Uneven Growth. 
Tactical Urbanisms for 
Expanding Megacities 
(Kat. Ausst., The Muse-
um of Modern Art, New 
York 2015; Museum 
für angewandte Kunst, 
Wien 2015), New York 
2014., S. 18–19.

6 Gadanho 2014, S. 19.
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7 Einige Beispiele für 
best-practice Projekte 
sind im Katalog der 
Ausstellung ‚Design 
with the other 90 %’. 
Cynthia E. Smith, De-
sign with the other 90 
% - Cities (Kat. Ausst.), 
New York 2011.

8 Peter Mörtenböck, 
Informal Urbanism. 
Gespräch mit Alfredo 
Brillembourg und Hu-
bert Klumpner (Urban 
Think Tank), KON-
struktiv – Zeitschrift 
der Bundeskammer der 
Architekten und Inge-
nieurkonsulenten 284, 
Dezember 2011, S. 20.

9 Alfredo Brillembourg/
Hubert Klumpner, IV: 
Potential, in: Ur-
ban-Think Tank – Chair 
of Architecture and 
Urban Design, ETH 
Zürich (Hg.), Torre Da-
vid – Informal Vertical 
Communities, Zürich 
2013, S. 375. 

10 Manuel Herz, Ein 
‚Eid des Hippokrates’ 
für Architekten?, in: 
Bauwelt, Jg. 176, Nr. 48, 
Gütersloh 2007, S. 16.

durch inklusives Planen begonnen 
Gemeinschaften aktiv zu involvieren 
und den sozialen Nutzen über rein 
gestalterische Qualitäten und Kostenef-
fizienz zu stellen.7

Diese Projekte zeigen, dass 
Planungen nicht notwendigerweise 
Gegenbewegung zu informellen 
Prozessen darstellen, sondern irreguläre 
Siedlungen in ihrer positiven Entwick-
lung stärken und unterstützen können.8

Klumpner und Brillembourg sind 
Vorreiter einer neuen ArchitektInnen-
generation, die sich sowohl theoretisch 
als auch praktisch mit informellen 
Siedlungen auseinandersetzen. Sie 
stellen die Rolle der ArchitektInnen im 
21. Jahrhundert in Frage und sprechen 
sich für eine Neudefinition der Aufga-
benbereiche aus:

„Far from being irrelevant to the 
development of the informal city, archi-
tects are much needed. But they will 
have to be a different kind of architect, 
open to different ways of thinking both 
about design and about the role and 
responsibilities of the profession in the 
social, economic, and political arenas.“9

Die beiden Architekten fordern, dass 
ArchitektInnen im Planungsprozess 
sozial agierend müssen und eine 
Verantwortung tragen, die über die 
reine, räumliche und gestalterische 
Ausformulierung hinaus geht.

Wie können ArchitektInnen sozial 
verantwortlich agieren?

ArchitektInnen müssen sich vielen 
Herausforderungen stellen um zu Len-
kerInnen sozialer Prozesse zu werden. 
Manuel Herz beschreibt das Dilemma 
der ethisch agierenden ArchitektInnen 
als ständiges Stoßen an die Grenzen des 
Handlungsspielraums und der Macht-
losigkeit der eigenen Disziplin. Diese 
würde besonders dann offensichtlich, 
wenn sich Planende mit hochgesteckten 
Zielen, wie etwa dem von UN-Habitat 
formulierten Millenium Goal ‚Cities 
without Slums’, konfrontiert sehen.10

Wie kann diese Machtlosigkeit 
überwunden werden? 

Das Bewusstwerden der eigenen 
Grenzen und der Übermächtigkeit 
an Problemen und räumlichen 
Herausforderungen von Slums und 
informellen Siedlungen kann lähmend 
sein. Planen in irregulären Siedlungen 
und der Versuch mit Architektur die 
Lebensrealität von Menschen wesent-
lich zu verbessern, kann schnell zu einer 
überfordernden Aufgabe werden. Wie 
können PlanerInnen und ArchitektIn-
nen diese Machtlosigkeit überwinden? 
Welche Paradigmen können einer 
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Herangehensweise an den Planungspro-
zess zu Grunde liegen?

Herz plädiert dafür Slums und 
informelle Siedlungen und deren 
BewohnerInnen nicht generalisierend 
als identitästlose Masse zu betrachten, 
sondern die jeweilige Lebenssituation 
zu differenzieren und die „konventio-
nelle Einteilung der Stadt in formelle 
und informelle Bereiche sowie die 
Dichotomie einer ‚richtigen’ und einer 
‚anderen Stadt’“ in Frage zu stellen.11 

Ähnlich argumentiert Daniela 
Fabricius, die vorschlägt, „die moder-
nistischen Dichotomien ländlich/
urban, tradionell/modern, industriell/
landwirtschaftlich, religiös/säkular und 
lokal/global“ und ebenso „die Begriffe 
wie ‚Dezentralisierung’, ‚Netzwerke’, 
‚peripher’, ‚Zersiedelung’ oder 
‚postindustriell’“ aufzugeben. Diese 
Begriffe wären allein der Beschreibung 
moderner und postmoderner Städte 
zuträglich, längst überholt und nicht auf 
das Wesen heutiger Städte anwendbar.12

Vielmehr sei die informelle Stadt 
ein Produkt der Industrialisierung und 
Modernisierung und müsse daher als 
neues städtisches Paradigma angesehen 
und als neue Typologie in den bekann-
ten Kanon an urbanen und Bebauungs-
typologien aufgenommen werden.13

Neben einer differenzierten Betrach-
tung und dem Ablösen der überholten 

Sichtweise auf Städte als formelle 
Konglomerate mit informellen zu 
integrierenden Bereichen, ist das zweite 
vorherrschende Paradigma, partizipativ 
und diskursiv zu agieren.

Robert Neuwirth ruft zu „more 
focus groups, more debate, more 
discussion, more conversation”14 auf, 
also zu mehr Partizipation und Rück-
sicht auf die Menschen, die in Slums 
und informellen Siedlungen leben und 
um deren Lebensrealität es sich bei 
der Diskussion um das Upgrading von 
Slums handelt.

Lösungsorientiert Planen

Auf diesem Paradigmenwechsel 
aufbauend, entstanden weltweit bereits 
zahlreiche, erfolgreiche Projekte. Peter 
Mörtenböck stellt fest: „der Begriff 
von Architektur [hat sich] verschoben 
von einem reinen Planungsinstrument 
zu einem Ermöglichungsapparat für 
soziale Prozesse.“15

Von innovativen Transportlösungen 
wie der Seilbahn in Caracas Favelas 
zu Bangkoks ‚land sharing’ Initiative16 
ist ihnen gemein, dass sie die auf einer 
kritischen Auseinandersetzung mit den 
räumlichen und sozialen Gegebenheiten 
in Zusammenarbeit mit lokalen 
AkteurInnen aufbauen. Sie erforschen 

11 Herz 2007, S. 17. 

12 Daniela Fabricius, Die 
widersprüchliche Ge-
ographie der Favela, in: 
Bauwelt, Jg. 176, Nr. 48, 
Gütersloh 2007, S. 45.

13 Fabricius 2007, S. 43

14 Robert Neuwirth, 
Shadow Cities. A Billion 
Squatters, a New Urban 
World. New York 2005, 
S. 315.

15 Mörtenböck 2011, 
S. 20. 

16 Die Initiativen moderi-
eren einen Prozess um 
von Squattern besetztes 
Land mit den legalen 
Besitzern zu teilen. 
Durch das ‘land sharing’ 
erhalten die Squatter 
legalen Zugang zum 
Land und die Landbe-
sitzer die Möglichkeit 
ihre Grundstücke zu 
entwickeln. Siehe dazu: 
Somsook Boonyaban-
cha, Trusting that Peo-
ple Can Do It, in: Smith 
2011, S. 60–71.
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Potenziale weniger als Probleme und 
legen den Fokus auf katalysatorische 
Initiativen, die eine positive Entwick-
lung des urbanen Gefüges bewirken 
können.

Außerdem zeichnet sich seit Mitte 
der 1990er Jahre die Tendenz ab nicht 
mehr ausschließlich problemorientert, 
sondern an best-practice Beispielen 
orientiert zu planen.17

Urbane Akupunktur

‘Urbane Akupunktur’ als Pla-
nungsmethode ist seit einigen Jahren 
Teil des Diskurses zum Planen in 
irregulären Siedlungen. Die urbane 
Strategie der Akupunktur wurde von 
Marco Casagrande vorgeschlagen, 
einem finnischen Architekten und 
Sozialtheoretiker mit Hintergrund in 
der Land Art.18 Er zieht eine Analogie 
zwischen Städten und dem menschli-
chen Organismus. Demnach können 
kleinmaßstäbliche Projekte – gleich 
Nadeln in der chinesischen Akupunktur 
– an den richtigen Stellen angesetzt, 
Erleichterung für den ganzen Orga-
nismus der Stadt bringen.19 In einem 
Interview 2010 erklärt er seine Strategie 
folgendermaßen: „Urban Acupuncture 
is cross-over architectural manipulation 
of the collective sensuous intellect of a 
city. City is viewed as multi-dimensional 

sensitive energy-organism, a living 
environment. Urban acupuncture aims 
into a touch with this nature. First 
you have to determine the sensitive 
flows of the built human environment. 
Based on those you have to determine 
the acupuncture points. The last is to 
determine what is the needle: architec-
tural reaction. The key to understand 
this is to be present.”20 

Casagrandes Methode ist vergleich-
bar mit den Strategien des ‚Tactical 
Urbanisms’.  Der Fokus liegt bei 
urbanen Akupunkturen auf lokalen 
Ressourcen und kleinmaßstäblichen 
Projekten. Kleine Interventionen sollen 
als Katalysatoren auf den urbanen 
Kontext einwirken und soziale Revitali-
sierung mit sich bringen.21
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seine Theorien in die 
Praxis umzusetzen. Sie-
he dazu: Ariane Lourie 
Harrison, Casagrande 
Lab. Ruin Academy, 
Taipei, Taiwan, 2010 
– present in: Ariane 
Lourie Harrison (Hg.), 
Architectural Theories 
of the Environment. 
Posthuman Territory, 
New York 2013, S. 
304–311. 
Siehe auch: Marco 
Casagrande, Ruin 
Academy, in: epifanio 
14, 2011, URL: http://
www.epifanio.eu/nr14/
eng/ruin_academy.html 
(07.10.2015).

19 Marco Casagrande, 
Urban Acupuncture, 
URL: http://helsinkiacu-
puncture.blogspot.co.at 
(07.10.2015).

20 Laurits Elkjær, Marco 
Casagrande. Urban 
Acupuncture, Interview 
im Mai 2010, in: Marco 
Casagrande, Marco 
Casagrande_TEXT, 
Third Generation 
City, URL: http://
casagrandetext.
blogspot.co.at/2010/04/
laurits-elkjr-marco-casa-
grande-urban.html 
(7.10.2015).

21 David West, ‚Urban 
Acupuncture’ touted 
for cash-strapped 
cities, in: Better Cities 
& Towns. Better places, 
stronger communities, 
28. Juli 2011, URL: 
http://bettercities.
net/news-opinion/
links/15079/urban-acu-
puncture-tout-
ed-cash-strapped-cities 
(7.10.2015).

17 John Turner, Tools for 
Building Community: 
An Examination of 13 
Hypotheses, in: Elsevier 
Science Ltd (Hg.), Hab-
itat Intl., Vol. 20, Nr. 3, 
Hastings 1996, S. 339. 

18 Casagrande gründete in 
Taipei die ‚Ruin Acad-
emy’ als unabhängige 
Forschungsinstitution. 
Mit seinem Büro C-Lab 
führt er viel bespro-
chene Projekte, die 
zwischen Architektur, 
Urbanismus und Land-
schaftsarchitektur ang-
esiedelt sind durch um 
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Urbane Akupunktur als Impulsgeber
Was planen?

Das Barangay21 Pasil, in Cebu City, 
wird in dieser Arbeit als Ausgangspunkt 
und Laboratorium zur Entwicklung von 
Methoden, Projekten und Strategien 
verwendet, die ein Upgrading der 

irregulären Siedlung zum Ziel haben. 
Im Zuge der Beschäftigung mit 
dem Thema Upgrading irregulärer 
Siedlungen ergaben sich drei mögliche 
Betätigungsfelder für ArchitektInnen:

Infrastruktur Wohnbau Gemeinschaft

Eines dieser Felder 
betrifft infrastrukturelle 
Maßnahmen. Irreguläre 
Siedlungen wiesen meist ein 
Defizit in der Anbindung an 
effiziente Versorgungs- und 
Entsorgungsnetzwerke auf. 
Es bedarf daher großer 
Infrastrukturverbesserungen, 
wie etwa im Kanalsystem oder 
dem öffentlichen Verkehrsnetz. 
Dabei handelt es sich um 
großmaßstäbliche Maßnahmen, 
die im Kontext der gesamten 
Stadt gesehen und langfristig 
angelegt werden müssen. Solche 
Projekte erfordern hohen 
politischen Rückhalt und große 
Investitionssummen.

Ein zweiter Ansatzpunkt 
für Planende ist der Wohnbau. 
Ein wesentliches Merkmal 
irregulärer Siedlungen sind 
unzureichende Unterkünfte 
und mangelhafte Bauweise der 
Wohngebäude. Diesen Defiziten 
kann mit vielerlei Maßnahmen 
und unterschiedlichen Strategien 
begegnet werden. Es zeichnen 
sich dabei zwei grundlegende 
Möglichkeiten ab: Einerseits 
die Verbesserung bestehender 
Strukturen durch technisch 
konstruktives Nachrüsten und 
andererseits die Planung neuer 
Projekte zur Schaffung von 
zusätzlichem, adäquatem und 
leistbarem Wohnbau. 

Das dritte Betätigungsfeld 
setzt bei der Gemeinschaft 
als gewachsener sozialer und 
ökonomischer Struktur einer 
irregulärer Siedlung an. Urbane 
Akupunkturen als Ansatzpunkte 
für Projekte sollen innerhalb der 
irregulären Siedlung Impulse zur 
Transformation setzen und den 
BewohnerInnen einen Mehrwert 
bringen.

22 Ein Barangay ist die kleinste politische 
Verwaltungseinheit auf den Philippinen.
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A bb.2  K o nz ep tdiagram m . P lanungsfelder in irregulä ren Siedlungen.

Die grundsätzliche Annahme dieser 
Arbeit ist, dass Architektur mehr kann, 
als auf primäre räumliche Bedürfnisse 
zu reagieren: nämlich wesentlich zur 
Verbesserung der Lebensqualität von 
Menschen beitragen. Gefragt sind Pro-
jekte, die die irreguläre Stadt zumindest 
in einem Punkt zum Positiven verän-
dern und räumliche und soziale Defizite 
beheben können.

Mit der Fallstudie Pasil soll 
gezeigt werden, wie eine mögliche 
Herangehensweise an einen Pla-
nungsprozess in einer irregulären 
Siedlung ablaufen kann. Dabei werden 
Projekte vorgeschlagen, die im dritten 
Betätigungsfeld angesiedelt sind, den 

sogenannten urbanen Akupunkturen. 
Existente Strukturen werden hierfür als 
Ausgangspunkt dienen um wiederver-
wendet, angepasst und weiterentwickelt 
zu werden.

Ansatzpunkt für die Interventionen 
und Konzeptvorschläge sind proble-
matische Orte, Potenzialräume und 
Zielvorstellungen. Um diese zu ermit-
teln bedarf es tiefgehender Analysen 
und eines profunden Verständnisses des 
Planungsgebiets. 

Herangehensweise 
dieser Arbeit

A bb.2  K o nz ep tdiagram m . 
P lanungsfelder in 
irregulä ren Siedlungen. 
'ƌĂĮŬ͕�,ĂŐeŶ�ƵŶĚ�^ƚƌŽlǌ͕�
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Anleitung zum Planungsprozess
Wie planen?

Anschließend werden auf 
den Erkenntnissen aufbauend 
Konzepte vorgeschlagen, die 
direkt auf Probleme, Bedürfnisse 
und Zielvorstellung reagieren. 
Der dreistufige Prozess soll 
verhindern, dass an den 
wahren Bedürfnissen der 
BewohnerInnen einer irregulären 
Siedlung vorbeigeplant wird. 
Denn die zentrale Frage 
jedes Eingriffs soll bei der 
Beurteilung aller Ideen, Projekte 
und Strategien schlussendlich 
immer sein: Wird damit 
die Lebenssituation für die 
Menschen vor Ort verbessert 
oder nicht?

1. Analyse 2. Folgerungen 3. Konzepte

Im Folgenden wird eine Anleitung 
zum Planungsprozess aufgezeigt. Die 
Fallstudie Pasil folgt dieser Heran-
gehensweise. Sie soll als Anleitung 
zum Planen in irregulären Siedlungen 
dienen. Als Handlungsanweisung kann 
sie auch auf andere Gebiete übertra-
gen werden. Demnach beginnt die 
Konzipierung bereits bei der Analyse. 
Ein dreistufiger Prozess aus Analyse, 

Folgerungen und Konzeptvorschlägen 
soll zu sinnvollen Interventionen führen, 
die gestützt auf genauen Kenntnissen, 
Bedürfnissen und Problemen an 
Punkten ansetzt, die einen wesentlichen 
Einfluss auf den Wandel einer irregulä-
ren Siedlung nehmen können.

Den Beginn des 
Planungsprozesses bildet die 
Analyse. Das Studien- und 
Planungsgebiet soll tiefgehend 
erfasst und verstanden 
werden. Dazu ist es vonnöten 
das Gebiet sowohl räumlich 
als auch sozioökonomisch 
detailliert zu dokumentieren. 
Die Feldforschung ist dafür 
eine unumgängliche Methode. 
Kontexte und vorhandene 
räumliche, soziale und 
ökonomische Strukturen sollen 
festgestellt werden.

Die Ergebnisse der Analyse 
sind die Basis für Folgerungen 
und Bewertungen. Die 
Schwächen und Stärken eines 
Gebietes sollen ermittelt, 
problematische Orte und 
Potenzialräume erkannt 
und Forderungen für eine 
Entwicklung des Gebiets 
formuliert werden.
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Pasil ist das Untersuchungs- und 
Planungsgebiet dieser Arbeit. Die 
informell gewachsene Siedlung steht 
exemplarisch für Slums in mittelgroßen, 
philippinischen Städten. Umfassende 
Kenntnisse der räumlichen und sozialen 
Struktur, eingebettet im lokalen Kontext, 
bilden die Prämissen für eine erfolgreiche 
Planung. Ziel der Analyse war tiefgehende 
Erkenntnisse zu erhalten, die über das 
Anekdotische hinausgehen. Beleuchtet 
werden sowohl städtebauliche, wie 
soziale, wirtschaftliche und rechtliche 
Aspekte der Siedlung und des städtischen 
Kontexts. Voraussetzung dafür war die 
Forschung vor Ort. Die ausführlichen 
Untersuchungen resultieren in einem 
kompakten Katalog an Folgerungen 
und Zielen als Leitbilder. Diese bilden 
die Grundlage für Konzepte und 
Interventionen, die zu einer Verbesserung 
der Lebenqualität der Pasilnons beitragen 
sollen.
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Pasil ist Teil der Stadt Cebu City. Um den 
städtebaulichen Kontext des Barangays 
zu verstehen, behandelt dieses Kapitel 
wesentliche räumliche und historische 
Aspekte von Cebu City.

03.01.01_Cebu City
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Aufgrund topographischer 
Gegebenheiten dehnt sich Cebu City 
entlang der Küste aus und ist mit seinen 
Nachbarstädten zur Metropolregion 
Cebu zusammengewachsen.
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Abb.2	 Fahrgäste im Jeepney.

Abb. 3 Colon Street in Cebu City.
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Einleitung

Cebu City, die ‚Queen City of 
the South’ ist die älteste vom Westen 
kolonialisierte Stadt der Philippinen. 
Hier entstand die erste spanische 
Siedlung, von der aus der Inselstaat 
erobert wurde. Die Amerikaner bauten 
Cebu City in der ersten Hälfte des 20. 
Jahrhunderts zur Handelsstadt aus 
und legten damit den Grundstein für 
die heutige Wirtschaftsmetropole. Die 
vielseitige Stadt wächst und hat sich 
zur wichtigsten Hafenstadt und dem 
Zentrum des BPO entwickelt. Sie ist 
der Schmelztiegel der Philippinen und 
gleichzeitig Schnittstelle von Nord- und 
Süd. Gleichsam bedeutend als Trans-
porthub und Universitätsstadt, zieht 
Cebu City ZuwandererInnen von den 
umliegenden Inseln an.

Die florierende Wirtschaftsentwick-
lung, spielerisch ‚Ceboom’ genannt, 
und der rapide Bevölkerungsanstieg 
seit den 1990er Jahren haben die Stadt 
stark verändert. Mit groß angelegten 
Bau- und Infrastrukturprojekten hat 
sich die Stadtregierung das ambitio-
nierte Ziel gesetzt „a higher standard 
of living for its people comparable to 
world standard“1  zu erreichen. Bislang 
präsentiert sich die Stadt kontrastreich 
und segregiert. Ein Umbruch aber 
ist spürbar: BürgerInneninitiativen, 
die sich gegen den Bau von Flyovers2 
wehren oder Bemühungen den Verkehr 
im Großraum Metro Cebu gemeinsam 

als ‚Megacebu’3 in den Griff zu 
bekommen, zeigen, dass sich die Stadt 
an einem wichtigen städtebaulichen 
Wendepunkt befindet. 

1 City Planning and De-
velopment Office (Hg.), 
Cebu City Profile, Cebu 
City 2008, S. 2.

2 Flyovers sind befahrbare 
Brücken, die über 
andere Straßen führen 
um direkte Kreuzungen 
zu vermeiden. 

3 Mega Cebu, URL: 
http://www.megacebu.
org (18.09.2015).

4 Philippine Statistics 
Authority (Hg.), 
Population of Cebu City 
Increased by Almost 
150 Thousand (Results 
from the 2010 Census 
of Population and 
Housing), 20.06.2013, 
URL: https://psa.gov.ph/
content/population-ce-
bu-city-increased-al-
most-150-thou-
sand-results-2010-cen-
sus-population-and 
(18.09.2015).

Überblick und Fakten zur Stadt Cebu City

Überblick
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866.171 EinwohnerInnen
     2.974 EinwohnerInnen/ km 2

        291 km 2  F läc he
          80 Barangays4

Cebu City

A bb.5  >ƵŌďilĚ�ǀŽŶ�DeƚƌŽ��eďƵ͘

A bb.4  L age der I nsel C ebu.
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Bevölkerungswachstum

Die Central Visayas liegen in der 
tropischen Klimazone. Durch die 
geschützte Binnenlage gibt es in Cebu 
keine stark ausgeprägte Regen- und 
Trockenzeit wie in vergleichbaren 
Regionen. Die durchschnittliche 
Jahrestemperatur beträgt 26,5 Grad, 
der wärmste Monat ist Mai mit 
durchschnittlich 34,8 und der kälteste 
Monat Jänner mit 20,6 Grad. Die 
durchschnittliche Luftfeuchtigkeit 
beträgt im Jahresmittel 75 % und 
es fallen rund 1.640 mm Regenfall 
jährlich. Von Oktober bis Dezember 
herrscht erhöhte Taifungefahr.5, 6  

Klima

Cebu Citys Bevölkerung wächst 
seit Mitte des 20. Jahrhunderts 
stetig. 1960 zählte die Stadt bereits 
eine Viertelmillion EinwohnerInnen 
und wuchs mit einer Rate von 
über 3 % jährlich bis 2010 auf 
866.171 BewohnerInnen an.7 
Im Metropolverband mit den 
Nachbarstädten leben bereits über 2,5 
Millionen Menschen.

Die Bevölkerungsdichte beträgt 
2.974 EinwohnerInnen pro km2 
bei einer durchschnittlichen 
Haushaltsgröße von fünf Personen und 
147.600 Haushalten laut dem Zensus 
vom 1.Mai 2010.8

Bevölkerung

A bb.6  �<liŵĂĚiĂŐƌĂŵŵ�ŵiƚ��ƵƌĐŚsĐŚŶiƩsƚeŵƉeƌĂƚƵƌ�ƵŶĚ�
N iederschlagsm engen in m m .

A bb.7  Bev ö lkerungsentwicklung und P ro gno se.

5 Climate-data, Cebu 
City, URL: http://de.cli-
mate-data.org/loca-
tion/3183/ (04.05.2015).

6 Cebu City Profile 2008, 
S. 11–13.

7 PSA 2013b.

8 Cebu City Profile 2008, 
S. 14–20.

Basisdaten
Klima, Bevölkerung, Fläche, Topographie und Landnutzung
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Cebu City

Mandaue

Lapu-Lapu 

Balamban

Toledo

Talisay

Compostela

Danao

Consolacion

Liloan

Minglanilla

Naga

Cordova

Cebu

Mactan

2 9 1  km ²  Stadtgebiet
 5 6  km ²  urban
 2 3 5  km ²  län dlich1 0

Cebu City ist das Zentrum der 
Metropolregion Metro Cebu, dem 
zweitgrößten Ballungsgebiet der 
Philippinen nach Metro Manila. 
Die Städte von Naga im Süden bis 
Compolstela im Norden sind zu 
einem dichten, städtischen Raum ohne 
erkennbare Grenzen verwachsen. Der 
internationale Flughafen wurde auf die 
Nachbarinsel Mactan verlegt, wohin 
der städtische Raum immer weiter 
ausstrahlt. Denn nur rund 56 km2 des 
291,2 km2 großen Stadtgebietes sind als 
urbanes Bauland nutzbar.9 

Fläche

A bb.8  C ebu C ity  und seine N achbarstä dte.
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9 Cebu City Profile 2008, 
S. 11.

10 Cebu City Profile 2008, 
S. 11.
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Das Stadtgebiet von Cebu City ist 
sehr gebirgig und erstreckt sich von 0 m 
Seehöhe an der Küste bis auf 900 m im 
Landesinneren der Insel. Nur rund 8 % 
des Stadtgebiets sind flach und damit 
als Bauland geeignet. Die steilen Hügel 
des Hinterlands sind durch ihr starkes 
Gefälle bei Regenfällen von Erosionen 
und Erdrutschen betroffen. Besonders 
die Einzugsgebiete der unzähligen 
Flüsse sind gefährdet.11 

urbanlän dlich

A bb.9  T o p o grap hie und F lü sse.

A bb.1 0  'elćŶĚesĐŚŶiƩ͘
11 Cebu City Profile 2008, 

S. 11.

Topographie
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W ald

>ĂŶĚǁiƌƚsĐŚĂŌ

W o hnen und G ewerbe

G ras/ Strä ucher

In Cebu City leben 2/3 der Bevöl-
kerung auf nur 8 % der Fläche des 
Stadtgebiets, denn die philippinischen 
Bauvorschriften klassifizieren aus-
schließlich Land unter 18 % Steigung 
als Nutzland für Siedlungen und 
Landwirtschaft. Das gebirgige Hin-
terland wird durch Kalksteinplateaus 
und spärlich bewachsene Gras- und 
Strauchzonen dominiert, nur 9 % des 
Gebiets sind bewaldet. Auf den land-
wirtschaftlichen Flächen in den ruralen 
Barangays abseits des Zentrums werden 
Mais, Kokosnüsse, Mangos, Bananen, 
Cassava und Gemüse auf insgesamt 8,4 
km2 Fläche angebaut.

Rund 76,3 % des Stadtgebiets 
fallen unter das Gesetz des NIPAS 
(Nationally Integrated Protected Areas 
System) und sind damit Schutzzonen. 
Dazu zählen zwei Nationalparks, sowie 
die Wassereinzugsgebiete mehrerer 
Flüsse von denen Metro Cebu sein 
Trinkwasser bezieht.12

A bb.1 1  L andnutz ung. 
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12 Cebu City Profile 2008, 
S. 9.

Landnutzung
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Verwaltung

Die philippinische Verwaltung 
ist stark zentralistisch und streng 
hierarchisch organisiert. Regierungssitz 
des Präsidenten ist Manila.

Nächstfolgende Instanzen sind 
die Provinzen und ‘Indedependent 
Component Cities’. Das sind Städte 
mit eigenem Statut, deren Verwaltung 
unabhängig von der Provinz agieren 
kann. Davon unterschieden werden 
‚Highly Urbanized Cities’, deren 
Bevölkerung 200.000 EinwohnerInnen 
übersteigt und ein jährliches 
Mindesteinkommen von 50 Millionen 
Pesos aufweisen. Gemeinden mit 
Stadtstatus, die nicht in die Kriterien 
der vorher genannten Städte fallen, 
werden als ‚Component Cities’ 
bezeichnet.13 Eine Sonderregelung 
besteht für die ‘Autonomous Region 
in Muslim Mindanao’, die eine weitere 
Zwischeninstanz nach dem Präsidenten 
stellt.

Die kleinste Verwaltungseinheit 
bildet das Barangay mit dem Captain 
als Vorstand. Ein Barangay kann 
wiederum in mehrere Sitios unterteilt 
sein, wobei es sich um keine offizielle, 
eigenständige Gebietsverwaltung 
handelt. Ein Sitio ist Teil eines 
Barangays, das oftmals entfernt vom 
Zentrum liegt oder als Enklave auf 
Grund geringer Bevölkerung von einem 
Barangay mitverwaltet wird. 

Das Erbe der spanischen 

Kolonialmacht wirke sich nach wie 
vor auf die Bürokratie der Philippinen 
aus, schildert Jose N. Endriga, 
ehemaliger Leiter der nationalen 
Verwaltungshochschule. Die starke 
Zentralisierung in Manila, aber 
vor allem das tiefe Misstrauen der 
indigenen Bevölkerung gegenüber der 
Verwaltung und der damit verbundenen 
Vorstellung das Untergraben der 
Verwaltung sei patriotisch, spielen 
der Korruption in die Hand. In 
der Tradition des amerikanischen 
Verwaltungssystems steht die 
starke Dominanz des Präsidenten. 
Entscheidungen seitens des Präsidenten 
wie etwa die Berufung der 10.000 
obersten Posten, unabhängig von 
für alle andere Positionen gültigen 
Rekrutierungsrichtlinien der ‘Civil 
Service Commission’, gleichen einer 
Klientelwirtschaft, die dem Wohlstand 
einiger auf Kosten des öffentlichen 
Gemeinwohls Vorzug gibt.14

13 Philippine Statistics 
Authority (Hg.), City 
Classification, URL: 
http://www.nscb.gov.
ph/activestats/psgc/ar-
ticles/con_cityclass.asp 
(09.09.2015).

14 Alan C. Robles, Wessen 
Dienst? Reform im 
öffentlichen Sektor, 
in: E+Z. Entwicklung 
und Zusammenarbeit, 
2008/07, Frankfurt/
Main 2008, S. 285, 
URL: http://www.dandc.
eu/de/article/philippin-
ische-verwaltungsalb-
traeume (15.10.2015).

Organisation und Politik
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8 0  Barangays
 3 0  rurale Barangays
 5 0  urbane Barangays1 6

Organigramm der philippinischen

Administration auf Landesebene

Prä sident der Philippinen

Prov inzen

͢�oŵpoŶeŶƚ��ŝties͚ G em einden

BarangaysBarangays

‚ Independent Com ponent
�ŝties͚

Barangays

A utonom e Regionen

Prov inzen ‚ Independent Com ponent
�ŝties͚

͢�oŵpoŶeŶƚ��ŝties͚ G em einde

BarangaysBarangays Barangays

nach:  J im enez 2 0 1 3 , S.  2 0 .

Organigramm der philippinischen

Administration auf Gemeindeebene

Bürgerm eister

nach:  C ebu C ity  P rŽĮle

^ƚaĚƚaĚŵŝŶŝsƚratioŶ

nö rdlichen D istrikts
 Stadträt e des

südlichen D istrikts
 Stadträt e des

‚ Barangay Captain‘

‚ Barangay V ice Captain‘

Barangay Rät e

‚ Barangay Captain‘

‚ Barangay V ice Captain‘

Barangay Rät e

V izebürgerm eisterKoŵŝssŝoŶeŶ�uŶĚ
͢^peĐŝaů��oarĚs͚

A bb.1 2  WŚiliƉƉiŶisĐŚe��ĚŵiŶisƚƌĂtiŽŶ�ĂƵĨ�
L andesebene.

A bb.1 3  WŚiliƉƉiŶisĐŚe��ĚŵiŶisƚƌĂtiŽŶ�ĂƵĨ�
G em eindeebene.

80
Barangays

rural
30

urban
50

nö rdlich
südlich

rural
urban

Cebu City ist als ‚Highly Urbanized 
City‘ unabhängig von der Provinz 
Cebu. Seit 2010 ist Michael Lopez 
Rama der amtierende Bürgermeister. 
Ihm unterstehen der Vizebürgermeister 
und für jeden Distrikt je acht Stadträte. 
Die Distrikts sind nach Norden und 
Süden geteilt, wobei der nördliche 
Distrikt 46 und der südliche 34 
Barangays umfasst. Unterschieden 
wird weiters zwischen ruralen und 
urbanen Barangays, die jeweils von 
einem Barangay Captain, Vice Captain 
und den Räten (Councils) verwaltet 
werden.15

Verwaltung Cebu City

A bb.1 4  A lle Barangay s in C ebu C ity . A bb.1 5  R urale und urbane Barangay s. A bb.1 6  seƌǁĂlƚƵŶŐsŐƌeŶǌeŶ͘
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ng

15 Cebu City Profile 2008, 
S. 11.

16 Cebu City Profile 2008, 
S. 11.
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Cebu City, damals noch ‘Sugbo’ 
genannt, war schon vor der Ankunft 
der Spanier 1521 eine Hafenstadt. Die 
neuen Kolonialherren, die 1565 mit der 
Siedlungstätigkeit begannen, erkannten 
die günstige Lage an der geschützten 
Bucht und legten eine Hafenstadt nach 
spanischem Muster an. Das orthogona-
le Straßenraster mit wichtigen Bauten, 
wie Kirche, Kloster, Marktplatz, 
Schule und Gericht bildet noch heute 
die Innenstadt von Cebu City. Die 
koloniale Stadt war geprägt durch 
soziale und ökonomische Segregation. 
Die einheimische Bevölkerung war aus 
der Ciudad ausgeschlossen und konnte 
nicht vom wachsenden Reichtum der 
Stadt profitieren. Im 17. Jahrhundert 
erlebte die Stadt einen wirtschaftlichen 
Abschwung, sodass die Stadt bis 1800 
recht klein blieb. Die Spanier zogen sich 
zurück und machten einer neuen Elite 
Platz, den chinesischen Mestizos17, einer 
Minderheit, die schon vor der Ankunft 
der Spanier in Cebu Handel trieben. 
Ihre ökonomische Macht konzentrierte 
sich räumlich in einem eigenen Viertel 
der Stadt, dem sogenannten Parian. 
Aus dieser Zeit sind heute noch einige 
wenige Wohnhäuser erhalten, die durch 
private Initiativen in Stand gehalten 
werden. Ab 1840 brachte der Anbau 
und Handel von Zucker einen erneuten 
Aufschwung und bewirkte, dass 
von nun an Landbesitz im urbanen 

und ruralen Raum ins Interesse der 
wirtschaftlichen Elite rückte. Bis ins 
frühe 20. Jahrhundert blieb die soziale 
Struktur der Ungleichheit, basierend 
auf Landeigentum und wirtschaftlicher 
Monopolstellung erhalten.

1898 lösten die USA Spanien als 
Besatzungsmacht ab. Sie etablierten 
eine Scheindemokratie, in der struk-
turell bedingt nur sehr wohlhabende 
Bevölkerungsteile an politische Ämter 
gelangten. Während der amerikanischen 
Zeit wurde die Stadt im Sinne des 
City Beautiful Movements erweitert. 
Markantestes Erbe dieser Zeit ist der 
Osmeña Boulevard, eine gewaltige 
Achse, die die alte spanische Innenstadt 
mit dem neuen Kapitol verbindet. In 
den Jahren der philippinischen Unab-
hängigkeit ab 1946 prägte weiterhin 
eine kleine wirtschaftliche Elite die 
politische sowie städtische Landschaft. 
Ihre Ambitionen manifestierten sich 
räumlich in Großprojekten, die für 
die Stadtentwicklung nicht in erster 
Linie notwendig waren, sondern auf 
nationaler Ebene für Aufsehen und 
Anerkennung sorgten. Beispielhaft ist 
etwa die Verbindungsbrücke zur Insel 
Mactan, Landaufschüttungen, der 
Ausbau des Hafens oder der Bau des 
internationalen Flughafens. Andere 
Herausforderungen an die städtische 
Verwaltung wie Abfallwirtschaft 
oder die Lebensbedingungen in den 

Geschichte

17 Mestizos sind Personen 
gemischter nationaler 
Herkunft. Hier wird der 
Begriff für die philip-
pinisch-chinesische 
Minderheit verwendet. 
Historisch wurden auf 
den Philippinen auch 
Personen mit philippin-
isch-spanischen oder 
philippinisch-mexikan-
ischem Hintergrund als 
Mestizos bezeichnet.

Stadtgeschichte, Wachstum, Historische Pläne und Zeitleiste

Stadtgeschichte 
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informellen Siedlungen der Stadt waren 
weniger prestigeträchtig und wurden 
weitgehend ignoriert.

Während der Marcos Ära von 1965 
– 1986 litt die Stadt unter der Konzen-
tration von privaten wie öffentlichen 
Investitionen auf Manila. Öffentliche 
Mittel für die notwendige Modernisie-
rung der Infrastruktur fehlten.

Ab der Mitte der 1980er Jahre 
erlebte die Stadt ein regelrechtes Wirt-
schaftswunder, welches als ‚Ceboom‘ 
bezeichnet wird. Die ‚Export Proces-
sing Zone‘ lockte ausländische Unter-
nehmen mit steuerlichen Vorteilen und 
billigen Arbeitskräften nach Cebu. Der 
wirtschaftliche Wachstum förderte den 
Urbanisierungsprozess, immer größere 

Teile der armen Landbevölkerung 
zogen aufgrund der neuen Beschäf-
tigungsmöglichkeiten in die Stadt. 
Gleichzeitig stiegen die Lebenshal-
tungskosten und die Grundstückspreise 
deutlich an. Die Privatisierung des 
Bildungs- und Transportsektors sowie 
ein Anstieg der indirekten Steuern 
steigerten die Kosten für notwendige 
Leistungen. Selbst formell Angestellte 
konnten sich mit ihren geringen 
Löhnen das Leben in der Stadt kaum 
mehr leisten und rutschten unter die 
Armutsgrenze. Arbeitslosigkeit trotz 
Wirtschaftsboom, steigende urbane 
Armut und die Zunahme an informel-
len Quartieren sind die Kehrseite der 
Erfolgsgeschichte.18

18 Allyson Thirkell, The 
Informal Land Market 
in Cebu City, The Phil-
ippines. Accessibility, 
Settlement Develop-
ment and Residential 
Segregation, Ann Arbor 
1994. S. 23–56.

A bb.1 7  Magellan Street 1 9 3 5 .

A bb.1 9  C arbo n Market 1 9 2 0 .
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L aw o f I ndies,  R asterp lanung der C iudad m it P laz as,  
eƚŚŶisĐŚe�^eŐƌeŐĂtiŽŶ�Ěeƌ�tŽŚŶǀieƌƚel͘

Spanische Periode

A bb.2 0  Sp anische P erio de.

19 Resil B. Mojares, The 
Man who would be 
President. Serging 
Osmeña and Philippine 
Politics, Cebu City 
1986, S. 26, zit. nach: 
Thirkell 1994, S. 37.

Stadtwachstum 
von Cebu City “Like Manila, Cebu was in ruins. The 

city was devastated twice, first on 
the eve of the Japanese invasion in 
1942 and then with the American 
bombing in the liberation of 1945...
In 1946, Cebu was a small, ugly and 
overcrowded city, with pitted roads, 
ruined buildings, swarms of beggars 
and colonies of squatters.“19

Resil B.  M oj ares
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�ŽƵleǀĂƌĚs�ƵŶĚ�ŐƌŽƘƌćƵŵiŐe�seƌŬeŚƌsǀeƌďiŶĚƵŶŐeŶ͕�
�eŐiŶŶ�Ěeƌ��ŽŶieƌƵŶŐ͕��iƚǇ��eĂƵtiĨƵl�DŽǀeŵeŶƚ͘

Amerikanische Periode

G ro ß rä um ige Z o nierung,  E inrichtung v o n Schutz z o nen,  
DĂsƚeƌͲ�ƵŶĚ�seƌŬeŚƌsƉlĂŶƵŶŐeŶ͘

Seit den 1970ern

A bb.2 1  A m erikanische P erio de. A bb.2 2  E ntwicklungen seit den 1 9 7 0 ern.
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A bb.2 3  P lano  de la C iudad de C ebú  v o n 1 8 7 3 . D er P lan z eigt die 
sp anische C iudad. D eutlich erkennbar ist das F o rt San 
P edro .

“The city of Cebu was designed using 
the traditional urban form of the 
street grid pattern with the church, 
the convent, the marketplace, the 
schoolhouse and the Tribunal as the 
central points of aciticity as well as 
monuments to Spanish domination.”20 

A llyson T hirkell 

Historische 
Stadtpläne

20 Thirkell 1994, S. 30.
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Abb.24	 Philippine Island Map von 1944. Der militärische 
Plan der Amerikaner zeigt die im Gang befindlichen 
Stadterweiterungsplanungen.
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A bb.2 5  Z eitleiste  m it F o kus auf C ebu C ity .

Zeitleiste

G S P u b l isherE ngine 5 18. 5 1. 89 . 29
G S E d u cational V ersion

�ŶŬƵŶŌ�ǀŽŶ�DĂŐellĂŶ�ĂƵĨ�ĚeŶ�
WŚiliƉƉiŶeŶ͕�eƌ�Ĩćllƚ�ŶŽĐŚ�iŵ�selďeŶ
:ĂŚƌ�ĂƵĨ�Ěeƌ�/Ŷsel�DĂĐƚĂŶ�iŵ�<ĂŵƉĨ�
ŐeŐeŶ�ĚeŶ�,ćƵƉƚliŶŐ�>ĂƉƵͲ>ĂƉƵ 3͘

'ƌƺŶĚƵŶŐ�eiŶes
Žĸǌiellen
,ĂŶĚelsŚĂĨeŶs1 ,
uƌsƉƌƺŶŐliĐŚeƌ
EĂŵe�Ěeƌ�^ieĚlƵŶŐ�
isƚ�͢^ƵŐďŽ͚�ŵiƚ�ĐĂ͘�
3 5 0 0 ��iŶǁŽŚŶeƌ/ŶŶeŶ 4͘ ^ĂŶ�DiŐƵel�ǁiƌĚ�iŶ�͢�iƵĚĂĚ�Ěel

^ĂŶtisiŵŽ�EŽŵďƌe�Ěe�:esƵs͚�
ƵŵďeŶĂŶŶƚ͘ϭ��ie�^ƚĂĚƚ�ǁiƌĚ
^iƚǌ�eiŶes�'ŽƵǀeƌŶeƵƌs 3͘ �

�ƵĨ��eĨeŚl�>eŐĂǌƉis�eŶƚsƚeƚ�
Ěie�eƌsƚe��eĨestiŐƵŶŐsĂŶlĂŐe
iŶ��eďƵ��iƚǇ͕�ĚĂs�ŚeƵtiŐe�&Žƌƚ�
^ĂŶ�WeĚƌŽ 1͘

WlĂŶ�Ěe�lĂ�&ƵeƌǌĂ�
^Ŷ͘�WeĚƌŽ�Ěe�lĂ
�iƵĚĂĚ�Ěe��eďƵ͘�

�iƵĚĂĚ
Ěe��eďƵ͘�

Diƚ�Ěeŵ�͢�iƚǇ��ŽƵŶĐil�ŽĨ�
DĂŶilĂ͚�ǁiƌĚ�DĂŶilĂ�Ěie�
,ĂƵƉƚsƚĂĚƚ�Ěeƌ�WŚiiiƉƉiŶeŶ 3͘

/ŵ��ƵŐe�eiŶeƌ��ǆƉeĚitiŽŶ�ǁeƌĚeŶ�eiŶiŐe�/ŶselŶ�
ŶĂĐŚ�Ěeŵ�sƉćƚeƌeŶ�sƉĂŶisĐŚeŶ�<ƂŶiŐ�WŚiliƉƉ�//͘�
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1 Cebu City Profile 
2008, S. 3–4.

2 Kishiue u.a. 2005, S. 
4305.

3 Bronger 1987, S. 
523–536.

4 Thirkell 1994, S. 
23–56.
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C ebu C ity  wird
‚ m unicip ality ‘  -  
G em einde.1

C ebu erhä lt den Status
einer ‚ chartered city ‘ .1

E rste
dƌĂŶsĨŽƌŵĂtiŽn
der Stadt durch
die Sp anier.2

Sp anien unterliegt 
iŶ�Ěeƌ�͢�ĂƩel�ŽĨ�DĂŶilĂ͚ 
ĚeŶ�U^�͘�Diƚ�Ěeŵ 
V ertrag v o n P aris
kaufen die U SA  die
P hilip p inen fü r 2 0
DilliŽŶeŶ��ŽllĂƌ 3͘  

J ap anische T rup p en
landen in C ebu C ity .1

�ie A m erikaner p rä gen
m it gro ß en P lanungen
das Stadtbild im  Sinne
des�͢�iƚǇ��eĂƵtiĨƵl
DŽǀeŵeŶƚs‘ .2

tieĚeƌĂƵĩĂu
nach gro ß er 
Z erstö rung im  
2 . W K .2

A rm y �DĂƉ�ŽĨ��eďƵ��iƚǇ͘P lano  de la 
C iudad de 
C ebú .

P arso ns P lan
fü r C ebu. 

PīŶƵŶŐ�Ĩƺƌ�ĚeŶ 
iŶƚeƌŶĂtiŽŶĂlen
H andel.4

P hilip p inische
U nabhä ngigkeitsbewegung.3

J ap anischen I nv asio n und 
R ü ckero berung durch die A m erikaner,
die K riegshandlungen v erwü sten 
gro ß e T eile des L andes.3

U nabhä ngige R ep ublik der P hilip p inen
wird ausgerufen.3

DĂƌĐŽs�ZeŐiŵe 3͘  

�ie Stadt besteht aus 3  G ebieten:
-  P arian:  das chinesische V iertel
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-  L utao s͗�UŶƚeƌŬƺŶŌe�Ěeƌ��iŶŚeiŵisĐŚeŶ 4͘

K nap p  ü ber
1 0 .0 0 0
E inwo hner-
I nnen.4

Ö ko no m ischer
A ufschwung.4

‚ C ebo o m ‘ ,
ǁiƌƚsĐŚĂŌliĐŚer
A ufschwung.

Z o ning�ƵŶĚ�DĂsƚeƌƉlćŶe
Ĩƺƌ�DeƚƌŽ��eďƵ 2͘  

Starkes
Bev ö lkerungs
wachstum ,  die
�iĐŚƚe nim m t
z u,  lineare
A usdehung
entlang der
K ü ste.4
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City Beautiful Plan

Die Amerikaner nützten den 
Straßen- und Infrastrukturausbau um 
die wirtschaftliche Entwicklung ihrer 
neuen Kolonie voranzutreiben. War die 
Abschottung und Isolation einzelner 
Städte vormals politisches Instrument 
der Spanier, die einer Vernetzung der 
Einheimischen vorbeugen wollten, so 
betrieben die Amerikaner die gegentei-
lige Entwicklungspolitik. Straßen- und 
Brückenbau waren die obersten 
Prioritäten im Infrastrukturausbau 
unter Präsident McKinley. Im Prozess 
der kulturellen Zivilisation war nicht 
nur der schnellstmögliche Ausbau 
der Transportwege, sondern auch die 
Verschönerung und Umgestaltung der 
Städte Programm. Das City Beautiful 
Movement kann als Demonstration der 
kulturellen Überlegenheit und Macht 
der Kolonialherrscher verstanden wer-
den.21 Diese amerikanische Strömung 
der Stadtplanung entstand Ende des 19. 
Jahrhunderts und war Ausdruck einer 
moralischen Haltung und Neuordnung 
der wachsenden nordamerikanischen 
Städte.

Einer der wichtigsten Vertreter des 
City Beautiful Movements war der 
Architekt Daniel H. Burnham, der für 
die Planung von Chicago verantwort-
lich zeichnet. Er wurde von der Taft 
Commission, die zuständig für die 
politischen Reformen und die Ent-
wicklungsprogramme der Philippinen 

waren, nach Manila berufen. Gemein-
sam mit seinem Partner Anderson 
erstellte er in wenigen Wochen 
Masterpläne für die Hauptstadt Manila 
und die hochgelegene Sommerstadt 
Baguio.22 Der junge Architekt William 
E. Parsons wurde auf Empfehlung 
Burnhams mit der Durchführung der 
Planungen beauftragt. Als beratender 
Architekt der Regierung erhielt Parsons 
weitere Aufträge zur ‘Beautification’ 
der Städte Cebu City und Zamboanga. 
Diese Entwürfe stehen in direkter 
Folge von Burnhams Planungen und 
übertragen seine Gestaltungsprinzipien. 
Ähnlich wie Burnhams Plan für Manila, 
sah das Schema für Cebu City eine 
Erweiterung der spanischen Altstadt 
mit großzügigen Boulevards vor. 
Eine strikte Achse sollte das Zentrum 
verlagern und Blickachsen auf das 
neue Regierungsgebäude, das Kapitol 
am Ende des Osmeña Boulevards 
freigeben. Vom Kapitol aus verliefen die 
Straßen strahlenförmig und bereiteten 
damit eine auf das neuen Zentrum 
konzentrierte Stadterweiterungsphase 
vor. Die massive Achse demonstrierte 
die Machtübernahme der Amerikaner 
durch die Verlagerung des Regierungs-
zentrums abseits der Ciudad.23 

Programmatisch war auch die Situ-
ierung der von 1906 bis 1910 errichte-
ten Bahnlinie abseits des Zentrums.24 
Straßenverbreiterungen, Höhen- und 

21 Akiko Kishiue u. a., The 
Transformation of Cebu 
City through the De-
velopment of its Trans-
portation Infrastructure 
(1521–1990), in: Journal 
of the Eastern Asia So-
ciety for Transportation 
Studies, Vol.5 Oktober 
2003, o.O. 2003, S. 
3289–3291.

22  Charles Moore, Daniel 
H. Burnham. Architect, 
Planner of Cities, New 
York 1968., S. 177–202.

23 Ian Morley, The cre-
ation of modern urban 
form in the Philippines, 
in: Urban Morphology. 
Journal of the Interna-
tional Seminar of Urban 
Form, Volume 16, Nr. 1, 
April 2012, Dorchester 
2012, S. 20–21.

24 Kishiue u.a. 2003, S. 
3291–3292. 

Parsons Plan für Cebu City
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Gestaltungsvorgaben wurden als neue 
Baugesetze für den Umbau bestehender 
Viertel vorgegeben.25

Der Historiker Ian Morley hält fest, 
dass die amerikanische Planungspolitik 
Ausdruck der Bemühungen waren 
durch Städtebauprinzipien des City 
Beautiful Movements die philippinische 
Gesellschaft zum Fortschritt zu bewe-
gen.26 

Parsons Pläne konnten nur zum Teil 
umgesetzt werden. Die realisierten Bou-
levards wie Osmeña, Mango Avenue 
oder Juan Luna Avenue (heute Pope 
John Paul II Avenue) bilden aber nach 
wie vor die Haupterschließungsachsen 
der Stadt.

25 Kishiue u.a. 2003, S. 
3293.

26 Morley 2012, S. 23.
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Städtebauliche Analyse

Das Stadtgebiet Cebu Cities hat 
sich von einer stark zentralisierten, auf 
die Altstadt ausgerichteten zu einer 
polyzentrischen Stadt gewandelt. 
Shopping Malls sind zu den neuen 
kommerziellen und sozialen Zentren 
geworden. Diese privatisierten 
Räume einer neoliberalen Stadt- und 
Planungspolitik sind die Dreh- und 
Angelpunkte des gesellschaftlichen 
Lebens. Hier starten und Enden die 
meisten Jeepneyrouten. Sie sind zu 
neuen, regulierten und klimatisierten 
Zentren, abseits der vernachlässigten 
Altstadt geworden. Neben den Gated 
Communities, privaten Business Parks 
und Universitätscampussen bilden sie 
kontrollierte Inseln in dem Geflecht der 

Straßen und Siedlungszonen.
Im Wachstum durch das hügelige 

Hinterland und das Meer begrenzt, 
dehnt sich die Stadt in Längsrichtung 
parallel zur Küste aus. Die Haupt-
verkehrsadern verlaufen daher von 
Norden nach Süden und sind durch das 
steigende Verkehrsaufkommen ständig 
verstopft.

Um dem Bedarf an Fläche 
nachzukommen wird die Stadt auf 
das Meer erweitert. Landnahme und 
aufgestelzte Highways sowie Brücken 
um die Nachbarinsel Mactan besser 
einzubinden sind die Ergebnisse, dieser 
Stadterweiterungsprozesse.

Stadtstruktur

A bb.2 7  >ĂŶĚsĐŚĂŌliĐŚe�'ƌeŶǌeŶ͘ A bb.2 8  H aup tv erkehrsachse.

Struktur, Zonierung, Landmarks und Größenvergleich
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Zonierung Das wichtigste Planungsinstrument 
auf Stadtebene bildet die ‚Cebu City 
Zoning Ordinance’, die vom ‚Cebu 
City Planning and Development Board’ 
(CCPB) erlassen wird. Dieses Gesetz 
gliedert die Stadt in unterschiedliche 
Zonen und reguliert die Bautätigkeit 
und Nutzung der verschiedenen 
Gebiete. 

Ziel des Instruments ist es für die 
Nutzung des Stadtgebiets Ziele und 
Strategien zu formulieren und mit 
Hilfe der Zonierung das Wachstum 
der Stadt unter Berücksichtigung eines 
schonenden Umgangs mit der Umwelt 
zu kontrollieren. „The City’s land use 
policies and strategies are reflected and 
contained in its Comprehensive Zoning 
Ordinance as a tool to control and 
manage growth, while also providing 
the means to protect and enhance the 
City’s environment;“27

In der derzeit gültigen Fassung der 
‚Zoning Ordinance’ von 1996 werden 
14 Zonen unterschieden, die in der 
Grafik in sechs Zonen zusammenge-
fasst sind. Die erste Zonierungsord-
nung wurde in den 1970ern erlassen 
und war damit das erste umfassende 
Planungsinstrument für Cebu City.28 
Eine neue Raumordnung, die neben 
einer Überarbeitung der Zonierungs- 
eine Verkehrs- sowie eine umfassende 
Masterplanung umfasst, ist seit 2000 in 
Arbeit.

Cebu Cities Zonierungsplan gibt im 
flachen Küstengebiet eine gemischte 
Gewerbezone, die von einem breiten 
Gürtel an Wohngebieten umgeben wird, 
vor. Bildungsinstitutionen, Kranken-
häuser und andere große Institutionen 
befinden sich in eigens gewidmeten 
Sonderzonen über das Stadtgebiet 
verteilt. Die neu aufgeschütteten 
Gebiete der South Road Properties 
(SRP) sind ebenfalls als ökonomische 
Sonderzone gewidmet, in denen 
gewisse steuerliche und baupolizeiliche 
Begünstigungen herrschen. Bemerkens-
wert sind die umfassenden Grün- und 
Schutzzonen im hügeligen Hinterland, 
die die Trinkwasserversorgung der 
Stadt gewährleisten. Das Zonierungs-
instrument wird allerdings nicht sehr 
differenziert genutzt, sondern trägt der 
bestehenden, gewachsenen Ordnung 
Rechnung und ist damit ein wenig 
wirksames Planungstool.

27 Sangguniang Panlung-
sod of the City of Cebu 
(Hg.), Cebu City Zon-
ing Ordinance, Cebu 
City 1996, S. 1.

28 Akiko Kishiue u. a., The 
Leading Factors for the 
Urban Development 
in Asian Context. Case 
Studies of Makati, 
Cebu, Taipei, and Bang-
kok, in: Journal of the 
Eastern Asia Society for 
Transportation Studies, 
Vol. 6, o.O. 2005, S. 
4310–4312.
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Abb.30	 Grobzonierung der Stadt nach der ‘Zoning Ordinance’ von 
1996.
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Öffentliche 
Einrichtungen und 
Landmarks

Die Colon Street ist die älteste Straße der 
Philippinen. Sie wurde in der spanischen 
Kolonialzeit angelegt und war bis zum Beginn 
der 1990er Jahre das wirtschaftliche Zentrum 
der Stadt. Heute hat die Straße einen schlechten 
Ruf. Die Bauten verfallen zunehmend, vor 
TaschendiebInnen wird gewarnt. Der Großteil der 
Gebäude wurden nach dem 2. Weltkrieg errichtet, 
es gibt jedoch auch bemerkenswerte Bauten aus der 
amerikanischen Besatzungszeit. Mittlerweile gibt es 
ein zunehmendes Bewusstsein der historischen und 
kulturellen Bedeutung der Colon Street. 

Colon Street 

Der Carbon Market ist der größte Markt in 
Cebu City. Gehandelt werden landwirtschaftliche 
Produkte, Kunsthandwerk und Gegenstände des 
täglichen Gebrauchs. Der Name bezieht sich auf 
die Kohle die einst hier vom Zug entladen und 
gelagert wurde.29

Carbon Market

A bb.3 1  C arbo n Market.

A bb.3 2  C o lo n Street.

29 Für eine historische 
Ansicht des Carbon 
Market siehe: Abb. 19, 
S. 95.
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Ayala Center, SM Mall, Gaisano Country Mall, 
Banilad Town Center, Robinsons Place. Die Malls 
sind wichtige Zentren im Stadtgefüge und bilden 
auch öffentliche Verkehrsknotenpunkte. Cebuanos 
wie TouristInnen besuchen sie nicht nur um 
einzukaufen, sondern auch um ihre Freizeit dort 
zu verbringen. Auf dem Gebiet der South Road 
Proporties entsteht zur Zeit die SM Seaside, die 
größte Mall auf den Philippinen.30

Shoppingmalls

A bb.3 3  SM Seaside Mall in Bau.

Das Gelände des ehemaligen Flughafen Lahug 
wurde ab 2000 von privaten Investoren für den IT 
Bereich entwickelt. Mit über 60 BPO Anbietern ist 
der Cebu City I.T. Park der größte Hub außerhalb 
von Manila.  Entstanden sind moderne Hochhäuser 
mit gastronomischen Angebot im Erdgeschoss 
und ein gestalteter Freiraum mit Gehsteigen und 
Bepflanzungen. Wie für die Branche üblich richten 
sich die Arbeitszeiten auch nach amerikanischer 
oder europäischer Zeit, sodass das Viertel beinahe 
rund um die Uhr belebt ist.31

I.T. Park

A bb.3 4  I .T . P ark.
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30 Siehe dazu: 02.01_Ein-
stieg_Die Philippin-
en_Shopping Malls, S. 
30–31.

31 Siehe dazu: 02.01_Ein-
stieg_Die Philippinen_
Outsourcing, S. 38–39.
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Die Kirche hat ihren Namen von der Holzfigur, 
die Magellan bei seiner Ankunft 1521 auf Cebu 
City dem lokalen Herrscher schenkte. Einige 
Jahre später entstand der erste Vorgängerbau der 
jetzigen Basilika in Holzbauweise. Heute ist sie der 
Besuchermagnet in Cebu City. 1990 wurde die 
Basilika um ein Pilgerzentrum mit Museum und 
Open Air Anlage für 3.500 Gläubige erweitert. In 
einer Kapelle neben der Kirche wird das Kreuz 
Magellans ausgestellt, welches er ebenfalls 1521 
nach Cebu City brachte.  

Basilica del Santo Niño und Magellan Cross

A bb.3 5  Basilica del Santo  N iñ o .

Der Osmeña Boulevard ist eine Prachtstraße, 
die 1912 im Sinne der City Beautiful Bewegung 
anglegt wurde. Sie stellte die Verbindung zwischen 
der spanischen Kolonialstadt und der durch die 
AmerikanerInnen neu entwickelten Stadtgebiete 
her. Ihren heutigen Namen verdankt der Boulevard 
dem dritten Präsidenten der Philippinen, 
Sergio Osmeña.  Am nördlichen Ende befindet 
sich das Cebu Provincial Capitol, der Sitz der 
Provinzregierung.32 

Kapitol und Osmeña Boulevard

A bb.3 6  K ap ito l.

32 Siehe dazu: 03.01.01_
Analyse_Cebu City_
City Beautiful Plan, S. 
102–103.
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Mit einem habal-habal (Motorrad Taxi) 
gelangt man nach einer 30 minütigen Fahrt zur 
Aussichtsplattform “The Tops” im hügeligen 
Hinterland von Cebu City. Von dem 600 Meter 
hoch gelegenen Aussichtspunkt lässt sich die 
gesamte Stadt und Mactan Island überblicken. Am 
Weg liegt der taoistische Tempel, der 1972 von der 
chinesischen Gemeinde errichtet wurde.  

The Tops und der Taoist Temple

A bb.3 9  A rchitektur F akultä t am  T alam ban C am p us.

Die University of San Carlos, die älteste 
Universität der Stadt, hat mehrere Standorte. 
Der größte ist der Talamban Campus im 
Norden. Er liegt direkt an der vielbefahrenen 
Nord-Süd Verbindung der Stadt. Die 
verschiedenen Studienrichtungen sind jeweils 
in eigenen Gebäuden auf dem parkähnlichen 
Gebiet untergebracht. Es gibt Sportplätze, 
StudentInnenheime und eine Bibliothek. Die 
Anlage ist weitläufig und befindet sich in Hanglage. 
Zwischen den einzelnen Gebäuden verkehrt ein 
privater Busservice.

Talamban Campus

Die dreieckige Festungsanlage am heutigen 
Plaza Indepedencia entstand in der spanischen 
Kolonialzeit unter dem Befehl von Legazpi 1565. 
Eine erste Ausführung in Holz wurde später 
durch Stein ersetzt. Die heutige Struktur stammt 
von 1738. In den 50er Jahren gab es Pläne zum 
Abriss des Forts. Proteste aus der Bevölkerung 
bewirkten jedoch ein Umdenken. In einem 
aufwändigen Prozess wurde die Anlage wieder in 
Stand gesetzt und ist heute eine der wichtigsten 
Sehenswürdigkeiten der Stadt.

Fort San Pedro

A bb.3 8  F o rt San P edro . 

A bb.3 7  �ƵssiĐŚƚsƉlĂƪŽƌŵ�͚dŚe�dŽƉs͛͘
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Größenvergleich

Die Stadt kann als Spiegelbild 
der gesellschaftlichen Verhältnisse 
gesehen werden. Die unterschiedlichen 
städtischen Räume reflektieren die 
sozioökonomische Wirklichkeit ihrer 
BewohnerInnen und BenutzerInnen. 
Stadtentwicklung im großen Stil wird 
durch private InvestorInnen nach 
neoliberalen Motiven betrieben. So 
entstehen Orte, die nur bestimmten 
sozialen Schichten zugänglich sind. 
Ein Mosaik aus Enklaven. Das 
Resultat ist eine fragmentierte Stadt. 
Der Aufstieg der Mittelschicht 
manifestiert sich in der Zunahme 
an Gated Communities, privat 
entwickelten Geschäftsvierteln und 
Shoppingcentern. In einer Stadt wie 
Cebu City, in der der wirtschaftliche 
Druck auf Bauflächen aufgrund 
geographischer Gegebenheiten 
und Urbanisierungsprozessen 
sehr hoch ist, wird Freiraum zum 
Luxusgut. Gleichzeitig gibt es 
einen enormen Maßstabssprung in 
den Parzellengrößen. Die Fläche 
einer Shoppingmall bietet im Slum 
Lebensraum für mehr als 9.000 
Menschen.

A y ala Mall 
Sho p p ingcenter m it 
F reiraum gestaltung

I .T . P ark
DŽĚeƌŶes�'esĐŚćŌsǀieƌƚel�

m it H o chhä usern

A bb.4 0  G rö ß env ergleich C ebu C ity .
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I nnenstadt
R aster der sp anischen 

K o lo nialz eit

Bev erly  H ills
,iŐŚ��ŶĚ�silleŶͲ
siedlung nach 

ĂŵeƌiŬĂŶisĐŚeŵ�sŽƌďilĚ

^ƚ͘�EiŶŽ�sillĂŐe
G ated C o m m unity  der 
ŽďeƌeŶ�DiƩelsĐŚiĐŚƚ

P asil 
D ichtes W o hngebiet der 

sƚćĚtisĐŚeŶ�
U nterschicht
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 “Architektur ist gefrorene Politik.“33

Hubert K lum pner

33 Martina Forsthu-
ber/Vanessa Voss, 
Hubert Klumpner. 
Der Slum-Architekt, 
06.06.2013, URL: 
http://www.trend.at/ar-
ticles/1323/584/359702/
hubert-klumpner-
der-slum-architekt 
(19.09.2015).
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Bildnachweis

A bb. 1  Blick auf  M etro Cebu v om  A ussichtspunkt ‚ T he T ops‘ .  F oto, Hagen und Strolz, 2 0 1 5 .

A bb. 2  F ahrgäs te im  J eepney.  F oto, Hagen und Strolz, 2 0 1 5 .

A bb. 3  Colon Street in Cebu City.  F oto, Hagen und Strolz, 2 0 1 5 .

A bb. 4  L age der Insel Cebu.  Plan genordet, Hagen und Strolz, 2 0 1 5 .

A bb. 5  >uŌďŝůĚ�voŶ�Deƚro��eďu͘�>uŌďŝůĚ�ŐeŶorĚeƚ͕�'ooŐůe�Daps͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 6  �KůŝŵaĚŝaŐraŵŵ�ŵŝƚ��urĐŚsĐŚŶŝƩsƚeŵperaƚur�uŶĚ�EŝeĚersĐŚůaŐsŵeŶŐeŶ�ŝŶ�ŵŵ͘�'raĮŬ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕ϮϬϭϱ͕�ďasŝereŶĚ�auĨ͗�
ŚƩp͗ͬͬĚe͘Đůŝŵaƚe-Ěaƚa͘orŐͬůoĐatioŶͬϯϭϴϯͬ�;Ϭϰ͘Ϭϱ͘ϮϬϭϱͿ͘

A bb. 7  �evƂůŬeruŶŐseŶƚǁŝĐŬůuŶŐ�uŶĚ�ProŐŶose͘�,aŐeŶ�uŶĚ�̂ ƚroůǌ͕�ďasŝereŶĚ�auĨ͗�PŚŝůŝppŝŶe�̂ ƚatistiĐs��uƚŚorŝƚǇ�;,Ő͘Ϳ͕�PopuůatioŶ�oĨ��eďu�
�ŝƚǇ�/ŶĐreaseĚ�ďǇ��ůŵosƚ�ϭϱϬ�dŚousaŶĚ�;Zesuůƚs�Ĩroŵ�ƚŚe�ϮϬϭϬ��eŶsus�oĨ�PopuůatioŶ�aŶĚ�,ousŝŶŐͿ͕�ϮϬ͘Ϭϲ͘ϮϬϭϯ͕�hZ>͗�ŚƩps͗ͬͬpsa͘
Őov͘ pŚͬĐoŶƚeŶƚͬpopuůatioŶ-Đeďu-ĐŝƚǇ-ŝŶĐreaseĚ-aůŵosƚ-ϭϱϬ-ƚŚousaŶĚ-resuůƚs-ϮϬϭϬ-ĐeŶsuspopuůatioŶ-aŶĚ�;ϭϴ͘Ϭϵ͘ϮϬϭϱͿ͘

A bb. 8  �eďu��ŝƚǇ�uŶĚ�seŝŶe�EaĐŚďarsƚćĚƚe͘�PůaŶ�ŐeŶorĚeƚ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 9  dopoŐrapŚŝe�uŶĚ�&ůƺsse͘�PůaŶ�ŐeŶorĚeƚ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͕�ďasŝereŶĚ�auĨ͗��eďu��ŝƚǇ�'eoŐrapŚŝĐ�/ŶĨorŵatioŶ�^Ǉsƚeŵ��eŶƚer�
;,Ő͘Ϳ͕�dopoŐrapŚŝĐ�Dap͘��eďu��ŝƚǇ͕ ��eďu��ŝƚǇ�o͘:͘�

A bb. 1 0  'eůćŶĚesĐŚŶŝƩ͘�^ĐŚŶŝƩ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘�

A bb. 1 1  >aŶĚŶuƚǌuŶŐ͘�PůaŶ�ŐeŶorĚeƚ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͕�ďasŝereŶĚ�auĨ͗��eďu��ŝƚǇ�'eoŐrapŚŝĐ� /ŶĨorŵatioŶ�^Ǉsƚeŵ��eŶƚer�;,Ő͘Ϳ͕�
�ǆŝstiŶŐ�>aŶĚ�hse�Dap͘��eďu��ŝƚǇ͕ ��eďu��ŝƚǇ�o͘:͘�hZ>͗�ŚƩp͗ͬͬǁǁǁ͘ĐeďuĐŝƚǇ͘Őov͘ pŚͬŝŵaŐesͬsƚorŝesͬpŚǇsŝĐaůͺŵapsͺĐeďuĐŝƚǇͬeǆ-
ŝstiŶŐͺůaŶĚͺuseͺŵap͘ũpŐ�;Ϭϭ͘ϭϮ͘ϮϬϭϱͿ͘

A bb. 1 2  PŚŝůŝppŝŶŝsĐŚe��ĚŵŝŶŝsƚratioŶ�auĨ�>aŶĚeseďeŶe͘�'raĮŬ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͕�ďasŝereŶĚ�auĨ͗�Darŝe-KaƚŚůeeŶ�:ŝŵeŶeǌ͕�,aŶ-
ĚůŝŶŐ� ŝŶĨorŵaů� seƩůeŵeŶƚs� ŝŶ� a� ŐůoďaůŝǌŝŶŐ�Deƚro�DaŶŝůa͘� �ǆperŝeŶĐes� aŶĚ�PerspeĐtives�oĨ� ŚaŶĚůŝŶŐ� ŝŶĨorŵaů� ^eƩůeŵeŶƚs� ŝŶ�
ƚŚe��oŶƚeǆƚ�oĨ�ŐůoďaůŝǌatioŶ�aŶĚ�ŵeƚropoůŝǌatioŶ�ďǇ�ƚŚe�eǆaŵpůe�oĨ�Deƚro�DaŶŝůa�ŝŶ�ƚŚe�PŚŝůŝppŝŶes͕��ŝpůoŵarďeŝƚ�deĐŚŶŝsĐŚe�
hŶŝversŝƚćƚ�tŝeŶ͕�tŝeŶ�ϮϬϭϯ͕�^͘�ϮϬ͘

A bb. 1 3  PŚŝůŝppŝŶŝsĐŚe��ĚŵŝŶŝsƚratioŶ�auĨ�'eŵeŝŶĚeeďeŶe͘�'raĮŬ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͕�ďasŝereŶĚ�auĨ͗��eďu��ŝƚǇ�ProĮů�ϮϬϬϴ͘

A bb. 1 4  �ůůe��araŶŐaǇs�ŝŶ��eďu��ŝƚǇ͘�PůaŶ�ŐeŶorĚeƚ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͕�ďasŝereŶĚ�auĨ͗��ŝƚǇ�PůaŶŶŝŶŐ�aŶĚ��eveůopŵeŶƚ�KĸĐe�;,Ő͘Ϳ͕�
�eďu��ŝƚǇ�ProĮůe͕��eďu��ŝƚǇ�ϮϬϬϴ͘

A bb. 1 5  Zuraůe�uŶĚ�urďaŶe��araŶŐaǇs͘�PůaŶ�ŐeŶorĚeƚ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͕�ďasŝereŶĚ�auĨ͗��ŝƚǇ�PůaŶŶŝŶŐ�aŶĚ��eveůopŵeŶƚ�KĸĐe�
;,Ő͘Ϳ͕��eďu��ŝƚǇ�ProĮůe͕��eďu��ŝƚǇ�ϮϬϬϴ͘

A bb. 1 6  serǁaůƚuŶŐsŐreŶǌeŶ͘�PůaŶ�ŐeŶorĚeƚ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�̂ ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͕�ďasŝereŶĚ�auĨ͗�ŚƩp͗ͬͬǁǁǁ͘ĐeďuĐŝƚǇ͘Őov͘ pŚͬorŐsƚruĐƚ�;Ϯϳ͘Ϭϵ͘ϮϬϭϱͿ͘

A bb. 1 7  DaŐeůůaŶ�^ƚreeƚ�ϭϵϯϱ͘�,ŝsƚorŝsĐŚes�&oƚo͕�'aůŝůeo�E͘�DeĚaůůe�ĐoůůeĐtioŶ͕�PŚ�ϯϭϲ͘�DaŐeůůaŶ�^ƚreeƚ͕�ϭϵϯϱ�ʹ�Eo͘�Ϯ͕��eďuaŶo�^ƚuĚǇ�
�eŶƚer͕ �>earŶŝŶŐ�aŶĚ�ZesourĐe��eŶƚer�hŶŝversŝƚǇ�oĨ�^aŶ��arůos͕��eďu��ŝƚǇ͘

A bb. 1 8  �aůůe��oůoŶ�ϭϵϬϰ͘�,ŝsƚorŝsĐŚes�&oƚo͕�DeĚaůůe͕�E͘�'aůŝůeo͕��ϭϵϬϰ͕�PŚ�ϭϲϮ͘��aůůe��oůoŶ͕�ϭϵϬϰ͕��eďuaŶo�^ƚuĚǇ��eŶƚer͕ �>earŶŝŶŐ�aŶĚ�
ZesourĐe��eŶƚer�hŶŝversŝƚǇ�oĨ�^aŶ��arůos͕��eďu��ŝƚǇ͘

A bb. 1 9  �arďoŶ�DarŬeƚ�ϭϵϮϬ͘�,ŝsƚorŝsĐŚes�&oƚo͕�DeĚaůůe��oůůeĐtioŶ͕�PŚ�Ϭϳϯ͘��arďoŶ�DarŬeƚ͕�Đ͘�ϭϵϮϬ͕��eďuaŶo�^ƚuĚǇ��eŶƚer͕ �>earŶŝŶŐ�
aŶĚ�ZesourĐe��eŶƚer�hŶŝversŝƚǇ�oĨ�^aŶ��arůos͕��eďu��ŝƚǇ͘

03.01.01_Cebu City
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A bb. 2 0  Spanische Periode.  Plan genordet, Hagen und Strolz, 2 0 1 5 .

A bb. 2 1  A m erikanische Periode.  Plan genordet, Hagen und Strolz, 2 0 1 5 .

A bb. 2 2  Entwicklungen seit den 1 9 7 0 ern.  Plan genordet, Hagen und Strolz, 2 0 1 5 .

A bb. 2 3  Plano de la Ciudad de Cebú  v on 1 8 7 3 .  D er Plan zeigt die spanische Ciudad.  D eutlich erkennbar ist das F ort San Pedro.  Historische 
Karƚe͕�hZ>͗�ŚƩps͗ͬͬeŶ͘ǁŝŬŝpeĚŝa͘orŐͬǁŝŬŝͬ�eďuͺ�ŝƚǇηͬŵeĚŝaͬ&ŝůe͗�eďuͺesĐoŶĚrŝůůas͘ũpŐ�;Ϯϳ͘Ϭϵ͘ϮϬϭϱͿ͘

A bb. 2 4  PŚŝůŝppŝŶe�/sůaŶĚ�Dap�voŶ�ϭϵϰϰ͘��er�ŵŝůŝƚćrŝsĐŚe�PůaŶ�Ěer��ŵerŝŬaŶer�ǌeŝŐƚ�Ěŝe�ŝŵ�'aŶŐ�ďeĮŶĚůŝĐŚeŶ�^ƚaĚƚerǁeŝƚeruŶŐspůaŶuŶ-
ŐeŶ͘�,ŝsƚorŝsĐŚe�Karƚe͕�hZ>͗�ŚƩp͗ͬͬǁǁǁ͘ŵapĐruǌŝŶ͘ĐoŵͬĨree-ŵaps-pŚŝůŝppŝŶesͬĐeďuͺpŚŝůŝppŝŶesͺϭϵϰϰ͘ũpŐ�;Ϯϳ͘Ϭϵ͘ϮϬϭϱͿ͘

A bb. 2 5  �eŝƚůeŝsƚe�ŵŝƚ�&oŬus�auĨ��eďu��ŝƚǇ͘�'raĮŬ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͕�ďasŝereŶĚ�auĨ͗�;ϭͿ��ŝƚǇ�PůaŶŶŝŶŐ�aŶĚ��eveůopŵeŶƚ�KĸĐe�;,Ő͘Ϳ͕�
�eďu��ŝƚǇ�ProĮůe͕��eďu��ŝƚǇ�ϮϬϬϴ͕�̂ ͘�ϯ-ϰ͘�;ϮͿ��ŬŝŬo�KŝsŚŝue�u͘�a͕͘�dŚe�>eaĚŝŶŐ�&aĐƚors�Ĩor�ƚŚe�hrďaŶ��eveůopŵeŶƚ�ŝŶ��sŝaŶ��oŶƚeǆƚ͘�
�ase�^ƚuĚŝes�oĨ�DaŬati͕��eďu͕�daŝpeŝ͕�aŶĚ��aŶŐŬoŬ͕�ŝŶ͗�:ourŶaů�oĨ�ƚŚe��asƚerŶ��sŝa�^oĐŝeƚǇ�Ĩor�draŶsporƚatioŶ�^ƚuĚŝes͕�soů͘�ϲ͕�o͘K͘�
ϮϬϬϱ͕�^͘�ϰϯϬϱ͘� ;ϯͿ��ŝrŬ��roŶŐer͕ ��ŝe�PŚŝůŝppŝŶeŶ͘�ZauŵsƚruŬƚureŶ�ʹ��ŶƚǁŝĐŬůuŶŐsproďůeŵe�ʹ�ZeŐŝoŶaůe��ŶƚǁŝĐŬůuŶŐspůaŶuŶŐ͕�
,aŵďurŐ�ϭϵϴϳ͕�^͘�ϱϮϯ-ϱϯϲ͘�;ϰͿ��ůůǇsoŶ�dŚŝrŬeůů͕�dŚe�/ŶĨorŵaů�>aŶĚ�DarŬeƚ�ŝŶ��eďu��ŝƚǇ͕ �dŚe�PŚŝůŝppŝŶes͘��ĐĐessŝďŝůŝƚǇ͕ �^eƩůeŵeŶƚ�
�eveůopŵeŶƚ�aŶĚ�ZesŝĚeŶtiaů�^eŐreŐatioŶ͕��ŶŶ��rďor�ϭϵϵϰ͕�^͘�Ϯϯ-ϱϲ͘

A bb. 2 6  ParsoŶs�PůaŶ�Ĩƺr��eďu��ŝƚǇ�voŶ�ϭϵϭϮ͘�,ŝsƚorŝsĐŚe�Karƚe͕�hZ>͗�ŚƩp͗ͬͬsϭϯϲ͘pŚoƚoďuĐŬeƚ͘ĐoŵͬuserͬŚarveŚarveͬŵeĚŝaͬĐeďuͺpar-
soŶs͘ũpŐ͘Śƚŵů�;Ϯϳ͘Ϭϵ͘ϮϬϭϱͿ͘

A bb. 2 7  >aŶĚsĐŚaŌůŝĐŚe�'reŶǌeŶ͘�PůaŶ�ŐeŶorĚeƚ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 2 8  Hauptv erkehrsachse.  Plan genordet, Hagen und Strolz, 2 0 1 5 .

A bb. 2 9  tŝĐŚtiŐe�PuŶŬƚe�ŝŶ��eďu��ŝƚǇ͘�PůaŶ�ŐeŶorĚeƚ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͕�ďasŝereŶĚ�auĨ͗�'ooŐůe�Daps͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 3 0  'roďǌoŶŝeruŶŐ�Ěer�^ƚaĚƚ�ŶaĐŚ�Ěer�͚�oŶŝŶŐ�KrĚŝŶaŶĐe͛�voŶ�ϭϵϵϲ͘�PůaŶ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͕�ďasŝereŶĚ�auĨ͗��eďu��ŝƚǇ�'eo-
ŐrapŚŝĐ�/ŶĨorŵatioŶ�^Ǉsƚeŵ��eŶƚer�;,Ő͘Ϳ͕��eďu��ŝƚǇ��oŶŝŶŐ�Dap͕��eďu��ŝƚǇ�o͘:͘�

A bb. 3 1  �arďoŶ�DarŬeƚ͘�&oƚo͕�ŚƩps͗ͬͬǁǁǁ͘ŇŝĐŬr͘ ĐoŵͬpŚoƚosͬĮsĐapůǇĚerͬϮϯϳϳϬϱϲϯϰϮ�;Ϯϳ͘Ϭϵ͘ϮϬϭϱͿ͘

A bb. 3 2  Colon Street.  F oto, Hagen und Strolz, 2 0 1 5 .

A bb. 3 3  SM  Seaside M all in Bau.  F oto, Hagen und Strolz, 2 0 1 5 .

A bb. 3 4  I. T .  Park.  F oto, Hagen und Strolz, 2 0 1 5 .

A bb. 3 5  �asŝůŝĐa�Ěeů�^aŶƚo�EŝŹo͘�&oƚo͕�ŚƩps͗ͬͬĚe͘ǁŝŬŝpeĚŝa͘orŐͬǁŝŬŝͬ�asŝůŝĐaͺĚeůͺ^aŶƚoͺEŝй�ϯй�ϭoηͬŵeĚŝaͬ&ŝůe͗�asŝůŝĐaͺDŝŶoreͺĚeůͺ
^aŶƚoͺEŝŶo͘ũpŐ�;Ϯϳ͘Ϭϵ͘ϮϬϭϱͿ͘

A bb. 3 6  K apitol.  F oto, Hagen und Strolz, 2 0 1 5 .

A bb. 3 7  �ussŝĐŚƚspůaƪorŵ�͚dŚe�dops͛͘ �&oƚo͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 3 8  F ort San Pedro.  F oto, Hagen und Strolz, 2 0 1 5 .

A bb. 3 9  A rchitektur F akultä t am  T alam ban Cam pus.  F oto, Hagen und Strolz, 2 0 1 5 .

A bb. 4 0  'rƂƘeŶverŐůeŝĐŚ��eďu��ŝƚǇ͘�PůćŶe͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͖�>uŌďŝůĚer͕ �ďasŝereŶĚ�auĨ͗�'ooŐůe�Daps͕�ϮϬϭϱ͘�
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In diesem Kapitel werden die 
städtebaulichen Parameter des 
Planungsgebietes analysiert.

03.01.02_Pasil, 
Städtebauliche 
Analyse
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Abb.1	 Vorige Seite: Dächer von Pasil. Abb.2	 Kinder in Pasil.

Abb.3	 Straße in Pasil.
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Einleitung

Das Barangay Pasil ist eines von 50 
städtischen Barangays und liegt südlich 
des historischen Zentrums von Cebu 
City. In Pasil leben mehr als 9.200 
Menschen auf einer Fläche von 9,22 
ha.1 Damit ist Pasil flächenmäßig eines 
der drei kleinsten Brangays. Gleichzeitig 
weist es aber die zweithöchste Einwoh-
nerInnendichte Cebu Citys auf.2

Für die städtebauliche Analyse wird 
Pasil gemeinsam mit seinem benach-
barten Barangay Suba und Teilen des 
Barangays Sawang Calero betrachtet, 
da die drei Viertel gemeinsame Zentren 
und Verkehrsnetze sowie eine ähnliche 
bauliche und soziale Struktur aufweisen. 
Das Betrachtungsgebiet weist in jede 
Richtung klare Grenzen auf. Im Westen 
wird das Areal durch das großflächige 
Firmengelände der Ludo Factory, 
einem Speiseölhersteller, abgeriegelt. 
Nördlich begrenzt die Spolarium Street 
das Viertel. Im Osten bildet der Gua-
dalupe River eine natürliche Grenze 
zum benachbarten Viertel Ermita, wo 
sich ebenfalls informell gewachsene 
Siedlungen neben der ‚Visaya Electric 
Company’ (VEC) gebildet haben. Im 
Süden grenzt das Viertel ans Meer. Ein 
erhöhter Highway, die ‚Cebu South 
Coastal Road’ (SRP) führt in geringer 
Entfernung an Pasil vorbei und bildet 
eine zweite Grenze und Sichtbarriere.

1 Die letzte offizielle Er-
hebung der Einwohner-
Innenzahlen erfolgte 
2010. Die Zählung wird 
im 5 Jahres Rhythmus 
durchgeführt und war 
zum Zeitpunkt des 
Forschungsaufenthaltes 
noch nicht abgeschlos-
sen. Es kann ange-
nommen werden, dass 
durch den vermehrten 
Zuzug der letzten Jahre 
die EinwohnerInnen-
zahl deutlich höher als 
9.200 BewohnerInnen 
angenommen werden 
kann. Barangay Pasil, 
Barangay Profile. Baran-
gay Pasil Proper, Cebu 
City 2013.

2 Cebu City Profile 2008, 
S. 17–18.

3 Barangay Pasil Profile 
2013. 

Überblick und Fakten zum Barangay Pasil

Überblick
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9.213 EinwohnerInnen
7.091 taŚůďereĐŚtiŐƚe
  9,22 ha F läc he
       8 ^ŝtios�;�eǌŝrŬsƚeŝůeͿ3

Pasil

A bb.4  L age in C ebu C ity .

G uadalupe Riv er

Spolarium  Street

L udo F actory

Cebu South Coastal Road

A bb.5  Betrachtungsgebiet.
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Pasil und Suba waren bis 
in die 60er Jahre als Barangay 
Suba-Pasil organisiert, das aus 
verwaltungstechnischen Gründen 
getrennt wurde, aber nach wie vor 
strukturell sehr viele Ähnlichkeiten 
aufweist. Gemeinsame Grenzen und ein 
deutlicher Maßstabssprung, bezogen 
auf die urbane Körnung, gegenüber 
den angrenzenden Stadtvierteln legen 
es nahe die Quartiere zusammen zu 
betrachten. Nördlich grenzt das Gebiet 
an das Barangay San Nicolas, östlich 
davon liegt jenseits des Guadalupe 
Rivers das Barangay Ermita.

Politische Grenzen

A bb.6  Barangay  G renz en.

Pasil
SubaSawang 

Calero

Erm ita

^aŶ�EŝĐoůas

Pahina
Central

Basisdaten
Politische Grenzen, Topographie und Kontext
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A bb.6  Barangay  G renz en.

Topographie

Es gibt keine besonderen 
Erhebungen, das Gebiet ist flach und 
bildet eine befestigte Kante zum Meer 
aus, die von den Pasilnon als Seawall 
bezeichnet wird. Einen Einschnitt bildet 
der Guadalupe River an der östlichen 
Grenze zu Ermita. Ein großer Teil 
Pasils war vormals Meer. In den 50er 
und 60er Jahren kam es auf Grund 
mangelnden Baulandes zu meerseitigen 
Landgewinnungsprojekten in Cebu 
City. Durch diese Aufschüttungen 
ist das heutige Barangaygebiet Pasil 
entstanden. Pläne dazu sind allerdings 
nicht vorhanden.

�uĨsĐŚƺƩuŶŐsŐeďŝeƚ

A bb.7  dŽƉŽŐƌĂƉŚie�ƵŶĚ��ƵĨsĐŚƺƩƵŶŐsŐeďieƚ͘
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Pasil und Suba sind sehr zentral 
südlich des kulturellen und verwal-
tungspolitischen Zentrums von Cebu 
City gelegen. Über den Guadalupe 
River führt die Forbes Brücke, die 
Hauptverbindung zum Zentrum. Von 
dort aus gelangt man mit dem Auto 
oder Jeepney je nach Verkehrslage in 
wenigen Minuten ins Zentrum und 
zum Carbon Market. Einen Fußgänger-
übergang nach Ermita gibt es auf halber 
Höhe des Viertels. Die Türme der 
benachbarten Visaya Electric Company 
bilden weithin sichtbare Landmarks 
und markieren östlich die Grenze 
zwischen den informellen Siedlungen, 
der Küste und der historischen Stadt. 
Ihren Gegenpol finden die Umspann-
masten der VEC in den Silotürmen und 
Lagerhäusern der Ludo Speiseöl Fabrik 
an der westlichen Grenze des Gebiets.4

Über die Grenzen der Barangays 
hinaus von Bedeutung ist der 
Fischmarkt, der durch das verheerende 
Erdbeben im November 2013 zerstört 
wurde und nun provisorisch an den 
Fischereihafen verlagert wurde. Jenseits 
der Fischmarktbrache befindet sich 
die Kirche San Nicolas, von der die 
Feierlichkeiten zu Sinulog, einer 
mehrtägigen katholischen Feier, ihren 
Ausgangspunkt nehmen.

Die private Ausbildungsstätte Don 
Bosco Center ist ein Trainingscenter 
für verschiedene handwerkliche Berufe 

und genießt auch außerhalb Cebus 
einen guten Ruf. Die Lage an der Küste 
und dem Guadalupe River haben eine 
wichtige identitätsstiftende Funktion für 
Pasil.

Den markantesten Anhaltspunkt bil-
det aber der erhöhte Highway SRP. Die 
privatisierte Straße wurde als Umfah-
rungsstraße und Schnellverbindung zur 
‚South Reclamation Area’,  einer durch 
Aufschüttung neu gewonnenen Insel, 
errichtet.

Pasil im Kontext

4 Siehe Abb. 10 Panorama 
von Pasil, S. 128–129.
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PASIL

1 km

2,7 km

9,6 km

4,7 km
hügeliges Hinterland

historische A ltstadt

Haf en

F lughaf en

A bb.8  D istanz en.

CSCR

SAN NICOLAS CHURCH

VEC

CARBON MARKET

LUDO FACTORY

CITY CENTER

GUADALUPE RIVER

HAFEN

FISCHMARKT

DON BOSCO CENTER

EHEMALIGER FISCHMARKT

A bb.9  WĂsil�iŵ�<ŽŶƚeǆƚ͘

Pa
si

l i
m

 K
on

te
xt



12
8

03
.0

1.
03

_F
al

ls
tu

di
e 

Pa
si

l_
An

al
ys

e_
Pa

si
l, 

St
äd

te
ba

ul
ic

he
 A

na
ly

se

Lu
do

 F
ac

to
ry

 C
eb

u 
So

ut
h 

Co
as

ta
l R

oa
d

A bb.1 0  P ano ram a v o n P asil.
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Die Lage an der Küste sorgt im Verlauf der 
heißen Sommermonate für eine kühle Brise. 
Während  der Taifunsaison besteht jedoch 
erhebliche Hochwassergefahr.
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Bebauung

Die Bebauung Pasils zeichnet sich 
durch ihre Kleinteiligkeit und hohe 
Komplexität aus. Im Vergleich zur 
Struktur der Nachbarviertel handelt 
es sich um einen Maßstabssprung, der 
Gebäude wie das Don Bosco Center 
oder die Schule am Schwarzplan 
riesig erscheinen lassen.5 Einzelne 
Bebauungsparzellen sind nicht größer 
als 25 m2. Die Kleinteiligkeit nimmt 
im Inneren der Bebauungsblöcke und 
flussseitig weiter zu. Tendenziell sind die 
Gebäude an den Hauptstraßen und im 
nördlichen Teil des Viertels größer sowie 
aus hochwertigeren Baumaterialien und 
die Straßen besser befestigt. 

A bb.1 1  Bebauung.

5 Siehe Kapitel 03.01.01_
Cebu City_Größenver-
gleich, S.112–113.

Bebauungstruktur

Struktur und wichtige Punkte
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Im Gebiet gibt es mehrere Bildungs-
einrichtungen, darunter zwei Volks-
schulen, eine davon mit Abend High 
School und das private Don Bosco 
Ausbildungszentrum. Zwei Sport Kom-
plexe und zusätzliche überdachte und 
offene Basketballplätze bilden wichtige 
Freizeittreffpunkte. Die Barangay Halls 
beherbergen neben der Verwaltung, 
jeweils ein Gesundheits-, Informations- 
und ‚Day Care’ -zentrum, sowie in Pasil 
auch eine Geburts- und Dentalklinik.

Der Fischmarkt sowie das Don 
Bosco Center haben identitätsstiftende 
Funktion und sind auch außerhalb 
Pasils bekannte Einrichtungen. An der 

Spolarium Street befindet sich eine 
Feuerwehr- und Polizeistation, die für 
die umliegenden Barangays zuständig 
ist. Neben der Kirche St. Niño gibt es 
noch zahlreiche Kapellen in nahezu 
jedem Sitio des Gebiets.

Wichtige Punkte

ST. NIÑO KIRCHE

HAFEN

FISCHMARKT

DON BOSCO CENTER 

BASKETBALL PLATZ

BASKETBALL HALLE SCHULE

BARANGAY HALL

BARANGAY HALL

SPORTS COMPLEX

SCHULE

POLIZEI & FEUERWEHR

BARANGAY HEADQUARTER

A bb.1 2  tiĐŚtiŐe�WƵŶŬƚe�iŶ�WĂsil͘
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Die zahlreichen Kapellen Pasils gehören zum 
Kirchensprengel St. Niño in Suba. Sonntags ist 
die Kirche der Anlaufpunkt der überwiegend 
römisch-katholischen Pasilnon um die Messe zu 
feiern. Der Gebäudecluster aus Kirche, Barangay 
Halls und Sport Komplex bildet das soziale 
Zentrum und ist wichtigster Treffpunkt für die 
BewohnerInnen. Die Schule fungiert gleichzeitig 
auch als Evakuierungszentrum bei Sturm oder 
anderen Katastrophen.

St. Niño Kirche und Schule

Die Barangay Hall mit dem angebauten 
Sportkomplex ist die wichtigste Institution und 
Dreh- und Angelpunkt des Barangays. Hier 
finden Veranstaltungen aller Art, politische 
Versammlungen und Besprechungen statt. 
Gesundheitsuntersuchungen, eine Dental- 
und Geburtenklinik, Verwaltungsbüros, eine 
Kinderbetreuungseinrichtung sowie eine kleine 
Bibliothek finden hier Platz.

Barangay Hall und Sportkomplex

A bb.1 3  St. N iñ o  C hurch in P asil.

A bb.1 4  seƌĂŶsƚĂlƚƵŶŐ�iŶ�Ěeƌ��ĂƌĂŶŐĂǇ�,Ăll�WĂsil͘
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Das Ausbildungszentrum Don Bosco wird 
vom Orden der Salesianer Don Boscos betrieben, 
die sich als römisch-katholischer Orden der 
Jugendpädagogik verschrieben haben. 1969 
als Jugendzentrum eröffnet, erweiterte sich das 
Angebot der Sport- und Freizeitbeschäftigung auf 
einen Ausbildungsschwerpunkt in handwerklichen 
Berufen. Jugendliche sollten damit beschäftigt und 
präventiv von Kriminalität und Arbeitslosigkeit 
bewahrt werden. Heute genießt das Don Bosco 
Zentrum einen sehr guten Ruf und ist für die 
BewohnerInnen Pasils eine wichtige Anlaufstelle. 
Neben den Ausbildungsprogrammen werden gratis 
Untersuchungen und Freizeitveranstaltungen 
angeboten.

Don Bosco Zentrum

Der Fischmarkt ist der wichtigste Arbeitsgeber 
im Viertel. Er ist weit über die Grenzen des Gebiets 
bekannt, da es sich um den Hauptumschlagsplatz 
für Fisch in Cebu City handelt. Jede Nacht werden 
per Schiff und LKW mehrere Tonnen Fisch von 
ganz Cebu und den umliegenden Inseln angeliefert 
und gehandelt. In der Halle am Fish Port findet 
der Großhandel Platz, kleinere Mengen Fisch und 
exklusivere, teils auch illegale Ware, wie Haifisch 
oder Schildkröten, können in der Markthalle neben 
der Brache erstanden werden.

Fischmarkt und Hafen

A bb.1 5  F ischm arkt in P asil.

A bb.1 6  D o n Bo sco  Z entrum .
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Freiraum

A bb.1 7  PīeŶƚliĐŚeƌ�&ƌeiƌĂƵŵ�iŶ�WĂsil͘

Öffentlicher Freiraum bleibt nur 
dann als Freifläche erhalten, wenn ihm 
eine eindeutige Nutzung zukommt. 
Dazu zählen Sportflächen, die zum 
Basketballspielen, dem populärsten 
Sport auf den Philippinen, genutzt 
werden. Die Plätze sind teils überdacht 
um Schutz vor Sonne und Regen zu 
bieten, teils offene Flächen zwischen 
den Häusern. Die befestigten Straßen 
und Wege werden allseits zur Erweite-
rung des meist knappen Wohnraums 
genutzt und von Privatpersonen 
angeeignet. Mit Topfpflanzen, Mobiliar 
oder einfachen Verschlägen wird der 
öffentliche Straßenraum besetzt.

Angrenzend an den Fischmarkt gibt 
es eine große Freifläche, die als Mark-
terweiterung genutzt wird und auch als 
Anlieferungs-, Park- und Rangierfläche 
der zuliefernden LKWs dient.

Die größte Freifläche im Gebiet 
ist das Gelände des ehemaligen 
Fischmarkts, der 2013 durch ein 
Erdbeben zerstört wurde. Seither liegt 
die Fläche brach. Die weitere Nutzung 
der Schuttfläche ist noch unklar. Sie soll 
aber durch InvestorInnen wieder bebaut 
werden.

Öffentlicher Freiraum

Öffentlich und privat, Bepflanzung und Tierhaltung
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A bb.1 8  F reiraum  in P riv atbesitz  in P asil.

Freiraum ist in dem sehr dicht 
besiedelten Gebiet Mangelware. Der 
öffentliche Straßenraum, institutio-
nalisierte Höfe und zweckgebundene 
Plätze sind die einzigen Flächen, die 
frei bleiben. Öffentlich zugängliche 
Freiräume sind nicht vorhanden. Die 
beiden Volksschulen verfügen über 
befestigte Schulhöfe mit Baumbestand. 
Sie werden als Pausen- und Versamm-
lungsraum der SchülerInnen genützt. 
Das Don Bosco Center hat bei seiner 
kürzlich durchgeführten Renovierung 
den Großteil der Hoffläche überdacht 
und zu einem Sportplatz ausgebaut. 
NutzerInnen sind in erster Linie die 

SchülerInnen der Institution. Zu 
manchen Veranstaltungen werden auch 
die BewohnerInnen Pasils eingeladen.

Freiraum in Privatbesitz
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Pasil hat keine nennenswerten 
Grünräume. Vereinzelte kleine Bäume 
finden sich im weniger dichten 
nördlichen Teil des Barangays. 
Große Bäume und einen dichteren 
Baumbestand weist nur die Volksschule 
in Pasil auf.

Die BewohnerInnen gestalten ihre 
Fassaden, Balkone und angeeigneten 
Freiräume mit Kletterpflanzen, 
Topfpflanzen und Hängegewächsen. In 
erster Linie handelt es sich dabei um 
rein dekorative Gewächse und kaum 
um Nutzpflanzen. 

A bb.1 9  �eƉŇĂŶǌƵŶŐ�iŶ�WĂsil͘

Bepflanzung



13
7

Be
pfl

an
zu

ng
, T

ie
rh

al
tu

ng

A bb.2 0  Schweinez ucht in P asil.

Trotz der enormen Dichte des 
Barangays halten die BewohnerInnen 
Pasils Nutz- und Haustiere auf 
kleinster Fläche mitten in der Stadt. 
Schweine und Hühner werden zum 
Nebenverdienst und zum Eigenbedarf 
gehalten. Kampfhähne und Tauben 
zum Vergnügen um bei den sonntäglich 
ausgetragenen Wettbewerben in 
der Arena neben Don Bosco Geld 
dazuverdienen zu können.

Tierhaltung
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Mobilitität

A bb.2 1  Straß en.

Im Zuge des ‘Slum Improvement 
and Resettlement Land Tenure 
Program’ (S. I. R.), wurden die 
Parzellen aufgeteilt und die Straßen 
der Barangays reguliert und befestigt. 
Diese Hauptstraßen tragen alle Namen 
und sind für den motorisierten Verkehr 
grundsätzlich in beide Richtungen 
befahrbar. Das Tempo wird dabei vom 
Verkehrsaufkommen bestimmt, es gibt 
keine Regulierung.

Befahren werden die Straßen 
vor allem von den Zulieferern des 
Fischmarktes, nur wenige Bewohne-
rInnen Pasils besitzen ein privates, 

motorisiertes Vehikel. Taxis halten an 
der Spolarium Street.

Straßen

Privater und öffentlicher Verkehr
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A bb.2 2  W ege.

Weitaus umfangreicher als das 
Straßennetz ist das Wegenetz für 
FußgängerInnen. Die Wege ziehen sich 
kleinmaschig und verschlängelt durch 
die dichte Bebauung. Dabei sind die 
schmalsten Wege nur 60 cm breit oder 
tunnelartige Durchgänge, die überbaut 
werden. Auskragende Gebäudeteile 
und Überbauungen sorgen an vielen 
Stellen für Verschattung, beschränken 
aber auch die Zufuhr an Licht und 
Luft. Wege haben keine Namen und 
die Orientierung ist nur mit guter 
Ortskenntnis möglich.

Wege
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A bb.2 3  P edicab. A bb.2 4  K alesa.

Wege die nicht zu Fuß bewältigt 
werden können oder wollen, werden 
mit dem Pedicab zurückgelegt. An 
bestimmten Punkten warten die 
Fahrer mit ihren Rädern. Im Regelfall 
transportieren sie zwei MitfahrerInnen 
und/oder Lasten in ihrem Beiwagen. 
Eine Fahrt im gesamten Gebiet kostet 
20 Pesos. 

Pedicab

Die Kalesa ist eine traditionelle, 
einspännige pferdegezogene Kutsche, 
die früher in ganz Cebu City verkehrte. 
Heute sind nur wenige Straßen 
für die Kalesa freigegeben. Eine 
Strecke führt von der San Nicolas 
Kirche zum Carbon Market. Die 
Streckenführung variiert und kann 
von den Fahrgästen bestimmt werden. 
Genutzt wird die Kalesa vor allem 
von MarkteinkäuferInnen, da schwere 
Lasten besser als mit dem Pedicab und 
dennoch günstig transportiert werden 
können.

Kalesa
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PASIL FISH MARKET

SPOLARIUM STREET

A bb.2 5  J eep ney .

Für längere Strecken in die 
Stadt werden die Jeepneys genutzt. 
Haltestellen befinden sich an der 
Spolarium Street, das Barangaygebiet 
von Pasil, Suba und Sawang Calero 
wird nicht befahren. Das komplexe 
System der Jeepneyrouten ist schwer 
erfassbar, da es keine offiziellen 
Routenpläne gibt und die Strecken sehr 
flexibel befahren werden. Dennoch 
ist Pasil gut erreichbar, da aus jeder 
Richtung kommend ein Jeepney San 
Nicolas erschließt. Jeepneys die den 
Anhang ‘G’ in der Streckenbezeichnung 
haben, halten in der Regel bei Pasil.6 

Jeepney
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6 Lee John Mercado 
(Hg.), Cebu Jeepneys 
Route Map, URL: 
http://cebujeepneys.
weebly.com/10g.html 
(30.08.2015).
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Struktur

Spolarium  Street

M agsaysay Street

A bb.2 6  H ierarchie der Z ugä nge.

In der genauen Betrachtung 
des Gebiets fällt auf, dass die 
Spolarium Street im Norden eine 
sozioökonomische und räumliche 
Schwelle darstellt. Die Gebiete nördlich 
und südlich davon interagieren kaum 
miteinander, es kommt zu einem 
Maßstabssprung und einem Wechsel 
von formaler Stadt zur Informalität.

Eine zweite Schwelle kann auch 
innerhalb des Gebietes, entlang der 
Magsaysay Street, wahrgenommen 
werden. Nördlich davon sind die 
Parzellen größer, die Baumaterialien 
der Häuser hochwertiger und ein 
ökonomisches Gefälle ist erkennbar.

Schwellen

F lores
 Street

Haf en

A bb.2 7  Schwellen. 

Pasil wird hauptsächlich über die 
nördlich verlaufende Spolarium Street 
erschlossen. Die beiden kleineren 
Zugänge westlich und östlich sind 
Fußwege, die zu schmal für den 
motorisierten Verkehr sind. Die 
Brücke nach Ermita ist ein reiner 
Fußgängerübergang. Der Hafen, als 
meerseitiger Zugang wird nur von 
wenigen Fischerbooten als Zulieferer 
zum Markt genutzt. Offiziellen 
Charakter hat der Zugang über die 
Flores Street als erste große Einfahrt 
vom Zentrum kommend. Hier heißt ein 
Schild mit der Aufschrift ‘Welcome to 
Pasil’ die BesucherInnen willkommen.

Hierarchie der Zugänge

Hierarchie der Zugänge, Schwellen und Sequenzen
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M arkt

G uadalupe Riv er

A bb.2 8  ^eƋƵeŶǌeŶ͘

Entlang der Ausfallstraßen in das 
Gebiet und der Kanäle entsteht eine 
Sequenzierung des Raums. Westlich im 
Anschluss an die Ludo Fabrik befinden 
sich weniger attraktive Wohngebiete, die 
von der Industrie beeinträchtig werden. 
Die nächste Sequenz ist sehr stark von 
der Präsenz des Markts und dem damit 
einhergehenden, hohen nächtlichen 
Verkehrsaufkommen geprägt. Es folgen 
weitere Sequenzen mit Wohnfunktionen 
in attraktiverer, privilegierterer Lage, 
mit besserer Infrastruktur und Nähe zu 
den öffentlichen Einrichtungen. Entlang 
des Guadalupe Rivers befinden sich 
informelle Siedlungen in prekärer Lage. 

Mit Hochwassergefahr und mit der 
ständig drohenden Möglichkeit vertrie-
ben zu werden, leben sie am schlechtes-
ten Standort im Betrachtungsgebiet.

Sequenzen
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A bb.2 9  &ŽlŐeŶĚe�^eiƚe͗�WĂsil�ŐesĂŵƚ͘
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Stadtentwicklungspläne

Cebu Citys andauernder Boom 
zieht eine rege Bautätigkeit nach sich. 
Das Hauptaugenmerk liegt dabei auf 
der Erschließung neuer Stadterweite-
rungsgründe. Vorangetrieben wird die 
Stadtentwicklung durch private Inves-
torInnen und ‚Puplic Private Partners-
hips‘, die ganze Viertel erschließen und 
vermarkten. Großprojekte der jüngeren 
Vergangenheit sind beispielsweise die 
Auflassung des alten Flughafens und 
die Errichtung des I.T. Parks. 

Pasil ist durch seine zentrale Lage 
Teil vieler Projektkonzeptionen. Die 
SRP, eine geplante weitere Brücke nach 
Mactan, das Bus Rapid Transit System 
(BRT) für Cebu City und Pasils Erwei-
terungsprojekt sind vier der städtischen 

Großprojekte, die direkten Einfluss auf 
das Betrachtungsgebiet nehmen.

A bb.3 0  ^ƚĂĚƚeŶƚǁiĐŬlƵŶŐsƉƌŽũeŬƚe�Ĩƺƌ�DeƚƌŽ��eďƵ͘

Pasil in der Stadtplanung
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Das geplante Cebu Bus Rapid 
Transit Projekt wird von der Weltbank 
finanziert und soll ein leistbares, verläss-
liches, sicheres und umweltverträgliches 
Verkehrsmittel für die Metropolregion 
Cebu werden. Bis 2021 soll als erster 
Projektabschnitt eine Buslinie mit 33 
Stationen entlang der Hauptverkehr-
sachse der Stadt entstehen, die von 176 
Bussen bedient werden. Täglich sollen 
auf dem separaten Buskorridor 330.000 
Passagiere befördert und damit Cebu 
Cities immer gravierenderes Verkehr-
sproblem gemindert werden.

Längerfristig sollen weitere Linien 
folgen und die Insel Mactan ebenfalls 
angebunden werden. Das großräumige 
Projekt wird viele Umsiedelungen, 

Abbrüche und Neuparzellierungen in 
der ganzen Stadt nach sich ziehen um 
Platz für den breit angelegten, mittig 
der Straße verlaufenden Buskorridor 
zu bieten. Der Bau des BRT wird 
einschneidende Veränderungen der 
gesamten Stadt mit sich bringen.7

Cebu Bus Rapid 
Transit (BRT)

A bb.3 1  D as gep lante BR T  N etz .
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7 The World Bank (Hg.), 
Cebu Bus Rapid Transit 
(BRT) Project, 2014, 
URL: http://www.
worldbank.org/projects/
P119343/cebu-bus-rap-
id-transit-brt-demon-
stration-project?lang=en 
(08.10.2015).
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Dritte Brücke nach 
Mactan Island

Metro Cebu rechnet durch der 
Vergrößerung des ‘Mactan Cebu 
International Airport’ mit einer 
Erhöhung des Verkehrsaufkommens 
zwischen Cebu und der Nachbarinsel 
Mactan in den nächsten Jahren. Die 
beiden bestehenden Brücken seien an 
den Grenzen ihrer Kapazität angelangt, 
weshalb derzeit eine Machbarkeits-
studie für die Errichtung einer dritten 
Brücke durchgeführt wird. Diese 
vorgeschlagene Brücke würde entlang 
des Guadalupe Rivers verlaufen, die 
SRP kreuzen und Cebu City über das 
Meer mit Cordova auf Mactan Island 
verbinden.8

Das Großprojekt hätte die Zer-
störung der Mangrovenwälder vor 

Mactan zur Folge sowie alarmierende 
Auswirkungen auf Pasil und Ermita, die 
künftig zweiseitig von Highways ein-
geschlossen sein würden. Gleichzeitig 
steht das Projekt in krassem Kontrast 
zu einem Konzept, das auf dem Gebiet 
von Pasil das ‘Cebu Heritage Project’ 
vorsieht, das Pasil zu einer Art nost-
algischem Ur-Cebu City umgestalten 
würde.

Für keines der beiden Projekte 
ist die Finanzierung und der nötige 
politische Rückhalt gesichert. Sie sind 
noch weit von einer möglichen Realisie-
rung entfernt und werden daher für die 
Planungen im Zuge dieser Arbeit nicht 
berücksichtigt.

A bb.3 2  R endering der gep lanten Brü cke. A bb.3 3  L age der Brü cke.

8 Cebu City Public In-
formation Office (Hg.), 
Feasibility study for 
Cebu-Cordova Bridge 
underway, 13.06.2015, 
URL: http://www.
cebucity.gov.ph/
news-announcements/
extracted-from-dailies/
news-stories/3127-fea-
sibility-study-for-ce-
bu-cordova-bridge-un-
derway (08.10.2015).
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Pasils Barangay Captain und die 
Councils haben um das Problem der 
Überbevölkerung und der hohen Dichte 
des Barangays in den Griff zu bekom-
men eine Planung zur Erweiterung des 
Barangaygebiets in Auftrag gegeben. 
Durch Aufschüttung soll das Barangay 
um 18.809 m2 vergrößert und so der 
Flächendruck gemindert werden. Das 
Meer soll bis zur SRP aufgeschüttet 
und so neues Land gewonnen werden. 
Pasils LokalpolitikerInnen sehen darauf 
neues Wohngebiet und ein soziales 
Wohnbauprojekt vor. Die Finanzierung 
ist vom Barangay selbst nicht gegeben, 
weshalb um einen Kredit bei der ‚Asian 
Development Bank‘ (ADB) angesucht 
werden soll. Die Durchführung des 

Projekts ist höchst ungewiss und in 
seiner geplanten Form fragwürdig. 
Das Ausmaß der Verschuldung und 
der enorme Aufwand der Landauf-
schüttung erscheinen nicht sinnvoll. 
Dennoch ist festzuhalten, dass das 
Projekt von einer Auseinandersetzung 
des Barangays  mit seiner Wohnungsnot 
zeugt. Aufgrund der Relevanz des The-
mas werden alternative Möglichkeiten 
zur Schaffung von neuem Wohnraum in 
Pasil vorgeschlagen. 

Pasils Erweiter-
ungsprojekt
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A bb.3 4  ^ƚƵĚie�ǌƵƌ�>ĂŶĚĂƵĨsĐŚƺƩƵŶŐ�ǀŽƌ�WĂsil͘



15
0

03
.0

1.
03

_F
al

ls
tu

di
e 

Pa
si

l_
An

al
ys

e_
Pa

si
l, 

St
äd

te
ba

ul
ic

he
 A

na
ly

se

South Road 
Properties

Das südliche Landgewinnungspro-
jekt SRP wird eine neue wirtschaftliche 
Sonderzone, deren Bau durch einen 
Kredit der ‘Japan Bank for International 
Cooperation’ ermöglicht wurde. Ein 
modernes, gemischt genutztes Viertel 
nach ‚Weltstandard‘ soll hier entstehen 
und ausländische InvestorInnen 
anziehen. Die in Bau befindliche SM 
Seaside Mall und die 100 Walls Church 
sind die Vorboten der bald aus dem 
Boden sprießenden Hochhäuser.9 Die 
Erschließung der neuen, der Küste 
vorgelagerten Insel erfolgt durch die 
SRP, einem Highway, der direkt an Pasil 
vorbeiführt und die ‚Seafront‘ der Stadt 
stark verändert hat. 

A bb.3 5  ^ŽƵƚŚ�ZŽĂĚ�WƌŽƉeƌties͘

9 Cebu City Public In-
formation Office (Hg.), 
South Road Properties, 
11.06.2010, URL: 
http://www.cebucity.
gov.ph/deptsoffices/
frontline/srp?showall=1 
(08.10.2015).
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Ergänzend zur städtebaulich-räumlichen 
Analyse widmet sich dieses Kapitel den 
sozioökonomischen Bedingungen in 
Pasil. Es beinhaltet eine Befragung, die 
im Zuge des Forschungsaufenthalts 
durchgeführt wurde.

03.01.03_Pasil, 
Sozioökonomische 
Analyse
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Die Barangay Hall ist nicht nur Sitz 
der lokalen Verwaltung, sondern 
auch Sporthalle, Veranstaltungsort, 
Garage und Gesundheitszentrum.

Abb.1	 Vorige Seite: Der Fischmarkt in Pasil. Abb.2	 Treffen der Barangay Councils.
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Abb.3	 Basketball in der Barangay Hall Pasil.

Abb.4	 Kinderprogramm. Abb.5	 Die Halle wird zur Garage.
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Geschichte

Zur Geschichte des Stadtteils Pasils 
gibt es wenige zuverlässige Quellen. 
Vorhergehende Arbeiten greifen meist 
auf mündliche Überlieferungen zurück. 
Studien über Pasil gibt es aus den 
frühen 1970er Jahren während der Zeit 
des Marcos Regimes im Vorfeld des 
‚Slum Improvement and Resettlement 
Programmes‘ (S.I.R.). 

Unter Cebuanos gilt die Stelle 
der heutigen Barangays Pasil und 
Suba als Ankunftsort Magellans 
1521. Bereits zu diesem Zeitpunkt 
soll sich hier das Zentrum der lokalen 
Siedlung befunden haben. Die Spanier 
errichteten ihre Ciudad nördlich des 
Guadalupe Rivers. Die Bereiche 
südlich des Flusses bewohnte die 
indigene Bevölkerungsschicht.1 Es 
wird berichtet, dass die Indios schon 
immer dem Fischfang nachgingen. 
Die lange Besiedlungsdauer zeigt sich 
auch auf historischen Stadtkarten. Auf 
dem Plan von 1873 ist bereits eine 
Brücke über den Guadalupe River an 
der heutigen Stelle erkennbar, sowie 
eine Bebauung entlang der heutigen 
Spolarium Street.2 In den folgenden 
Jahren breitete sich die Besiedlung von 
der Spolarium Street Richtung Küste 
aus. Vor dem 2. Weltkrieg wurde bereits 
von Squattern, illegalen Siedlungen, 
berichtet.3 Landbesitzer war bis zu 
diesem Zeitpunkt wahrscheinlich die 
Kirche.4 Auf militärischen Karten der 

AmerikanerInnen von 1944 finden sich 
bereits die heutigen Straßenzüge Pasils.5 
Mitte der 1950er Jahre wurde im Meer 
eine Mauer errichtet. Im Laufe der 
folgenden Jahre wurde der Bereich 
zwischen Mauer und natürlicher Küste 
nach und nach mit Müll aus Cebu City 
aufgeschüttet. Das so gewonnene Land 
war im Besitz der Stadt und bis 1964 
nicht besiedelt. Grund dafür war die 
schlechte Tragfähigkeit und Verschmut-
zung des aufgeschütteten Bereichs. 
Mehrere große Brände im Jahr 1964 
vernichteten beinahe alle Bauten in 
Pasil und Suba. Um die 1.000 Familien 
verloren ihre Unterkunft. Die Stadtver-
waltung plante einen Wiederaufbau der 
Siedlung durch die öffentliche Hand. 
Planungen und Verhandlungen zogen 
sich jedoch über Jahre, sodass es erneut 
zu informellen Siedlungstätigkeiten 
kam. Nun auch auf dem Gebiet der 
Aufschüttung. Dieses wurde dann auch 
prompt 1967 geräumt. Wieder folgten 
nur Worte, aber keine Taten seitens der 
Stadt. Den Vertriebenen wurde weder 
ein anderes Grundstück zur Verfügung 
gestellt, noch entstanden auf dem 
geräumten Gebiet die versprochenen 
sozialen Wohnbauten. Auch ‘land 
title’6 wurden nur wenige vergeben. 
Ausnahme bildete das Cebu Boy’s 
Center Inc., das heutige Don Bosco 
Center, welches ein 6.000 m2 großes 
Grundstück erhielt. In den 80er Jahren, 

1 Dionisio A. Sy, The 
Squatter Problem in 
Barrio Pasil, Cebu City, 
Cebu City 1971, S. 
15–16.

2 Siehe Kapitel 03.01.01_
Cebu City_Historische 
Stadtpläne, S. 98.

3 Sy 1971, S. 18.

4 Allyson Thirkell, The 
Informal Land Market 
in Cebu City, The Phil-
ippines. Accessibility, 
Settlement Develop-
ment and Residential 
Segregation, Ann Arbor 
1994, S. 61.

5 Siehe Kapitel 03.01.01_
Cebu City_Historische 
Stadtpläne, S. 99.

6 Der ‘land title’ ist ein 
rechtliches Dokument, 
das den Gültigkeit-
sanspruch auf ein 
Landstück reguliert, 
verleichbar mit dem 
österreichischen Grund-
bucheintrag.

Historische Entwicklung der Siedlungsstruktur in Pasil
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während des Marcos Regimes, war Pasil, neben 
Alaska, Sawang Calero, Suba und Ermita, Teil des 
S.I.R. Programms. Imelda Marcos war Trägerin des 
Projekts. Mit dem Ende des Regimes blieben auch 
die nötigen Mittel für dieses Projekt aus.7

A bb.6  Subdiv isio n P lan. 1 9 8 2 . D er P lan z eigt die durch das S.I .R . 
v o rgesehene P arz ellierung der Barangay s P asil,  Suba und 
^ĂǁĂŶŐ��ĂleƌŽ�iŶ�Ěƌei�^ƚƵĨeŶ͘��ie�ŚeƵtiŐe�'ƌƵŶĚsƚƺĐŬsƚeilƵŶŐ�
deckt sich weitgehend m it der 2 . Stufe,  wä hrend die 1 . und 3 . 
nicht in dieser F o rm  um gesetz t wurden.

7 Thirkell 1994, S. 71.
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Rechtliche Situation

Ursprünglich war das Gebiet des 
heutigen Pasils von den Indios, der 
einheimischen Bevölkerung besiedelt. 
Thirkell vermutet, dass sich das Areal 
um 1940 im Besitz des Augustineror-
dens befand.8 Die Landaufschüttungen 
seit den 1950er Jahren waren im 
Eigentum der Stadt. Bereits in den 
Studien von 1970 wird aber auch im 
Bereich der Spolarium Street von 
einigen legalen Bauwerken berichtet. 
Das Don Bosco Center besitzt seit 1968 
einen offiziellen land title. 

Im Zuge des S.I.R. Programmes 
(Slum Improvement and Resettlement 
Land Tenure Program) wurden land 
title nach dem ‚rent to own‘ Prinzip an 
die bis dato informellen SiedlerInnen 
vergeben. Zugang zu dem Programm 
hatten BewohnerInnen südlich der 
Concepcion Street, deren Grundstück 
mindestens 25 m2 groß war. In seiner 
Arbeit von 2013 stellt Elizaga fest: “A 
few squatters exist in Pasil, but general-
ly people own the land they live on.”9  
Dies bestätigte sich auch im Gespräch 
mit VertreterInnen der Barangay Ver-
waltung und in den BewohnerInnenbe-
fragungen. Die Rückzahlungen dauern 
oft mehrere Jahre, nicht alle sind schon 
abgeschlossen. Informelle Teilungen der 
25 m2 Grundstücke sind nicht unüb-
lich, sodass die Siedlungsstruktur weit 
kleinteiliger ist als die offizielle Zahl von 
963 Grundstücken vermuten lässt.10

Die Unterkünfte entlang des 
Guadalupe Rivers haben keine Rechts-
sicherheit und sind unmittelbar von 
einer baldigen Vertreibung betroffen.11  
Kürzlich wurde ein Gesetz erlassen, 
welches die Räumung von Bauten 
entlang der Flüsse aus Gründen des 
Hochwasser- und Umweltschutzes vor-
sieht. Die BewohnerInnen können nur 
bedingt damit rechnen im Austausch 
neue Grundstücke oder Wohnungen in 
der Stadt zu erhalten.  

Insgesamt kann festgestellt werden, 
dass es sehr unterschiedliche rechtliche 
Situationen gibt. Das Gebiet hat eine 
lange Tradition von einem Nebeneinan-
der formeller und informeller Bautätig-
keit. Dem Großteil der BewohnerInnen 
gehört im Laufe der nächsten Jahren 
das Land auf dem sie wohnen, ihre 
Häuser sind jedoch nicht im Einklang 
mit dem ‚National Building Code‘. 
Außerdem gibt es Squatter im Bereich 
des Flusses, sowie illegale Landpar-
zellierungen. Die Bemühungen einer 
weitgehenden Rechtssicherheit haben 
bis dato nicht viel daran geändert, dass 
Pasil nach wie vor alle Charakteristika 
eines Slums, wie Eingangs besprochen, 
aufweist.

8 Thirkell 1994, S. 61.

9 Troy Dino S. Elizaga, 
The Application of 
Form-Based Codes in 
Upgrading Pasil into a 
Sustainable Communi-
ty, Thesis University of 
San Carlos, Cebu City 
2013, S. 11.

10 Elizaga 2013, S. 35–37.

11 Rebelanders S. Basilan/
Razel V. Cuizon, Rehab 
of 2 rivers afoot, in: Sun 
Star Cebu 12.06.2015, 
URL: http://www.
sunstar.com.ph/cebu/
local-news/2015/06/12/
rehab-2-rivers-
afoot-412735 
(18.09.2015).

Rahmenbedingungen in Pasil
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Abb.7	 Spot Map of Barangay Pasil. Diese Zeichnung dient als 
offizieller Plan des Barangays.
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Ökonomische Bedingungen

Pasils BewohnerInnen sind vor 
allem im Dienstleistungssektor 
selbständig tätig. Sie verdienen ihr 
Auskommen als VerkäuferInnen von 
zubereiteten Speisen, die sie auf den 
Straßen feilbieten oder als Mikroun-
ternehmerInnen in Sari-Sari Stores, 
Geschäften auf minimaler Fläche, die 
Waren des täglichen Bedarfs anbieten. 
Wichtigster Arbeitgeber der angren-
zenden Siedlungen ist der Fischmarkt, 
auf dem Hilfsarbeiter als Träger Geld 
verdienen können. Elizaga nennt den 
Fischmarkt und die fischverarbeitende 
Industrie als Zugkraft der ökonomi-
schen Tätigkeit des Gebiets. Er hält fest, 
dass der Mangel an vorhandener Fläche 
die Gründung von Unternehmen und 
Geschäften hemmt und Investitionen 
und Unternehmensgründungen beinahe 
unmöglich macht.12 Verlässliche Daten 
zur Beschäftigungsquote Pasils, sowie 
einer Gegenüberstellung von formeller, 
offizieller Arbeit und inoffizieller 
Beschäftigung, sind nicht vorhanden. 
Die BewohnerInnenbefragung ergab 
eine Beschäftigungsquote von 63,5 
%, wovon 71,5 % informeller Arbeit 
nachgingen.13

Laut Philippine Statistics Authority 
(PSA) sind 2015 93,5 % der erwerbs-
fähigen philippinischen Bevölkerung 
beschäftigt, wovon 21 % unterbeschäf-
tigt sind.14

Die folgenden Tabellen bieten einen 
Überblick über die durchschnittliche 
ökonomische Situation eines philippi-
nischen im Vergleich zu einem öster-
reichischen Haushalt. Der Vergleich 
zeigt anhand von Durchschnittswerten 
ausgewählter Güter und Ausgaben die 
durchschnittlichen Kosten.

12 Elizaga 2013, S. 39–40.

13 Siehe Kapitel 
03.01.03_Fallstudie 
Pasil_Sozioökonomische 
Analyse_Befragung, S. 
166–189.

14 Philippine Statistics 
Authority (Hg.), 
Employment Rate Esti-
mated at 93.5 Percent in 
July 2015, 09.10.2015, 
URL: https://psa.gov.
ph/content/employ-
ment-rate-estimat-
ed-935-percent-ju-
ly-2015 (20.09.2015).

Informeller Arbeitsmarkt und Preisstatisik
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15 Finanzen.at, URL: 
http://www.finanzen.
at/devisen/euro-philip-
pinischer_peso-kurs 
(27.07.2015).

16 The World Bank (Hg.), 
Philippines, 2015, 
URL: http://data.
worldbank.org/country/
philippines#cp_wdi 
(27.07.2015).

17 The World Bank a.

18 Statistik Austria, EU-
SILC 2014, S. 8–9, 
URL: http://www.
statistik.at/web_de/statis-
tiken/menschen_und_
gesellschaft/soziales/
armut_und_soziale_
eingliederung/index.htm 
(10.10.2015)

19 United Nations Devel-
opment Programme 
(Hg.), 2014 Human 
Development Statistical 
Data, 2014. URL: http://
hdr.undp.org/en/data 
(27.07.2015).

20 Numbeo, Cost of 
Living in Philippines, 
URL: http://www.
numbeo.com/cost-of-
living/country_result.
jsp?country=Philippines 
(27.07.2015).

21 Numbeo, Cost of Living 
in Austria, URL: http://
www.numbeo.com/cost-
of-living/country_result.
jsp?country=Austria 
(27.07.2015).
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Befragung

Ausgangspunkt eines erfolgreichen 
Konzepts und Projekts, insbesondere 
in einer unbekannten Umgebung, 
bildet die tiefgehende Recherche und 
Analyse. Neben der Betrachtung von 
städtebaulich-räumlichen Aspekten des 
Planungsorts, spielt auch die Kenntnis 
des sozialen Kontexts eine entscheiden-
de Rolle.

Ein In Situ Upgrading rechtfertigt 
sich vor allem unter dem Aspekt der 
Erhaltung und Stärkung bestehender 
sozialer Strukturen. Um diese zu 
erfassen bedienten wir uns für diese 
Arbeit verschiedener sozialwissenschaft-
licher Methoden. Im Zentrum stand 
das Bemühen zu Verstehen für wen 

geplant wird. Wer sind die Pasilnons, die 
BewohnerInnen Pasils?

Einleitung

Methoden und Erkenntnisse der Feldstudie

52 %

Frauen Männer

48 %

9  %

4 ,5  %

7  %

1 3 ,5  %

1 3 ,5  %

6 ,8  %

6 ,8  %

4 ,5  %

1 1 ,5  %

9  %

7  %

7  %

äl ter

Alter

5 1  -  6 0

j ünger

2 1  -  3 0

3 1  -  4 0

4 1  -  5 0

Interviews

n = 44

A bb.1 1  Sam p lestruktur der Befragungen.

Personen im Haushalt

52 %

Frauen Männer

48 %

9  %

4 ,5  %

7  %

1 3 ,5  %

1 3 ,5  %

6 ,8  %

6 ,8  %

4 ,5  %

1 1 ,5  %

9  %

7  %

7  %

äl ter

Alter

5 1  -  6 0

j ünger

2 1  -  3 0

3 1  -  4 0

4 1  -  5 0

Interviews

n = 44
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M ethodeUm sich dieser Frage im Rahmen 
der Feldforschung anzunähern, wurde 
ein Fragebogen ausgearbeitet, der 
verschiedene qualitative und quantita-
tive Forschungsmethoden kombiniert. 
Grundlage dafür bildete eine Umfrage 
der Architekturfakultät des MIT, die 
2015 in einer informellen Siedlung 
in Manila unter DI Katja Schechtner 
zur Erfassung der dortigen Strukturen 
durchgeführt wurde. Dieser Fragebo-
gen wurde überarbeitet, erweitert und 
an die örtlichen Besonderheiten Pasils 
angepasst.22 Die Befragung gliederte 
sich in drei Teile: der erste bestand aus 
einem qualitativen Leitfadeninterview, 
der zweite aus einer räumlichen Veror-
tung (Mapping) und der letzte Teil der 

Erhebung einiger quantitativer Daten. 
Durch die Überlagerung verschiede-

ner Ansätze und Befragungsmethoden 
sollte einerseits verhindert werden 
ins Anekdotische abzuschweifen und 
andererseits sollten komplexe, soziale 
Strukturen nicht rein auf Zahlen und 
Statistiken reduziert werden.

Befragt wurden insgesamt 44 
Personen. Damit wurde die theoretische 
Sättigung erreicht, sodass keine neuen 
Erkenntnisse mehr zu Tage kamen. 
Die Befragungen fanden im Februar 
2015 in Pasil statt und richteten sich 
an Personen, die in diesem Viertel 
wohnen und/oder arbeiten. Die 
Kontaktaufnahme fand persönlich 
im öffentlichen Straßenraum statt. 

Be
fr

ag
un

g

22 Der Fragebogen mit 
Übersetzung in die 
Landesprache befindet 
sich in 05_Anhang, S. 
342–343.

A bb.1 2  seƌŽƌƚƵŶŐ�Ěeƌ��eĨƌĂŐƵŶŐeŶ͘

Verortung der Befragungen
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Als ‚Eisbrecher’ unterstützten uns 
ein Vertreter der lokalen Verwaltung 
und wissenschaftliches Personal der 
University of San Carlos. Wichtig war 
die Herstellung eines persönlichen 
Bezuges, wodurch die Abbruchquote 
während der 30-minütigen Befragung 
gering gehalten wurde. Es gab keine 
Abbrüche nach Beginn des Interviews 
und auch im Vorhinein gab es nur 
zwei Drop-Outs. Dies weist auf ein 
großes Interesse seitens der Befragten 
hin und unterstreicht die Relevanz des 
Themas. Im Sinne einer transparenten 
und nachvollziehbaren Studie wird der 
Forschungsprozess offen gelegt. 

Die Samplestruktur verteilt sich 
auf sechs verschiedene Altersgruppen, 
sowie auf Geschlecht und Anstellungs-
verhältnis. Es wird angenommen, dass 
diese Faktoren die Wahrnehmung und 
Bewertung des Viertels und der eigenen 
Wohnsituation beeinflussen. Ziel war es 
jeweils gleichmäßig viele Vertreter jeder 
Gruppe zu finden und daraus typische 
Fälle zu extrahieren. In der folgenden 
Zusammenstellung findet sich eine 
Auswahl an ‚typischen’ BewohnerInnen 
Pasils. Sie repräsentieren exemplarische 
VertreterInnen der Gesellschaftsstruk-
tur des Viertels.

Zur Erfassung der Lebenswelt der 
Pasilnons wurde sich einer Methode 
der Sozialwissenschaften bedient, 
dem strukturierten Leitfadeninterview 

ohne Leitfadenbürokratie. Dieses folgt 
dem Prinzip der Offenheit, sowie der 
Kommunikation mit fixen Fragen und 
einem flexiblen Ablauf. Im persönlichen 
Gespräch wurden die BewohnerInnen 
basierend auf dem Fragebogen zu 
ihrer jeweiligen Sichtweise auf den 
Stadt- und Lebensraum Pasil befragt. 
Durchgeführt wurden die Interviews 
in Englisch und in den Landesprachen 
Tagalog und Cebuano. Als Übersetzer 
fungierten die Universitätsmitarbeiter 
der University of San Carlos. In der 
Befragung zeichneten sich Tendenzen 
und Stimmungsbilder ab, die für die 
Community charakteristisch sind. 

Im zweiten Teil ging es um eine 
räumliche Erfassung des Viertels. Mit 
der Methode des ‚Deep Mapping’ 
wurden subjektive Eindrücke, Annah-
men und Interpretationen der befragten 
BewohnerInnen in Pasil kollektiv 
verortet. Als integrative Methode 
zeitlicher, räumlicher und narrativer 
Komponenten ergab sich eine Karte, 
die georelevante Informationen aus 
unterschiedlichen, individuellen 
Quellen abbildet. Gefragt wurde nach 
Orten, die den InterviewpartnerInnen 
wichtig sind. Wo findet Freizeit statt, 
wo wird gearbeitet und wie werden 
Wege zurückgelegt? Welche Gefahren 
oder Risiken werden mit diesen Orten 
verbunden?
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Ziel dieses Befragungsprozesses 
war die Kartierung und Erfassung des 
Betrachtungsgebiets auf unterschied-
lichen Ebenen. Neben rein objektiv 
erfass- und messbaren Dimensionen 
des Stadtraums, sollte das subjektive 
Raumempfinden und ein Abbild der 
erlebten Umgebung mit qualitativen 
Daten entstehen.

Das Ende der Befragung bildete 
ein kurzer, quantitativ auswertbarer 
Befragungsteil. Aufgrund der geringen 
Fallzahl ist die Befragung nicht 
repräsentativ. Gefragt wurde nach den 
Prioritäten der BewohnerInnen bezogen 
auf ihren idealen Wohnort. Verschiedene 
Aussagen zur Vorgabe “Ich möchte an 
einem Ort leben, der ... “ mussten auf 
einer Skala von 1–5 bewertet werden. 
Im Anschluss waren fünf Begriffe ent-
sprechend der persönlichen Prioritäten 
bezüglich der eigenen Wohnsituation zu 
reihen.

“We cannot assume we know the needs 
of a city until we know its residents.”23

A lf redo Brillem bourg und Huberst K lum pner

23 Alfredo Brillembourg/
Huberst Klumpner, 
Smart Options for the 
Informal City, In: Sus-
tainable Living Urban 
Model Lab (Hg.), The 
Social Design Public 
Action Reader. Food for 
thought, Issue 8, Zürich/
Wien 2013, S. 102.
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Richi verbrachte sein ganzes 
Leben in Pasil. Zur Zeit geht er keiner 
regelmäßigen Arbeit nach. Er spricht 
von sich selbst als ‘Stand-by’, arbeitslos 
aber auf Abruf bereit. Ab und zu 
kommt er so zu Gelegenheitsjobs als 
Fischer. Außerdem verdient er mit 
seiner Schweinezucht, die er mitten im 
dichten, urbanen Raum betreibt etwas 
Geld dazu. 

Der 31-Jährige lebt gemeinsam 
mit seiner Familie, insgesamt neun 
Personen im Alter zwischen 20–39. Die 
Familie besitzt einen land title. Ihnen 
stehen zwei Räume auf zwei Stockwer-
ken zur Verfügung. Ausreichend Platz, 
laut Richi. 

Aufstehen und dann auf Arbeit war-
ten, das ist sein üblicher Tagesablauf. 
Die meiste Zeit verbringt er im Freien, 
auf den Straßen des Viertels. Gibt es 
Arbeit für ihn, dann wird er gerufen. Er 
sei “on call”, sagt er. 

Die Chance gelegentlich im 
Fischfang Arbeit zu finden gefällt 

ihm an Pasil. Vorschläge für mögliche 
Verbesserungen hat er keine, ihm gefalle 
es wie es ist. 

Am Platz vor der Kirche verbringt 
Richi am liebsten seine Zeit während 
er auf Arbeit wartet. Ansonsten ist er 
zu Hause oder arbeitet gelegentlich am 
Fischereihafen.

Richi
ϯϭ͕�^ƚaŶĚ-ďǇ

FISH PORT

A bb.1 3  P o rträ t und P lan v o n R ichi.

Personenprofil
Richi
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Brenda lebt schon seit ihrer Geburt 
in Pasil. Einer formellen Arbeit ist sie 
in dieser Zeit nie nachgegangen. Auf 
ihren Beruf angesprochen bezeichnet 
sie sich als Hausfrau. Die Option ihren 
Wohnort gezielt zu wählen hatte sie 
nie, erzählt sie. Bleiben will sie jedoch.  
Sie lebt zusammen mit zwei Familien, 
das bedeutet ihren beiden Kindern mit 
deren Partnern und Enkelkindern. Das 
ergibt insgesamt eine Haushaltsgröße 
von ca. zehn Personen. Ganz genau 
kann sie es aber nicht sagen. Um den 
offiziellen land title für ihr Grundstück 
zu erhalten zahlt die Familie nach wie 
vor ihren Kredit bei der Stadt ab. Ihr 
Haus besteht aus drei Räumen, verteilt 
auf zwei Stockwerke. Laut Brenda 
ausreichend Platz für die ca. zehnköp-
fige Familie. Ihren regulären Alltag 
verbringt die 68-jährige fast ausschließ-
lich im Freien. Sie sitzt auf ihrem Stuhl 
vor dem Haus und beobachtet die 
enge Gasse. Später am Tag verkauft 
sie in den Straßen ihrer unmittelbaren 

Umgebung sogenannte ‚Ice Candies’ an 
Kinder, selbst hergestelltes buntes Was-
sereis in Plastikbeuteln. Das günstige 
Essensangebot gefällt ihr besonders an 
Pasil. Wichtig seien ihr aber der Markt 
und die Kirche, die sie jeden Sonntag 
besucht. Verbesserungsvorschläge hat 
sie kaum vorzubringen. Sie erinnert 
sich jedoch daran, dass der Kanal in 
ihrer Gasse einst ständig zu Überflu-
tungen geführt hat. Maßnahmen seitens 
der Barangayverwaltung hätten jedoch 
zu einer Verbesserung der Situation 
geführt. Insgesamt meint sie das Viertel 
sei o.k., so wie es ist.

 ST.  NIÑO CHURCH

FISCHMARKTFISCHMARKT

Brenda
ϲϴ͕�PeŶsŝoŶŝstiŶ

A bb.1 4  P o rträ t und P lan v o n Brenda.

Personenprofil
Brenda
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Jun ist 21 und wurde bereits in Pasil 
geboren. Im dunklen Gassengewirr 
betreibt er einen kleinen Internetshop. 
Für wenige Pesos kann man hier die 
PCs benutzen. Er hat sich auch des-
wegen dafür entschieden im Barangay 
seinen Internetshop zu eröffnen, da 
es viele Kinder gibt, die diesen gerne 
und oft nutzen. Neben dieser Tätigkeit 
arbeitet er aber auch noch zusätzlich 
nachts beim Fischmarkt als Träger. 

Sein Haushalt besteht aus fünf 
Personen. Mit seiner Frau und den drei 
Kindern lebt er auf 75 m², verteilt auf 
vier Räume auf drei Stockwerken. Das 
Grundstück ist in seinem Besitz. 

Ein üblicher Tag in Juns Leben 
ist vor allem durch seine beruflichen 
Tätigkeiten geprägt. Den Internetshop 
sperrt er um 9.00 Uhr morgens auf. 
Dort verbringt er dann auch seinen 
ganzen Tag. Ab Mitternacht arbeitet er 
zusätzlich am Fischmarkt bis 6.00 oder 
7.00 Uhr in der Früh. Freizeit habe 
er nicht, meint er, aber er will seiner 

Familie etwas bieten können. Auch sein 
Hobby, das Sammeln von Reptilien 
und Spinnen, die er stolz in seinem 
Internetshop zur Schau stellt, kann er 
sich so finanzieren. 

Besonders gut gefällt ihm in Pasil, 
dass das Viertel mit seinen vielen 
Bewohner so belebt ist. Und auch die 
Geschäftsmöglichkeiten, die damit 
verbunden sind, weiß er zu schätzen. 
Verbesserungspotential sieht er beim 
Müllmanagement und bei der Sauber-
keit des Guadalupe Rivers. Der werde 
zwar durch die Barangayverwaltung 
wöchentlich oder monatlich gereinigt, 
genug sei das aber nicht, meint er.

Sein Wohnhaus, der Internetshop 
und der Fischmarkt sind die wichtigsten 
Orte für ihn in Pasil. Den Weg zum 
Markt legt er in ca. 3 Minuten mit dem 
Pedicab zurück, ansonsten ist er zu Fuß 
unterwegs.

Jun
2 1 , Internetshop Betreiber

FISCHMARKT
GUADALUPE RIVER

A bb.1 5  P o rträ t und P lan v o n J un.

Personenprofil
Jun
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Noel lebt von Geburt an in Pasil 
und hat auch schon immer hier gear-
beitet. Und so soll es auch bleiben. Er 
arbeitet als Pedicab Fahrer und ist somit 
selbstständig. 

Der 42-Jährige lebt gemeinsam mit 
neun Personen in einem Haushalt, alles 
Familienmitglieder zwischen 12  und 63 
Jahren, drei Generationen unter einem 
Dach. Den land title für das gesamte 
Grundstück besitzt sein Vater. Dieser 
hat sich allerdings dazu entschieden 
die Parzelle für seine drei Söhne in drei 
Einheiten zu unterteilen. Je eine Kern-
familie lebt jetzt auf einem Drittel der 
Fläche und verfügt über je einen Raum. 
Platzmäßig sei das o.k., sagt Noel. 

An einem typischen Tag kümmert 
er sich morgens um die Kinder und 
bringt sie zur Schule. Danach wartet er 
in seinem Pedicab auf Kundschaft. Zu 
Mittag hilft er das Essen für die Kinder 
zuzubereiten, die von der Schule nach 
Hause kommen. Den Nachmittag über 
parkt er sein Pedicab vor seinem Haus 

und wartet dort auf Fahrgäste. 
Gut gefällt ihm an Pasil, dass „alles“ 

vorhanden sei. Auch seine Tätigkeit 
mag er, selbst wenn er zu bedenken 
gibt, dass ihm manchmal langweilig 
werde, wenn er gerade keine KundIn-
nen habe. Verbesserungen wünscht er 
sich in erster Linie im Bildungsbereich 
für seine Kinder. Ein neues Kanal-
system bräuchte es und ein besseres 
Müllmanagement. 

Wichtige Orte in der Stadt sind für 
ihn die Kirche, die Schule seiner Kinder 
und der Fischmarkt für Einkäufe.

Noel
4 2 , Pedicab F ahrer

 ST.  NIÑO CHURCH

FISCHMARKTFISCHMARKT

SCHULE

A bb.1 6  P o rträ t und P lan v o n N o el.

Personenprofil
N oel
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“There is no place like Pasil!” wie-
derholt Pills mehrere Male während des 
Gesprächs euphorisch. Der 44-jährige 
lebt seit seiner Geburt im Viertel und 
arbeitet bereits seit fünf Jahren für den 
Barangay als Barangay Environmental 
Officer (BEO). Er liebt Pasil und möch-
te auch in Zukunft hier leben.

Gemeinsam mit 30 Familienmitglie-
dern teilt er sich ein Haus, das in Besitz 
der Cousins seiner Eltern ist. Der vier 
Generationen umfassenden Familie 
stehen vier Räume zur Verfügung, etwas 
eng, aber okay, findet Pills. 

Bevor er anfing als BEO tätig zu 
sein, arbeitete er als Choreograf für 
das Sinulog Festival und als Volleyball-
trainer. Er mag seine Arbeit als BEO, 
der er von 8.00 Uhr in der Früh bis 
Mittags nachgeht. Eine seiner Aufgaben 
als BEO ist zum Beispiel das Müll 
Management und die richtige Trennung 
der Abfälle in den Sammelstellen. Um 
10.00 Uhr macht Pills gewöhnlich eine 
kurze Pause und um 15.00 hat er frei. 

Danach pflegt er einen Mittagsschlaf zu 
halten, um anschließend seine Freizeit 
bis Mitternacht mit Freunden zu 
verbringen. Die nützen sie um Volley-
ball zu spielen, weshalb Pills freie Plätze 
für sportliche Aktivitäten im Quartier 
ein Anliegen sind.

Auch wenn Pills Pasil liebt, gibt es 
noch einiges das seiner Meinung nach 
verbessert werden könnte. So stören 
ihn vor allem die wild verzweigten 
Stromkabel, die er als “Sapghetti 
wires” bezeichnet und die schlecht 
funktionierenden Entwässerungskanäle, 
die regelmäßig zu Überschwemmungen 
und damit zu unangenehmen Gerüchen 
und Verschmutzungen führen.

Pills
4 4 , BEO

 ST.  NIÑO CHURCH

BARANGAY HALL

SPORTS COMPLEX

BASKETBALL PLATZ

BASKETBALL HALLE

 BARANGAY HEADQUARTER

A bb.1 7  P o rträ t und P lan v o n P ills.

Personenprofil
Pills



17
5

Carlito Navarro arbeitet seit 1987 
im Don Bosco Youth Training Center 
in Pasil. Das Don Bosco Center bietet 
neben dem Ausbildungsprogramm für 
Jugendliche und junge Erwachsene 
auch ein umfangreiches Gesund-
heits- und Freizeitangebot für die 
BarangaybewohnerInnen und ist damit 
eine wichtige Anlaufstelle im Quartier, 
erzählt der 54-Jährige. Im Katastro-
phenfall, bei Stürmen oder Erdbeben, 
ist das Center eines der Evakuierungs-
zentren des Barangays.

Carlito ist stolz auf seine Tätigkeit 
an der Institution, da er hier einen 
Unterschied bewirken kann, indem er 
junge Männer und Frauen ausbildet. 
Er lehrt ‘Mechanical Technology’ und 
unterrichtet junge Maschinenbauer und 
künftige Mechaniker. Er liebt seinen 
Job in dem er seiner Leidenschaft, dem 
Maschinenbau nachgehen und jungen 
Menschen etwas beibringen kann. 
Er wünscht sich, dass jungen Leute 
mehr Wert auf Ausbildung legen, ihre 

Einstellung zu Drogen ändern und 
damit ihr Leben in andere Bahnen 
lenken würden.

Carlito wohnt nicht in Pasil, sondern 
pendelt jeden Tag mit dem Jeepney 
und Tricycle aus dem 7 km entfernten 
Barangay Basak Pardo. Außerhalb des 
Don Bosco Centers geht Carlito nur 
dann essen, wenn die Kantine geschlos-
sen ist. Ansonsten erledigt er manchmal 
„private part-time jobs“ in Pasil oder 
anderen Stadtteilen.

In seiner langen Zeit am Don 
Bosco Center hat Carlito vieles im 
Viertel mitbekommen. Überflutungen, 
Diebstähle, Kriminalität oder gar mit 
brennenden Autoreifen, die über die 
Mauern geworfen werden, sah sich das 
Center konfrontiert. Deshalb wurde 
beim letzten Umbau eine hohe Mauer 
um das Gelände aufgezogen.

Auch das Abfallmanagement und 
der Verkehr sollten besser reguliert 
werden, meint Carlito.

DON BOSCO CENTER

Carlito
5 4 , M achining Instructor

A bb.1 8  P o rträ t und P lan v o n C arlito .

Personenprofil
Carlito
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Die 31-jährige Camille lebt schon 
seit ihrer Geburt in Pasil. Die Frage von 
Pasil weg zu ziehen stellt sich für sie 
gar nicht, denn das Quartier ist ihr zu 
Hause in dem sie und ihre Eltern schon 
immer gelebt haben. Sie schätzt die 
glückliche Gemeinschaft der Menschen 
in Pasil und deren gute Stimmung. 
Besonders zu feierlichen Anlässen 
wie Weihnachten, Neujahr oder dem 
St. Niño Fest sei die Atmosphäre 
hier besonders festlich und fröhlich. 
Erlinda, Camilles Schwiegermutter 
ergänzt dazu, dass dann auch Leute 
von den umliegenden Inseln anreisen 
würden um in Pasil zu feiern, was 
sie, die ursprünglich aus Mindanao 
stammt, besonders freut. Die beiden 
Frauen verbringen einen Großteil ihres 
Tages miteinander auf der Straße vor 
Camilles Haus auf Bänken sitzend und 
flechten Puso. 1000 Stück flechten 
sie am Tag, wie ihr Vertrag mit einem 
Pusokoch vorsieht. Trotzdem geben sie 
auf die Nachfrage nach ihrem Beruf 
an, Hausfrauen zu sein. Camille mietet 

mit ihrer und einer weiteren Familie ein 
Haus. Insgesamt leben zehn Personen, 
davon vier Kinder in zwei Räumen. 
Der Platz würde ausreichen, aber lieber 
wäre Camille ein eigenes Stockwerk für 
jede Familie. Ihre Tagesroutine beginnt 
mit der Frühstückszubereitung und 
der allfälligen Hausarbeit. Nachdem sie 
ihre Kinder zur Schule begleitet hat, 
trifft sie sich mit Erlinda vor dem Haus 
und beginnt mit dem Flechten. Erlinda 
wohnt mit ihrem Mann in derselben 
Gasse schräg vis à vis. Neben ihrer eige-
nen Straße ist das Don Bosco Zentrum 
für die Frauen ein wichtiger Punkt im 
Quartier, denn dort werden kostenlose 
Gesundheitsuntersuchungen angebo-
ten. Camille und Erlinda wünschen 
sich für Pasil bessere Straßen und mehr 
Einsatz der Lokalpolitiker, die zwar viel 
versprechen, aber wenig handeln wür-
den, laut Camille. Außerdem komme es 
immer wieder zu Überflutungen und in 
manchen Gegenden gäbe es vermehrt 
Drogenprobleme.

Camille & Erlinda
ϯϭ�uŶĚ�ϱϵ͕�,ausĨraueŶ�uŶĚ�PusoŇeĐŚƚerŝŶŶeŶ

 ST.  NIÑO CHURCH

DON BOSCO CENTER

BARANGAY HALL

SPORTS COMPLEX
FISH PORT

SCHULE

A bb.1 9  P o rträ t und P lan v o n C am ille und E rlinda.

Personenprofil
Camille & Erlinda
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Cecilia ist 67 Jahre alt und betreibt 
gemeinsam mit ihrer Schwester einen 
Imbissstand vor ihrem Haus. Ihre 
Spezialität ist Sloboa, ein Gericht aus 
gekochter Leber, das typisch für Pasil 
ist. Einen Peso kostet ein Stück Puso, 
das man für zwei weitere Peso einmal in 
die kräftige Lebersauce eintauchen darf.

Die Schwestern verrichten die 
Arbeit am Verkaufsstand gemeinsam, 
besonders um die Mittagszeit gibt es 
viel zu tun. Cecilia nimmt für gewöhn-
lich ein Bad bevor sie zum Markt geht 
um Zutaten für den Sloboaverkauf zu 
besorgen. Danach wird alles für den 
Verkauf vorbereitet und ungefähr bis 
7.00 Uhr abends verkauft. Wenn der 
Verkauf nicht die Aufmerksamkeit bei-
der Schwestern erfordert, flicht Cecilia 
Puso aus Palmblättern. Sonntags geht 
Cecilia in die Kirche, ansonsten ver-
bringt sie ihre Zeit zwischen Markt, zu 
Hause und hinter ihrem Verkaufsstand.

Cecilias Familie ist in Besitz des 
land titles ihres Grundstücks, der aber 
noch immer unter dem Namen ihrer 

verstorbenen Eltern registriert ist und 
übertragen werden sollte. Den acht 
Familienmitgliedern stehen in dem 
zweistöckigen Gebäude vier Räume zur 
Verfügung, was für Cecilia ausreicht. 
Sie lebt gemeinsam mit ihrer Schwester, 
ihren Kindern und Enkelkindern.

Pasil ist für Cecilia ihr zu Hause, 
hier wurde sie geboren und hier will sie 
auch für immer bleiben. Sie wünscht 
sich aber bessere Straßen und findet, 
dass es oft verschmutzt sei und das 
Abfallmanagement nicht gut gemacht 
werde. Besonders verheerend sei dies 
bei Hochwasser, wenn alles nass und 
verschmutzt ist. In solchen Fällen bringt 
Cecilias Familie alles nach oben und 
wartet bis das Wasser zurückgeht um 
wieder aufzuräumen und die Einrich-
tung zurückbringen zu können. 

 ST.  NIÑO CHURCH

DON BOSCO CENTER

BARANGAY HALL

SPORTS COMPLEX

FISCHMARKTFISCHMARKT

Cecilia
6 7 , Essensv erkäu f erin

A bb.2 0  P o rträ t und P lan v o n C ecilia.

Personenprofil
Cecilia
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Karen ist 30 Jahre alt und lebt in 
zweiter Generation in Pasil. Sie hat 
zwei Kinder und kümmert sich um den 
Haushalt, der aus insgesamt 17 Perso-
nen einer Familie besteht. Vier Kern-
familien und drei Generationen leben 
gemeinsam unter einem Dach. Der land 
title ist durch das S.I.R. Programm im 
Besitz der Familie und somit gehört 
ihnen auch das Grundstück. Karen 
findet, dass die sieben Räume, die die 
Familie bewohnt ausreichend sind.

Ein gewöhnlicher Tag beginnt für 
Karen mit der Zubereitung des Essens 
für die Kinder. Dafür kocht sie zuerst 
Reis. Nach dem Frühstück begleitet 
sie die Kinder in die Schule und 
unterstützt anschließend ihre Schwester 
in ihrem Shop, den sie vor dem Haus 
betreibt. Sie wechseln sich für gewöhn-
lich ab, wobei Karens Hauptaufgabe 
der Verkauf von Zigaretten ist. Eine 
Zigarette kostet 2 bis 3 Pesos, je nach 
Marke.

Wenn Karens Schwester keine Hilfe 

braucht, „relaxt“ Karen zu Hause 
oder vor dem Haus, wo immer viel los 
ist, aber am liebsten verbringt sie ihre 
Freizeit eigentlich zu Hause.

Sie findet, dass man in Pasil sehr 
gut essen kann und nennt St. Niño, die 
Schule und den Fluss als wichtige Orte 
im Quartier. Um ein bisschen Sport 
zu betreiben geht sie alle Wege zu Fuß. 
Karen wünscht sich mehr Beteiligung 
der Barangay Politiker, vor allem was 
das Aufräumen des nahegelegenen 
Flusses betrifft. Sie wünscht sich, dass 
die Bewohner des Viertels aufmerksa-
mer werden und keinen Müll mehr in 
den Fluss werfen.

Es komme immer wieder zu Über-
schwemmungen in Karens Nachbar-
schaft. Wenn das passiert, versuche 
sich die Familie so gut es geht darauf 
vorzubereiten und ihr Hab und Gut in 
Sicherheit zu bringen.

Karen
3 0 , V erkäu f erin

 ST.  NIÑO CHURCH

DON BOSCO CENTER

BARANGAY HALL

GUADALUPE RIVER

FISH PORT

SCHULE

A bb.2 1  P o rträ t und P lan v o n K aren.

Personenprofil
Karen
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Abb.22	 Gemeinsames Mapping am Guadalupe River.
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M inim um M edian M axim um

Personen im
Haushalt

7,5 302

n =  4 4

A bb.2 3  P erso nen im  H aushalt.

Personen im Haushalt

Zusammenfassend lassen sich einige 
verallgemeinernde Schlüsse aus den 
geführten Befragungen ziehen, sowie 
Stimmungsbilder und Tendenzen 
ableiten.

Es wurden insgesamt 44 Personen 
befragt. Darunter waren ungefähr 
gleich viele Männer wie Frauen in 
allen sechs Alterskategorien. 40 der 
befragten Personen leben in Pasil, die 
anderen gehen hier ihrer Arbeit nach 
und wohnen in anderen Barangays in 
Cebu City.

Die Haushaltgröße in Pasil besteht 
im Median aus 7,5 Personen, meist 
Mitgliedern der erweiterten Familie. Im 
Zuge der Interviews hat sich allerdings 
gezeigt, dass die Befragten die genaue 

Zahl oft nicht genau kannten. Kinder 
wurden meist erst ab Schuleintrittsalter 
angegeben. Aufschlussreicher war 
die Frage nach den unterschiedlichen 
Generationen im Haushalt. Es zeigte 
sich, dass im Median drei Generationen 
in einem Haushalt leben.

Gefragt wurde nach der Fläche des 
Wohnraums in m2, worauf in der Regel 
allerdings nicht geantwortet werden 
konnte. Darauf wurde die Fragestellung 
im Prozess angepasst und die Fläche in 
Zimmern angegeben. In Folge war eine 
Angabe von Personen/m2 im Haushalt 
nicht möglich. Beziehungsweise könnte 
diese nur durch Schätzungen, basierend 
auf durchschnittlichen Zimmergrö-
ßen angegeben werden. Aufgrund 

Erkenntnisse
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arbeitslos°ďesĐŚćŌŝŐƚΎ

Ύ��ŝŶŬoŵŵeŶ�aus�seůďsƚćŶĚŝŐer�dćtiŐŬeŝƚ�oĚer��ŶŐesƚeůůƚeŶverŚćůƚŶŝs
Σ�/ŶŬůusŝve�PeŶsŝoŶŝsƚeŶ͕�DeŶsĐŚeŶ�ŝŶ��usďŝůĚuŶŐ͕
��,ausĨraueŶ�uŶĚ��rďeŝƚssuĐŚeŶĚe

36,5 %63,5 %

Ĩorŵeůůe��rďeŝƚ ŝŶĨorŵeůůe��rďeŝƚ++

+ �^eůďsƚćŶĚŝŐe�dćtiŐŬeŝƚ�oŚŶe�sƚaaƚůŝĐŚer�ZeŐuůŝeruŶŐ�oĚer��ŶŵeůĚuŶŐ͕�ŬeŝŶ
�eǌaŚůeŶ�voŶ�^ƚeuerŶ

28,5 % 71,5 %

Beschäftigung

n = 44

Beschäftigung

A bb.2 4  �esĐŚćŌiŐƵŶŐ͘

unsicherer Datenlage wird hier darauf 
verzichtet. Die Frage ob ausreichend 
Wohnraum zur Verfügung stehe wurde 
24 mal bejaht, 11 mal verneint und 5 
mal von insgesamt 40 in Pasil wohnen-
den Personen als „okay“ eingestuft.

Von den 40 in Pasil ansässigen 
InterviewpartnerInnen hatten 36 einen 
Land Title oder dieser war in Besitz 
eines Familienmitglieds oder im Begriff 
abgezahlt zu werden.

Die meisten der befragten Bewoh-
nerInnen wurden in Pasil geboren (31 
von 44 Befragten), ihre Familien leben 
schon seit Generationen hier. Zuzug 
nach Pasil gibt es in erster Linie auf 
Grund von Heirat. Der Bewegungsra-
dius der Befragten beschränkt sich, mit 

Ausnahme des Carbon Markets, auf 
die Barangays Pasil, Suba und Sawang 
Calero. Hier befinden sich auch die 
Arbeitsplätze der Befragten. Über 60% 
gaben an beschäftigt zu sein. 2/3 davon 
arbeiten im informellen Sektor, das 
heißt es wird keine Abgabe von Steuern 
geleistet und es gibt keine offizielle 
Regulierung der Arbeitsbedingungen. 
Arbeitslose bezeichneten sich als 
‚Stand-by’. Es zeigte sich, dass beson-
derer Wert darauf gelegt wurde nicht als 
arbeitslos stigmatisiert zu werden.
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Größter Arbeitgeber scheint der 
Fischmarkt zu sein, der eine Reihe an 
Hilfstätigkeiten und Gelegenheitsjobs 
bietet, die nebenbei wahrgenommen 
werden. Die meisten der Berufstätigen 
sind selbständig tätig und arbeiten als 
Pedicab Fahrer, EssensverkäuferInnen 
oder MikrounternehmerInnen (zB. 
Besitzer von Sari-Sari-Stores). Es lassen 
sich nur einige wenige Berufsgruppen 
unterscheiden. Daneben gibt es viele 
weitere Tätigkeiten, mit denen Geld 
verdient wird. Besonders Frauen 
gaben oft an, keinen Beruf zu haben 
und Hausfrau zu sein. Im Laufe des 
Gesprächs stellte sich dann aber heraus, 
dass fast alle einer Tätigkeit nachgehen 
für die sie Geld erhalten. Typisch etwa 
ist das Pusoflechten oder die Mitarbeit 
im Familienunternehmen. Diese 
Tätigkeiten gelten in Pasil allerdings 
nicht als Beruf, sondern als Möglichkeit 
zum Einkommen des Mannes beizu-
tragen und damit die Familie besser 
durchbringen zu können.

Die meisten BewohnerInnen gaben 
an einen sehr routinierten Tagesablauf 
zu haben. Haushaltstätigkeiten waren 
neben der Arbeit die meist erwähnten 
Beschäftigungen. Als typische Freizeit-
beschäftigungen wurden Basketball-
spielen, Freunde treffen und vor dem 
Haus sitzen genannt. Sonntags ist für 
die großteils katholische Gemeinschaft 
die Messe in der Kirche St. Niño ein 

Fixpunkt.
Die hohe Zahl an BewohnerInnen 

Pasils und die damit verbundene 
Dichte wird durchwegs als positiver 
Aspekt des Barangays angeführt. Die 
Festlichkeiten zu St. Niño, dem Sinulog 
Tanzfest, Weihnachten und anderer 
hoher christlicher Feiertage wurden von 
vielen Befragten erwähnt. Die Stim-
mung sei dann in Pasil besonders gut 
und die Gemeinschaft glücklich und 
ausgelassen fröhlich. Oft genannt wurde 
auch das günstige Essensangebot als 
positiver Aspekt des Viertels. Bemängelt 
wird hingegen vor allem die technische 
Infrastruktur. Das schlechte Abfallma-
nagement und die mangelhafte Kanali-
sation führen zu Unstimmigkeiten. Auf 
die Frage ob die InterviewpartnerInnen 
in Pasil bleiben und weiter hier leben 
wollen, bejahten 39 von 44 Personen.

Leitfadeninterview
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Ich möchte an einem Ort leben,...

5  Punkte

4  Punkte

3  Punkte

2  Punkte

1  Punkt

. . . , der nahe zu m einen Eltern, G eschwistern, K indern liegt.

͕͘͘͘�Ěer�ŵaǆŝŵaů�ϭϬ�DŝŶuƚeŶ�eŶƞernt v on m einem  A rbeitsplatz ist.

. . . , der nahe zur Schule m einer K inder ist.

. . . , an dem  m eine L ebenshaltungskosten gering sind.

. . . , an dem  ich m ich sicher f ühle.

. . . , wo ich in der N ä he W aren und D ienstleistungen erwerben kann.

͕͘͘͘�aŶ�Ěeŵ�es�ŝŶ�Ěer�hŵŐeďuŶŐ�ƂīeŶƚůŝĐŚe�EaŚerŚoůuŶŐsŇćĐŚeŶ�;^porƚ͕�Půćƚǌe͕�ParŬsͿ�Őŝďƚ͘

. . . , der A rbeits-  und W ohnraum  m iteinander v erbindet.
GUADALUPE RIVER

 BARANGAY HEADQUARTER
FISCHMARKT

SCHULE

FISH PORT

SCHULE

DON BOSCO CENTER

BARANGAY HALL

BARANGAY HALL

 ST.  NINO CHURCH

SPORTS COMPLEX

BASKETBALL PLATZ

BASKETBALL PLATZ

POLIZEI & FEUERWEHR

SEAWALL

BASKETBALL HALLE

Nennungen wichtiger Orte

A bb.2 5  tiĐŚtiŐe�Kƌƚe�iŶ�WĂsil�ŶĂĐŚ�EeŶŶƵŶŐ�Ěeƌ��eĨƌĂŐƚeŶ͘
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Der zweite Teil umfasste eine 
räumliche Verortung. Es zeigte sich 
beim Mapping, dass die meisten 
Befragten mit den Straßennamen und 
Landmarks des Barangays und der 
Umgebung vertraut waren. Gefragt 
wurde nach der allgemeinen Kenntnis 
der Umgebung und nach persönlich 
bedeutenden Orten im Speziellen, 
sowie nach Wohnort und Arbeitsplatz 
und den gewöhnlichen Freizeiträumen. 
Um die Punkte zu verorten wurden den 
InterviewpartnerInnen Luftbilder des 
Betrachtungsgebietes gezeigt und die 
Erkenntnisse darauf vermerkt. Es gab 
einige Orte, wie die Kirche, die Baran-
gay Hall oder das Don Bosco Center, 
die für viele Bewohner von persönlicher 
Bedeutung waren. Das eigene Haus 
auf dem Luftbild zu finden fiel vielen 
hingegen schwer.

Insgesamt lässt sich festhalten, 
dass die Pasilnons einen sehr einge-
schränkten Bewegungsradius innerhalb 
des Viertels haben. Die meisten Wege 
innerhalb der drei Barangays werden 
in der Regel zu Fuß zurückgelegt. Nur 
wenige Ausnahmen nützen zum Las-
tentransport oder für weitere Strecken 
das Pedicab. Dreh- und Angelpunkt von 
Freizeit, familiärem Leben und Arbeit 
spielen sich meist nur wenige Meter 
entfernt oder direkt vor dem eigenen zu 
Hause ab.

Die Frage nach Risiken und 

Gefahren wurde in einem Gefahrenplan 
aufgearbeitet und dargestellt. Es 
zeigt sich, dass das gesamte Gebiet 
von einem Überschwemmungsrisiko 
betroffen ist. Die Überschwemmungen 
haben unterschiedliche Ursachen: 
Einerseits schwappt das Wasser vom 
Meer bei Unwetter über oder staut 
sich zurück, andererseits überfluten 
bei Regenwasser und Unterwetter 
die Flüsse und Kanäle. Besonders 
der Rückstau der Mischkanalisation, 
die in teils offenen Rinnen verläuft, 
bringt eine starke Verschmutzung und 
Geruchsbelästigung mit sich. Selbst 
im Normalbetrieb ist die Kanalisation 
sehr mangelhaft und wurde deshalb als 
zweithäufigstes Problem (36 %) nach 
Überschwemmungen (61 %) genannt. 
Feuer und Brände sind ein weiteres 
Risiko, das die Bewohner fürchten. 
Mehrere InterviewpartnerInnen 
berichteten von Bränden im Sitio Lawis 
nördlich von Don Bosco. Besonders die 
BewohnerInnen an der Meerküste und 
dem Guadalupe River wünschen sich 
ein besseres Abfallmanagement und 
eine Reinigung der stark verschmutzen 
Gewässer. Vereinzelt treten soziale 
Probleme wie Glücksspiel und Drogen-
missbrauch auf, die einigen Pasilnons 
Sorgen bereiten. Weitere Unzufrieden-
heiten rufen die schlechten Straßen des 
Barangays und die Angst vor Erdbeben 
hervor.

Mapping
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9 %
G lücksspiel

61 %
Ü berschwem m ung

20,5 %
F euer

27 %
M üll 

M anagem ent

4,5 %
D rogen

36 %
A bwasser

9 %
Erdbeben

13,6 %
schlechte 
Straß en
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Gefahrenplan

A bb.2 6  G efahrenbereiche und genannte R isiken in P asil.
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Der abschließende Befragungsteil 
umfasste zwei Typen von Prioritätenrei-
hungen. Im ersten Abschnitt sollte der 
Satz „Ich möchte an einem Ort leben, 
der...“ vervollständigt und gewichtet 
werden. Dabei konnten 1 bis maximal 
5 Punkte vergeben werden, wobei 
5 Punkte eine hohe Priorität und 1 
Punkt eine geringe bedeuteten. Diese 
Bewertungen für die Wahl des Wohnorts 
fiel einigen Teilnehmern schwer. Vier 
der acht Aussagen wurden deutlich 
höher bewertet, als die anderen. Beson-
ders familienrelevante Aspekte lagen 
vorne, wie die Nähe des Wohnorts zu 
Verwandten und zur Schule der Kinder. 
Aber auch Sicherheit und Einkaufs-
möglichkeiten wurden als hohe Priorität 
angegeben. Interessanterweise wurde 
eine geringe Distanz zum Arbeitsplatz 
als wenig wichtig eingestuft, vermutlich 
weil alle Berufstätigen im Viertel 
beschäftigt sind. Eventuell gilt die 
unmittelbare Nähe zum Arbeitsplatz 
als selbstverständlich. Auch geringe 
Lebenshaltungskosten wurden als 
weniger relevant eingestuft, was aber 
den Ergebnissen des folgenden Ran-
kings widerspricht.

Beim anschließenden Ranking 
zeigte sich, dass vier der fünf Begriffe 
ausgeglichen bewertet wurden, während 
der fünfte deutlich abfiel. An erster 
Stelle wurde Leistbarkeit (affordability) 

gesetzt, gefolgt von kurzen Distanzen 
(short distances), Infrastruktur 
(infrastructure) und Adaptierbarkeit 
(adaptability). Bei der Betrachtung 
des erst genannten Begriffs steht die 
Leistbarkeit jedoch mit 40% deutlich 
an erster Stelle. Die geringe Nennung 
von ‚Open Space’ ist bemerkenswert, 
verbringen die Bewohner doch den 
Großteils ihres Tages im Straßenraum. 
Dieses Ergebnis kann mit einer 
unzureichenden Übersetzung, bezie-
hungsweise mit einem grundsätzlich 
anderen, kulturell bedingten Verständnis 
des Begriffs zusammenhängen.

Ranking
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Ich möchte an einem Ort leben,...

5  Punkte

4  Punkte

3  Punkte

2  Punkte

1  Punkt

. . . , der nahe zu m einen Eltern, G eschwistern, K indern liegt.

͕͘͘͘�Ěer�ŵaǆŝŵaů�ϭϬ�DŝŶuƚeŶ�eŶƞernt v on m einem  A rbeitsplatz ist.

. . . , der nahe zur Schule m einer K inder ist.

. . . , an dem  m eine L ebenshaltungskosten gering sind.

. . . , an dem  ich m ich sicher f ühle.

. . . , wo ich in der N ä he W aren und D ienstleistungen erwerben kann.

͕͘͘͘�aŶ�Ěeŵ�es�ŝŶ�Ěer�hŵŐeďuŶŐ�ƂīeŶƚůŝĐŚe�EaŚerŚoůuŶŐsŇćĐŚeŶ�;^porƚ͕�Půćƚǌe͕�ParŬsͿ�Őŝďƚ͘

. . . , der A rbeits-  und W ohnraum  m iteinander v erbindet.

Ich möchte an einem Ort leben, der . . .

A bb.2 7  R anking ‘ I ch m ö chte an einem  O rt leben,  der...’ .

a ordability

short distances

inf rastructure

adaptability

open space

41 %

16 %

16 %

20 %

7 %

25 %

22 %

21 %

20 %

12 %

Gesamtgewichtung

Erstnennung (5 Punkte)

Reihung der Prioritäten

A bb.2 8  R eihung der P rio ritä ten.

Ich möchte an einem Ort leben,...

5  Punkte

4  Punkte

3  Punkte

2  Punkte

1  Punkt

. . . , der nahe zu m einen Eltern, G eschwistern, K indern liegt.

͕͘͘͘�Ěer�ŵaǆŝŵaů�ϭϬ�DŝŶuƚeŶ�eŶƞernt v on m einem  A rbeitsplatz ist.

. . . , der nahe zur Schule m einer K inder ist.

. . . , an dem  m eine L ebenshaltungskosten gering sind.

. . . , an dem  ich m ich sicher f ühle.

. . . , wo ich in der N äh e W aren und D ienstleistungen erwerben kann.
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. . . , der A rbeits-  und W ohnraum  m iteinander v erbindet.

a ordability

short distances

inf rastructure

adaptability

open space

41 %

16 %

16 %

20 %

7 %

25 %

22 %

21 %

20 %

12 %
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Viele der Bewohner sprachen Eng-
lisch oder verfügten über Grundkennt-
nisse der Sprache. Es zeigte sich jedoch, 
dass die Übersetzung des Fragebogens 
in die Landessprache trotzdem uner-
lässlich und die Zusammenarbeit mit 
ÜbersetzerInnen notwendig war. Eine 
besondere Herausforderung war die 
adäquate, aber allgemein verständliche 
Übersetzung von architekturspe-
zifischen Fachbegriffen. Für die 
Durchführung der Interviews war es 
notwendig die Mitarbeiter der Universi-
ty of San Carlos, die die Übersetzungs-
tätigkeit übernahmen, entsprechend 
vorzubereitet. Zweck, Inhalt und Ablauf 
der Befragungen wurden vermittelt und 
Pretests durchgeführt um die Länge 
und Verständlichkeit der Befragung zu 
überprüfen. Die Länge von 30 Minuten 
war ausreichend und überstieg die 
Aufmerksamkeit und das Interesse der 
Befragten nicht. Die Gliederung in ver-
schiedene Teile gestaltete die Interviews 
abwechslungsreich. Besonders der 
Mapping Teil, in dem mit Kartenmate-
rial gearbeitet wurde, erweckte großes 
Interesse. Oft beteiligten sich umgeben-
de Personen an den Gesprächen und 
ermöglichten damit einen zusätzlichen 
Erkenntnisgewinn. Der dritte Befra-
gungsteil mit den Reihungen brachte 
weniger differenzierte Ergebnisse. 
Problematisch war die Übersetzung der 
architekturspezifischen Begriffe, deren 

Verständnis bei nicht allen Teilnehmern 
gegeben war. 

Die Vor- und Nachbereitung der 
Umfrage mit Unterstützung eines 
Sozialwissenschaftlers war unerlässlich, 
um die Methoden zu evaluieren und 
verwertbare Informationen aus den 
Befragungen zu extrahieren.

Fazit Methode
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Abb.29	 Durchführung der Befragung vor Ort.
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Bildnachweis

A bb. 1  sorŝŐe�^eŝƚe͗��er�&ŝsĐŚŵarŬƚ�ŝŶ�Pasŝů͘�&oƚo͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 2  dreīeŶ�Ěer��araŶŐaǇ��ouŶĐŝůs͘�&oƚo͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 3  Basketball in der Barangay Hall Pasil.  F oto, Hagen und Strolz, 2 0 1 5 .

A bb. 4  K inderprogram m .  F oto, Hagen und Strolz, 2 0 1 5 .

A bb. 5  �ŝe�,aůůe�ǁŝrĚ�ǌur�'araŐe͘�&oƚo͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 6  Subdiv ision Plan.  1 9 8 2 .  D er Plan zeigt die durch das S. I. R.  v orgesehene Parzellierung der Barangays Pasil, Suba und Sawang Cale-
ro�ŝŶ�Ěreŝ�^ƚuĨeŶ͘��ŝe�ŚeutiŐe�'ruŶĚsƚƺĐŬsƚeŝůuŶŐ�ĚeĐŬƚ�sŝĐŚ�ǁeŝƚŐeŚeŶĚ�ŵŝƚ�Ěer�Ϯ͘�^ƚuĨe͕�ǁćŚreŶĚ�Ěŝe�ϭ͘�uŶĚ�ϯ͘�ŶŝĐŚƚ�ŝŶ�Ěŝeser�
F orm  um gesetzt wurden.  Plan, S. I. R.  1 9 8 2 .

A bb. 7  ^poƚ�Dap�oĨ��araŶŐaǇ�Pasŝů͘��ŝese��eŝĐŚŶuŶŐ�ĚŝeŶƚ�aůs�oĸǌŝeůůer�PůaŶ�Ěes��araŶŐaǇs͘�PůaŶ͕��araŶŐaǇ�,aůů�Pasŝů͕�o͘:͘

A bb. 8  tŝrƚsĐŚaŌůŝĐŚe� KeŶŶǌaŚůeŶ͘� daďeůůe͕�,aŐeŶ�uŶĚ� ^ƚroůǌ͕� ďasŝereŶĚ� auĨ͗� dŚe�torůĚ� �aŶŬ� ;,Ő͘Ϳ͕� PŚŝůŝppŝŶes͕� ϮϬϭϱ͘� ŚƩp͗ͬͬĚaƚa͘
ǁorůĚďaŶŬ͘orŐͬĐouŶƚrǇͬpŚŝůŝppŝŶesηĐpͺǁĚŝ�;Ϯϳ͘Ϭϳ͘ϮϬϭϱͿ͕�hŶŝƚeĚ�EatioŶs��eveůopŵeŶƚ�ProŐraŵŵe�;,Ő͘Ϳ͕�ϮϬϭϰ�,uŵaŶ��eveů-
opŵeŶƚ�^ƚatistiĐaů��aƚa͕�ϮϬϭϰ͕�ŚƩp͗ͬͬŚĚr͘ uŶĚp͘orŐͬeŶͬĚaƚa�;Ϯϳ͘Ϭϳ͘ϮϬϭϱͿ͘

A bb. 9  �urĐŚsĐŚŶŝƩsŬosƚeŶ�ausŐeǁćŚůƚer�'ƺƚer�uŶĚ�>eŝsƚuŶŐeŶ͘�daďeůůe͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ďasŝereŶĚ�auĨ͗�Euŵďeo�;,Ő͘Ϳ͕��osƚ�oĨ�>ŝvŝŶŐ�
ŝŶ�PŚŝůŝppŝŶes͕�ŚƩp͗ͬͬǁǁǁ͘Ŷuŵďeo͘ĐoŵͬĐosƚ-oĨ-ůŝvŝŶŐͬĐouŶƚrǇͺresuůƚ͘ũsp͍ĐouŶƚrǇсPŚŝůŝppŝŶes�;Ϯϳ͘Ϭϳ͘ϮϬϭϱͿ͕�ŚƩp͗ͬͬǁǁǁ͘Ŷuŵ-
ďeo͘ĐoŵͬĐosƚ-oĨ-ůŝvŝŶŐͬĐouŶƚrǇͺresuůƚ͘ũsp͍ĐouŶƚrǇс�usƚrŝa�;Ϯϳ͘ϳ͘ϮϬϭϱͿ͘

A bb. 1 0  serƚeŝůuŶŐ�Ěer�,ausŚaůƚsausŐaďeŶ͘�'raĮŬ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ďasŝereŶĚ�auĨ͗�Euŵďeo�;,Ő͘Ϳ͕��ŚƩp͗ͬͬǁǁǁ͘Ŷuŵďeo͘ĐoŵͬĐosƚ-oĨ-
ůŝvŝŶŐͬĐouŶƚrǇͺresuůƚ͘ũsp͍ĐouŶƚrǇсPŚŝůŝppŝŶes�;Ϯϳ͘ϳ͘ϮϬϭϱͿ͖�Euŵďeo�;,Ő͘Ϳ͕��osƚ�oĨ�>ŝvŝŶŐ�ŝŶ��usƚrŝa͕�ŚƩp͗ͬͬǁǁǁ͘Ŷuŵďeo͘Đoŵͬ
Đosƚ-oĨ-ůŝvŝŶŐͬĐouŶƚrǇͺresuůƚ͘ũsp͍ĐouŶƚrǇс�usƚrŝa�;Ϯϳ͘Ϭϳ͘ϮϬϭϱͿ͘

A bb. 1 1  ^aŵpůesƚruŬƚur�Ěer��eĨraŐuŶŐeŶ͘�'raĮŬ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 1 2  serorƚuŶŐ�Ěer��eĨraŐuŶŐeŶ͘�'raĮŬ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 1 3  Porƚrćƚ�uŶĚ�PůaŶ�voŶ�ZŝĐŚŝ͘�&oƚo͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͖�PůaŶ�ŐeŶorĚeƚ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 1 4  Porƚrćƚ�uŶĚ�PůaŶ�voŶ��reŶĚa͘�&oƚo͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͖�PůaŶ�ŐeŶorĚeƚ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 1 5  Porƚrćƚ�uŶĚ�PůaŶ�voŶ�:uŶ͘�&oƚo͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͖�PůaŶ�ŐeŶorĚeƚ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 1 6  Porƚrćƚ�uŶĚ�PůaŶ�voŶ�Eoeů͘�&oƚo͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͖�PůaŶ�ŐeŶorĚeƚ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 1 7  Porƚrćƚ�uŶĚ�PůaŶ�voŶ�Pŝůůs͘�&oƚo͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͖�PůaŶ�ŐeŶorĚeƚ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 1 8  Porƚrćƚ�uŶĚ�PůaŶ�voŶ��arůŝƚo͘�&oƚo͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͖�PůaŶ�ŐeŶorĚeƚ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 1 9  Porƚrćƚ�uŶĚ�PůaŶ�voŶ��aŵŝůůe�Θ��růŝŶĚa͘�&oƚo͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͖�PůaŶ�ŐeŶorĚeƚ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 2 0  Porƚrćƚ�uŶĚ�PůaŶ�voŶ��eĐŝůŝa͘�&oƚo͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͖�PůaŶ�ŐeŶorĚeƚ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 2 1  Porƚrćƚ�uŶĚ�PůaŶ�voŶ�KareŶ͘�&oƚo͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͖�PůaŶ�ŐeŶorĚeƚ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 2 2  'eŵeŝŶsaŵes�DappŝŶŐ�aŵ�'uaĚaůupe�Zŝver͘ �&oƚo͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 2 3  PersoŶeŶ�ŝŵ�,ausŚaůƚ͘�'raĮŬ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 2 4  �esĐŚćŌŝŐuŶŐ͘�'raĮŬ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 2 5  tŝĐŚtiŐe�Krƚe�ŝŶ�Pasŝů�ŶaĐŚ�EeŶŶuŶŐ�Ěer��eĨraŐƚeŶ͘�PůaŶ�ŐeŶorĚeƚ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘
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A bb. 2 6  'eĨaŚreŶďereŝĐŚe�uŶĚ�ŐeŶaŶŶƚe�ZŝsŝŬeŶ�ŝŶ�Pasŝů͘�PůaŶ�ŐeŶorĚeƚ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 2 7  ZaŶŬŝŶŐ�͚/ĐŚ�ŵƂĐŚƚe�aŶ�eŝŶeŵ�Krƚ�ůeďeŶ͕�Ěer͘ ͛͘͘ ͘�'raĮŬ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 2 8  ZeŝŚuŶŐ�Ěer�PrŝorŝƚćƚeŶ͘�'raĮŬ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 2 9  D urchf ührung der Bef ragung v or O rt.  F oto, Hagen und Strolz, 2 0 1 5 .

03.01.02_Pasil, Sozioökonomische Analyse
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In diesem Kapitel werden die wesentlichen 
Erkenntnisse aus den vorangegangenen 
Analysen zusammengefasst. Stärken und 
Schwächen werden festgehalten, Orte 
und Forderungen für Projektvorschläge 
identifiziert und als Entwurfsparameter 
definiert. 

03.02_Folgerungen
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03.02_Folgerungen
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Abb.1	 Vorige Seite: An der Mündung des Guadalupe Rivers staut 
sich der Müll.

Abb.2	 Kinder in Pasil.

Abb.3	 Blick auf die Dachlandschaft von Pasil.
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A bb.4  C eckliste nach U N  H abitat.

UN-Habitat empfiehlt eine Einschätzung mittels fünf Kriterien zur Bestimmung von 
Slums.1 Die international anerkannten Definitionen von 2003 sollen als Checkliste 
angewendet werden um Pasil einzuschätzen. Die fünf Charakteristika werden 
zusammenfassend erläutert und der Zustand in Pasil beschrieben.

Einschätzung nach UN-Habitat

U nzureichender Z ugang zu gesundem  W asser

U nzureichender Z ugang zu sanitär er und anderer Inf rastruktur

DaŶŐeůŚaŌe�KoŶsƚruŬtioŶ�Ěer�toŚŶŚćuser

Ü berbev ö lkerung

U nsicherer rechtlicher Status 

j a

j a

j a

j a

teilweise2

1 Siehe Kapitel 02.02_
Grundlagen_Slums, 
Squatter, Informelle 
Siedlungen, S. 46–52.

2 United Nations Human 
Settlements Programme 
(Hg.), The challenge 
of slums. Global report 
on human settlements, 
London/Sterling 2003, 
S. 12.

3 Siehe Kapitel 02.02_
Grundlagen_Slums, 
Squatter, Informelle 
Siedlungen, S. 46–52.

Pasil ist ein Slum

Die Erkenntnisse der Analysen 
müssen bewertet und zusammengefasst 
werden um daraus Prämissen zu 
extrahieren, die als Basis für Konzepte 
dienen. Die Folgerungen umfassen die 
Beschreibung der Defizite und Prob-
leme Pasils, ein Stärken- und Schwä-
chenprofil, Basisprämissen und darauf 
aufbauenden Entwurfsparameter.

Es kann festgehalten werden, dass 
Pasil enorme strukturelle Defizite auf-
weist. Die BewohnerInnenbefragung, 
der Augenschein und die städtebauliche 
und sozioökonomische Analyse vor 
Ort in Kombination mit den offiziellen 
Definitionen des UDHA und UN3 

Habitat verdeutlichen, dass es sich bei 
Pasil um einen Slum handelt, der eines 

dringenden Aufwertungsprozesses 
bedarf. Im Vergleich mit der angren-
zenden formalen Stadt, wurden soziale, 
politische, ökonomische, rechtliche 
und räumliche Probleme festgestellt. 
Wichtiger als die Definitionsfrage ist 
allerdings die detaillierte Erfassung der 
Defizite um gezielt Maßnahmen setzen 
zu können.

Einleitung



20
1

Der unzureichende Zugang zu 
gesundem Wasser hat mangelhafte 
sanitäre Einrichtungen zur Folge. Im 
Zuge des S.I.R. Programms wurden 
Sanitäreinheiten eingerichtet, die 
großteils außer Betrieb sind. Private 
Badezimmer und WCs stehen kaum 
jemanden zur Verfügung. Abwässer 
und Fäkalien werden direkt in offene 
Abflusssysteme und die natürlichen 
Gewässer entsorgt. Das schlechte 
Entsorgungssystem und die offene 
Verrichtung der Notdurft stellt ein 
erhebliches Gesundheitsrisiko dar.

Die UN definieren 20 Liter Wasser 
pro Person und Tag als Mindestbedarf.4  
In Pasil ist eine Grundversorgung 
mit Trinkwasser durch öffentliche 
Leitungen gewährleistet oder käuflich 
in Kanistern oder anderen Gebinden 
zu erwerben. Direkte Anschlüsse der 
Haushalte sind aber die Ausnahme. 
Körperhygiene, das Waschen von 
Kleidung und Kochen finden deshalb 
oft direkt auf offener Straße statt.

Unzureichender Zugang zu Wasser

A bb.5  W asserv erso rgung in P asil. 

Unzureichender Zugang zu sanitärer 
und anderer Infrastruktur

A bb.6  KīeŶeƌ�<ĂŶĂl�ǌǁisĐŚeŶ��WĂsil�ƵŶĚ�^ƵďĂ͘
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4 United Nations Human 
Settlements Programme 
2003, S. 12.
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Das Spektrum der Wohnbauten 
in Pasil reicht von Planen-
Behelfskonstruktionen bis zu 
genehmigten, mehrgeschoßigen 
Wohnbauten. Die legale Errichtung 
nach offiziellen ‚Building Codes’ ist 
die Ausnahme. Ein großer Teil der 
Häuser wurde aus minderwertigen 
Baumaterialien wie Wellblech, 
Kokosnussholz oder anderem 
Restmaterial errichtet und ist von 
improvisiertem Charakter. Die 
Lage an den Gewässern ist durch 
Umwelteinflüsse gefährlich und 
ein hohes Risiko für die dortige 

Mangelhafte Konstruktion der 
Wohnhäuser

A bb.7  W o hnhä user am  G uadalup e R iv er.

Wohnbevölkerung. Die behelfsmäßigen 
Gebäude Pasils können den zyklisch 
auftretenden Naturkatastrophen nicht 
standhalten und müssen im Ernstfall 
wieder aufgebaut werden.
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Eine Wohneinheit gilt als überbelegt, 
wenn in dieser mehr als zwei Personen 
pro Raum leben oder pro Person 
weniger als 5 m2 zur Verfügung 
stehen.5 In Pasil leben bei einer 
durchschnittlichen Haushaltgröße von 
7,5 Personen im Median deutlich mehr 
Personen auf der laut UN-Empfehlung 
vorgesehenen Fläche. 6 Das Barangay 
ist deutlich überbevölkert. 

Viele Pasilnon (oder deren 
Verwandte) sind die InhaberInnen 
eines offiziellen Land Titles oder sind 
dabei diesen im Zuges des S.I.R. 
Programmes abzubezahlen. Dennoch 
gibt es Unterkünfte ohne rechtlich 
gesicherten Status, besonders entlang 
des Guadalupe Rivers. Sie sind von 
einer unmittelbaren Räumung bedroht.

Überbevölkerung

A bb.8  siele�DeŶsĐŚeŶ�iŶ�ĚeŶ�eŶŐeŶ�'ĂsseŶ͘

Unsicherer rechtlicher Status

A bb.9  ^ƋƵĂƩeƌ�eŶƚlĂŶŐ�Ěes�'ƵĂĚĂlƵƉe�Ziǀeƌs͘
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5 United Nations Human 
Settlements Programme 
2003, S. 12.

6 Siehe 03.01.03_Pasil, 
sozioökonomische 
Analyse_Befragung, S. 
166–188.
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Stärken

•	 D ie M enschen leben gerne in Pasil.
•	 ^ŝe�ǁoůůeŶ�auĐŚ�ŝŶ��uŬuŶŌ�ŝŶ�Pasŝů�ďůeŝďeŶ͘
•	 �s�Őŝďƚ�eŝŶe�sƚarŬe�'eŵeŝŶsĐŚaŌ͘
•	 �s�ǁŝrĚ�aůs�posŝtiv�ǁaŚrŐeŶoŵŵeŶ͕�Ěass�vŝeůe�DeŶsĐŚeŶ�ŝŵ��araŶŐaǇ�ůeďeŶ͘

•	 D ie V erwaltung ist bem üht V erbesserungen zu bewirken.

•	 D as L eben in Pasil ist leistbar.
•	 �er�&ŝsĐŚŵarŬƚ�ŝsƚ�ŝĚeŶtiƚćƚsstiŌeŶĚ�uŶĚ�ŐeŶerŝerƚ��rďeŝƚ͘
•	 �ŝŶ�'roƘƚeŝů�Ěer��eǁoŚŶer/ŶŶeŶ�Śaƚ�Ěŝe�ZeĐŚƚssŝĐŚerŚeŝƚ�ǌu�ďůeŝďeŶ͘

•	 �ŝe�ŝŶŶersƚćĚtisĐŚe�>aŐe�ŝsƚ�eŝŶ�sorƚeŝů͘
•	 �ŝe��ŝŶrŝĐŚƚuŶŐeŶ�Ěer��araŶŐaǇ�,aůů�ĨuŶŬtioŶereŶ�Őuƚ�uŶĚ�ǁerĚeŶ�aŶŐeŶoŵŵeŶ͘
•	 �ŝe�aspŚaůtierƚeŶ�^ƚraƘeŶ�uŶĚ�Půćƚǌe�ǁerĚeŶ�vŝeůĨćůtiŐ�ŐeŶƺƚǌƚ͘

Zusammenfassend werden die durch die Analyse ermittelten Stärken und 
Schwächen Pasils festgehalten. Zur besseren Übersicht sind sie als soziale, 
politische, ökonomische und rechtliche sowie räumliche Stärken und Schwächen 
vier Bereichen zugeordnet.
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•	 �rďeŝƚsůosŝŐŬeŝƚ͕��roŐeŶ�uŶĚ�'ůƺĐŬsspŝeů�sŝŶĚ�soǌŝaůe�Proďůeŵe͘
•	 Pasil ist sozial kaum  an die restliche Stadt angebunden.
•	 Pasil hat in Cebu City einen schlechten Ruf  als krim inelle A rm ensiedlung.

•	 �ŝe�ĮŶaŶǌŝeůůeŶ�DŝƩeů�Ěer��araŶŐaǇverǁaůƚuŶŐ�sŝŶĚ�ŬŶapp͘�
•	 �s�Őŝďƚ�ŬeŝŶe�KooperatioŶ�uŶĚ��ďspraĐŚe�ŵŝƚ�ĚeŶ�EaĐŚďarďaraŶŐaǇs͘

•	 �ŝŶ�ŐroƘer�deŝů�Ěer��evƂůŬeruŶŐ�Pasŝůs�ůeďƚ�ŵarŐŝŶaůŝsŝerƚ�uŶĚ�uŶƚer�Ěer�ŶatioŶaůeŶ��rŵuƚsŐreŶǌe͘
•	 D er Z ugang zum  f orm ellen A rbeitsm arkt ist f ür die Pasilnon die A usnahm e.
•	 BewohnerInnen ohne L and T itle droht die V ertreibung und A bsiedelung.

•	 D ie räu m liche V erdichtung ist enorm  hoch.
•	 Es gibt kaum  nützbare F reiräu m e.
•	 Es gibt keinen Raum  f ür Z uwachs in der Bev ö lkerung.
•	 sŝeůe�toŚŶŐeďćuĚe�sŝŶĚ�ŝŶ�sĐŚůeĐŚƚeŵ��usƚaŶĚ͘
•	 �ŝe�/ŶĨrasƚruŬƚurŶeƚǌǁerŬe�Ěer�ser-�uŶĚ��ŶƚsorŐuŶŐ�sŝŶĚ�ŝŶ�ŬaƚasƚropŚaůeŵ��usƚaŶĚ�oĚer�Őar�ŶŝĐŚƚ��
 v orhanden.
•	 �s�ŝsƚ�Ŷur�eŝŶ�DŝŶŝŵuŵ�aŶ�/ŶĨrasƚruŬƚurďeƚrŝeďeŶ�ǁŝe�'esuŶĚŚeŝƚseŝŶrŝĐŚƚuŶŐeŶ͕��ŝůĚuŶŐssƚćƩeŶ��
 und K ultureinrichtungen v orhanden.
•	 �ŝe�toŚŶůaŐe�aŵ�'uaĚaůupe�Zŝver�ŝsƚ�soǁoŚů�reĐŚƚůŝĐŚ�preŬćr�aůs�auĐŚ�ĚurĐŚ�mďersĐŚǁeŵŵuŶŐeŶ��
 bedroht.

Schwächen
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•	 Pasil soll als gewachsene Struktur erhalten bleiben.

•	 �ŝe�serǁaůƚuŶŐ�ŵuss�reaůŝsŝerďare�ProũeŬƚe�ŵŝƚ�DeŚrǁerƚ�Ĩƺr�Ěŝe�ŐaŶǌe�'eŵeŝŶ-
sĐŚaŌ�sĐŚaīeŶ͘

•	 D ie Bewohner brauchen Rechtssicherheit und einen legalen Z ugang zum  L and.
•	 D ie Pasilnon brauchen zusä tzliche A rbeitsplä tze und Z ugang zum  f orm ellen A rbeit-
sm arkt.

•	 ^ĐŚůeĐŚƚe�toŚŶŚćuser�ŵƺsseŶ�ŬoŶsƚruŬtiv�verďesserƚ�ǁerĚeŶ͘
•	 �ŝe�ŐruŶĚůeŐeŶĚe�/ŶĨrasƚruŬƚur�Ěer�ser-�uŶĚ��ŶƚsorŐuŶŐ�ŵuss�ŐesĐŚaīeŶ�ǁerĚeŶ͘
•	 Yuaůŝƚative�&reŝŇćĐŚeŶ�ŵŝƚ�ŐeŵeŝŶsĐŚaŌůŝĐŚer�EuƚǌuŶŐ�ŵƺsseŶ�ŐesĐŚaīeŶ�ǁerĚeŶ͘

Prämissen

Aus der Bewertung des Stärken- und Schwächenprofils von Pasil ergeben sich 
soziale, politische, ökonomisch und rechtliche sowie räumliche Prämissen, die 
für planerische Konzepte als Grundhaltung und Rahmenbedingungen unbedingt 
einzuhalten sind.

Grundlegende Annahmen
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Abb.10	 Die Pasilnons schätzen ihre enge Gemeinschaft.
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Forderungen

Entwurfsparameter

D ie F o rderungen 
ĚeĮŶieƌeŶ�Ăls�
P ro gram m  die 
E ntwurfsinhalte 
und sind der 
A usgangsp unkt fü r 
K o nz ep te.

Freiraum schaffen!
Identität stärken!

Naturkatastrophen vorbeugen!

An die Stadt anbinden!

Nächster Schritt im Planungsprozess in 
irregulären Siedlungen ist das Definieren von 
Forderungen, die von einem Projekt erfüllt werden 
sollen. Als Programm formuliert bilden sie die 
Grundlage der Entwurfsinhalte. Sie leiten sich aus 
den Bedürfnissen ab, die in den vorangehenden 
Analysen empirisch erhoben wurden.

Die Orte als physische Angriffspunkte der 
Interventionen ergeben sich ebenfalls aus den 
städtebaulichen und sozioökonomischen Analysen 
und Bewertungen. Sie werden unterschieden in 

problematische Orte, an denen auf Grund von 
Gefährdung und starker Beeinträchtigung der 
BewohnerInnen dringender Handlungsbedarf 
besteht und Potenzialräume, die als Raumressour-
cen zwar genutzt, deren volle Möglichkeiten aber 
nicht ausgeschöpft werden. Dazu zählen auch die 
Brachflächen.

Die Verbindung einer oder mehrerer Forde-
rungen mit einem Ort bilden in Kombination die 
grundlegenden Entwurfsparameter und Inhalte der 
Konzepte.

OrteForderungen Konzepte+ =

Infrastruktur ergänzen! Gemeinschaft fördern!

Vertikal verdichten!

Formelle Arbeit ermöglichen!

Rechtssicherheit gewährleisten!

Forderungen und Orte
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Potenzialräume

P o tenz ialrä um e 
siŶĚ�ũeŶe�&lćĐŚeŶ͕�
die z war genutz t,  
aber deren 
Mö glichkeiten nicht 
ǀŽll�ĂƵsŐesĐŚƂƉŌ�
werden. A uch 
�ƌĂĐŚŇćĐŚeŶ�
z ä hlen z u den 
P o tenz ialrä um en.

U nter 
ƉƌŽďleŵĂtisĐŚeŶ�
O rten werden 
Bereiche v erstanden,  
die in ihrem  
ĚeƌǌeitiŐeŶ��ƵsƚĂŶĚ�
G efä hrdungen 
o der starke 
�eeiŶƚƌćĐŚtiŐƵŶŐeŶ�
fü r die 
Bewo hnerI nnen 
darstellen.

En
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A bb.1 1  P o tenz ialrä um e.

A bb.1 2  WƌŽďleŵĂtisĐŚe�Kƌƚe͘

Problematische 
Orte
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Forderungen

Formelle Arbeit ermöglichen!

Informelle Tätigkeiten führen dazu, dass die 
Menschen, die sie verrichten, keine Rechte oder 
Stimmen haben. Vereinigungen und Kooperationen 
sollen ihre Position stärken.

Naturkatastrophen vorbeugen!

Den zyklisch auftretenden Überflutungen 
und Stürmen soll mit einfachen technischen 
Maßnahmen vorgebeugt werden um Schäden im 
Ernstfall gering zu halten oder ganz zu vermeiden. 
Neubauten müssen zudem erdbebensicher sein.

Infrastruktur ergänzen!

Neben den grundlegenden Netzwerken 
der Ver- und Entsorgung fehlt auch ein 
Angebot an kulturellen Institutionen und 
Bildungseinrichtungen. Diese infrastrukturellen 
Defizite sollen behoben werden.

Freiraum schaffen!

Der vorhandene Freiraum soll für die 
Gemeinschaft besser genutzt werden und es sollen 
zusätzliche, neue Freiräume entstehen. Wichtig ist 
die aktive Nutzung der neuen Freiflächen, da sie 
ansonsten von Squattern besetzt werden.
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Rechtssicherheit gewährleisten!

Allen BewohnerInnen soll der legale Zugang zu 
Land gewährleistet und der rechtliche Status ihres 
Baugrunds gesichert sein.
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n

Identität stärken!

Das schlechte Image von Pasil soll verbessert 
werden. Das Barangay soll mit neuen Attributen 
und Angeboten konnotiert werden. 

An die Stadt anbinden!

Die räumliche, wie soziale Mobilität der 
Pasilnon in Cebu City soll gefördert werden.

Vertikal verdichten!

Nur wenige Gebäude  sind mehr als zwei 
Stockwerke hoch. Anstatt horizontal, soll das 
Barangay künftig vertikal wachsen. 

Gemeinschaft fördern!

Einrichtungen für gemeinschaftliche Aktivitäten, 
Kinderbetreuung und Bildung, insbesondere für 
Frauen, sollen die Gemeinschaft stärken und als 
Katalysator positive Wirkung haben.
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Potenzialräume

A bb.1 3  P o tenz ialrä um e in P asil.
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Brache am ehemaligen Fischmarkt

Öffentliche Sanitäranlagen

Bereich um den neuen Fischmarkt

Basketballplätze

‘Seawall’ - Küstengebiet
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Problematische Orte

A bb.1 4  WƌŽďleŵĂtisĐŚe�Kƌƚe�iŶ�WĂsil͘
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Kleine Gassen im informellen Block

Extreme Dichte im Siedlungsblock

Ufergebiet des Guadalupe Rivers

‘Seawall’ - Küstengebiet
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Bildnachweis

A bb. 1  sorŝŐe�^eŝƚe͗��Ŷ�Ěer�DƺŶĚuŶŐ�Ěes�'uaĚaůupe�Zŝvers�sƚauƚ�sŝĐŚ�Ěer�Dƺůů͘�&oƚo͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 2  K inder in Pasil.  F oto, Hagen und Strolz, 2 0 1 5 .

A bb. 3  �ůŝĐŬ�auĨ�Ěŝe��aĐŚůaŶĚsĐŚaŌ�voŶ�Pasŝů͘�&oƚo͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 4  �ŚeĐŬůŝsƚe�ŶaĐŚ�hE�,aďŝƚaƚ͘�daďeůůe͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͕�ďasŝereŶĚ�auĨ͗�hŶŝƚeĚ�EatioŶs�,uŵaŶ�^eƩůeŵeŶƚs�ProŐraŵŵe�
;,Ő͘Ϳ͕�dŚe�ĐŚaůůeŶŐe�oĨ�sůuŵs͘�'ůoďaů�reporƚ�oŶ�ŚuŵaŶ�seƩůeŵeŶƚs͕�>oŶĚoŶͬ^ƚerůŝŶŐ�ϮϬϬϯ͕�^͘�ϭϮ͘

A bb. 5  tasserversorŐuŶŐ�ŝŶ�Pasŝů͘�&oƚo͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 6  KīeŶer�KaŶaů�ǌǁŝsĐŚeŶ�Pasŝů�uŶĚ�^uďa͘�&oƚo͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 7  toŚŶŚćuser�aŵ�'uaĚaůupe�Zŝver͘ �&oƚo͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 8  sŝeůe�DeŶsĐŚeŶ�ŝŶ�ĚeŶ�eŶŐeŶ�'asseŶ͘�&oƚo͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 9  ^ƋuaƩer�eŶƚůaŶŐ�Ěes�'uaĚaůupe�Zŝvers͘�&oƚo͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 1 0  �ŝe�PasŝůŶoŶs�sĐŚćƚǌeŶ�ŝŚre�eŶŐe�'eŵeŝŶsĐŚaŌ͘�&oƚo͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 1 1  Potenzialräu m e.  Plan genordet, Hagen und Strolz, 2 0 1 5 .

A bb. 1 2  ProďůeŵatisĐŚe�Krƚe͘�PůaŶ�ŐeŶorĚeƚ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 1 3  PoƚeŶǌŝaůrćuŵe͘�PůaŶ�ŐeŶorĚeƚ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͖�&oƚos͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 1 4  ProďůeŵatisĐŚe�Krƚe�ŝŶ�Pasŝů͘�PůaŶ�ŐeŶorĚeƚ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͖�&oƚos͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

03.02_Folgerungen
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Die folgenden Vorschläge sind bewusst 
skizzenhaft als Konzepte gehalten. Sie sind 
nicht als direkt umzusetzende Entwürfe oder 
Masterplanungen zu verstehen, sondern 
vielmehr als Strategien, die verschiedene 
Lebensaspekte der BewohnerInnen 
Pasils positiv beeinflussen sollen. Es 
handelt sich dabei um Maßnahmen in 
unterschiedlichen Maßstäben, die gezielte 
räumliche Eingriffe in der irregulären 
Siedlung Pasil vornehmen. Die Konzepte 
setzen Erkenntnisse intensiver Analysen 
und Beschäftigungen mit städtebaulichen 
und sozialen Strukturen in räumliche 
Interventionen um. Als urbane Akupunkturen 
ist die Umsetzung der Konzepte 
unabhängig voneinander denkbar, in ihrem 
Programm ergänzen sich die Strategien. 
Die Eingriffe führen vor, wie Konzepte 
eine katalysatorische Wirkung  in der 
irregulären Siedlung Pasil entfalten und 
bestenfalls auf vergleichbare Siedlungen 
angewendet werden können.
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Im folgenden Kapitel werden sechs Konzepte 
vorgestellt, die basierend auf den vorherigen 
Analysen und Folgerungen aufbauen und 
Vorschläge liefern, die zur Verbesserung 
der Lebensqualität der Pasilnons beitragen 
sollen.

03.03_Konzepte
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Ziel Beschreibung

Forderungen Ort

Pedicab Highway

Bessere A nbindung der Bewo hnerI nnen an die 
Stadt und sinnv o lle,  gefahrenfreie N utz ung des 
UĨeƌďeƌeiĐŚs�sŽǁie�sŽƌďeƵŐeŶ�ǀŽŶ�^ĐŚćĚeŶ�ďei�
Ü berschwem m ungen.

�Ăs�&lƵssƵĨeƌ�isƚ�ǀŽŶ�mďeƌŇƵƚƵŶŐeŶ�ƵŶĚ�
seƌsĐŚŵƵƚǌƵŶŐ�sƚĂƌŬ�ďeƚƌŽīeŶ�ƵŶĚ�Ěie�ĚŽƌtiŐe�
W o hnbev ö lkerung stark gefä hrdet. E in neues G esetz  
sieht die R ä um ung dieser U ferz o nen v o r. D as K o nz ep t 
‘ P edicab H ighway ’  schlä gt eine neue P ro gram m ierung 
der linearen F lä chen als E rschließ ungsz o ne v o r,  die 
eine bessere A nbindung an die Stadt gewä hrleisten 
ƵŶĚ�ŐleiĐŚǌeitiŐ�mďeƌsĐŚǁeŵŵƵŶŐssĐŚćĚeŶ�
v o rbeugen so ll. D abei wird die F lä che neu besp ielt und 
ďieƚeƚ�ZĂƵŵ�Ĩƺƌ�ŐeŵeiŶsĐŚĂŌliĐŚ�ŐeŶƵƚǌƚe�&lćĐŚeŶ�ĂŶ�
denen es im  Barangay  m angelt.

  An die Stadt anbinden!

  Naturkatastrophen vorbeugen!

  Rechtssicherheit gewährleisten!

  Freiraum schaffen!

die Barangays verbinden

A bb.1  L age des K o nz ep ts ‘ P edicab H ighway ’ .
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Flüsse in Cebu City und das ‘3 Meter Easement’

Das Bevölkerungswachstum und die 
vermehrte Ansiedlungen von Industrie 
in Metro Cebu brachten erhebliche 
Umweltbelastungen mit sich. Am 
deutlichsten zeigen sich die Folgen an 
den stark verschmutzen Flüssen der 
Nachbarstädte. Für sechs Flüsse wurde 
ein dringender Handlungsbedarf fest-
gestellt. Neben dem Guadalupe River, 
der an Pasil grenzt sind auch folgende 
Flüsse betroffen: Butuanon in Mandaue 
City, Sapangdaku in Toledo City, 
Guindarohan in Minglanilla, Luknay in 
Liloan and Cansaga in Consolacion.1

Die Wasserläufe sind zu Abwasser-
kanälen und Müllkippen verkommen. 
Durch informelle Siedlungstätigkeiten 
wurden sie zunehmend verengt. Bei den 
zyklisch auftretenden, starken Regen-
fällen können die Flüsse das anfallende 
Sturmwasser nicht mehr aufnehmen 
und laufen über.2 Das Hochwasser 
ist nicht nur ein hohes Risiko für die 
direkten AnwohnerInnen, sondern trifft 
immer wieder das gesamte Stadtgebiet 
und verursacht erhebliche Schäden.

Die Stadtregierung betrachtet die 
informellen SiedlerInnen entlang der 
Ufer als Ursache  für die Verschmut-
zung und Überflutungsgefahr der 
Flüsse und versucht ihnen mit der 
Durchsetzung des sogenannten ‘3 
Meter Easement’ zu begegnen. Diese 
Verordnung besagt im ‘Article 51 of 
Presidential Decree No. 1067’ (The 
Water Code of the Philippines) “banks 
or rivers and streams and the shores 
of the seas and lakes throughout their 
entire length and within a zone of three 

meters in urban areas, twenty meters 
in agricultural areas and forty meters 
in forest areas, along their margins, are 
subject to the easement of public use 
in the interest of recreation, navigation, 
flotage, fishing, and salvage.”3

Die Unterkünfte entlang der 
Flüsse werden teilweise abgerissen. Die 
BewohnerInnen erhalten nur geringe 
Kompensationen. Sie müssen sich 
meist mit temporären Zeltstädten und 
geringen Zahlungen zufrieden geben. 
Kein Wunder also, dass sich auf den 
Übergangsflächen erneut dauerhafte 
Squatter Siedlungen bilden oder 
die Menschen an ihren ehemaligen 
Wohnort zurückkehren, auch wenn 
sich dieser in einem Hochrisikobereich 
befindet.4

Andere Maßnahmen, die oft 
in Zusammenarbeit mit privaten 
Initiativen, wie Flusspatenschaften,5 
‘Clean-ups’ oder kleinmaßstäbliche 
Klärsysteme6 stehen, sind zu isoliert 
und nicht nachhaltig genug um eine 
wesentliche Veränderung zu bewirken. 
Die von der Weltbank finanzierte 
Sanierung des Pasig Rivers in Manila 
zeigt als ‘best-practice’ Beispiel, dass 
nachhaltige Verbesserungen für die 
AnwohnerInnen und die Umwelt 
realisierbar sind. Voraussetzung dafür 
ist eine bessere Zusammenarbeit der 
verschiedenen Barangays und Städte, 
ein stärkeres Bewusstsein seitens der 
Bevölkerung und Rücksicht auf die 
Interessen und Bedürfnisse der direkten 
AnwohnerInnen. 

1 Jujemay G. Awit, 
Butuanon ‘worst river in 
the Philippines’, in: Sun 
Star Cebu, 04.06.2015, 
URL: http://www.
sunstar.com.ph/cebu/
local-news/2015/06/04/
butuanon-worst-riv-
er-phils-411231 
(22.10.2015).

2 7 rivers in Cebu City 
‘shrinking’, in: Sun 
Star Cebu, 24.07.2013, 
URL: http://archive.
sunstar.com.ph/cebu/lo-
cal-news/2013/07/24/7-
rivers-cebu-city-
shrinking-294140 
(22.10.2015).

3 Philippine Laws and 
Jurisprudence Databank 
URL: http://www.
lawphil.net/statutes/
presdecs/pd1976/
pd_1067_1976.html 
(20.11.2015).

4 Common ground, 
common solutions, in: 
Inquirer Cebu Daily 
News, 24.06.2011, 
URL: http://newsinfo.
inquirer.net/17536/
common-ground-com-
mon-solutions 
(22.10.2015).

5 Awit 2015.

6 Kitakyushu Initiative for 
a Clean Environment 
(Hg.), River Improve-
ment Project in Cebu 
City. http://kitakyushu.
iges.or.jp/activities/
demonstration_projects/
cebu_philippines.html 
(22.10.2015).
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Probleme am Guadalupe River
Ursachen und Folgen

 – D urch die Baracken der A nwo hnerI nnen wird das 
&lƵssďeƩ�ǌƵŶeŚŵeŶĚ�ǀeƌeŶŐƚ͘

 ї Bei starken R egenfä llen kann der F luss das 
^ƚƵƌŵǁĂsseƌ�ŶiĐŚƚ�ŵeŚƌ�ĂƵĨŶeŚŵeŶ�ƵŶĚ�ƚƌiƩ�ƺďeƌ�
die U fer.

Siedlungen entlang des Flusses

A bb.2  ,ƺƩeŶ�eŶƚlĂŶŐ�Ěes�'ƵĂĚĂlƵƉe�Ziǀeƌs͘

 ї Stä ndige G efahr alles z u v erlieren,  H ä user werden 
sĐŚleĐŚƚeƌ�ĂƵsŐeďĂƵƚ͕�ĂƵĐŚ�ǁeŶŶ�Ěie�ĮŶĂŶǌielleŶ�
DiƩel�ǀŽƌŚĂŶĚeŶ�siŶĚ͘

 ї D ro hende R ä um ung,  daher wird so  wenig 
ǁie�ŵƂŐliĐŚ�iŶ�Ěie�,ćƵseƌ�iŶǀestieƌƚ͕�ŬeiŶe�
U nterstü tz ung durch die Stadt,  L eben in der 
I llegalitä t.

 ї UŶsiĐŚeƌe��ƵŬƵŶŌ�ƵŶĚ�WeƌsƉeŬtiǀeŶ͕�ŬeiŶeŶ�
A nsp ruch auf U m siedlung v o r O rt o der 
<ŽŵƉeŶsĂtiŽŶsǌĂŚlƵŶŐeŶ͘

 ї G esundheitlich p rekä re W o hnv erhä ltnisse und 
sĐŚleĐŚƚe�ZeƉƵƚĂtiŽŶ�Ěes�ŐesĂŵƚeŶ�sieƌƚels͘

 – H o hes R isiko  fü r die Bewo hnerI nnen durch 
^ƚƵƌŵŇƵƚ�ƵŶĚ�,ŽĐŚǁĂsseƌ͘

 – K eine R echtssicherheit der G rundstü cke und des 
Bleiberechts.                                                    

 – �eǁŽŚŶeƌ/ŶŶeŶ�ĚƌŽŚƚ�Ěie�ƵŶŵiƩelďĂƌe�ZćƵŵƵŶŐ͘

 – �ĂƵliĐŚ�ŵiŶĚeƌǁeƌtiŐsƚe�,ćƵseƌ�ƵŶĚ�ćƌŵsƚe�
�eǁŽŚŶeƌ/ŶŶeŶ�Ěes�sieƌƚels͘
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Müll und Abwasser

 – Mü ll wird direkt in den F luss gewo rfen.  ї ^ƚĂƌŬe�seƌƵŶƌeiŶiŐƵŶŐ�Ěes�'eǁćsseƌs͘
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 – W ä hrend der T ro ckenz eit sam m elt sich der Mü ll,  
in der R egenz eit wird er ins Meer geschwem m t.

 – W enig Bewusstsein z ur R einhaltung des F lusses.

 – G estank und U m weltbelastung durch die 
seƌƵŶƌeiŶiŐƵŶŐ͘

 – A nwo hnerI nnen haben keine W C s und 
K lä rsy stem e.

 – ^ƉƺlǁĂsseƌ͕ �ZeiŶiŐƵŶŐsŵiƩel�eƚĐ͘�ŐelĂŶŐeŶ�ďei�
K ö rp erhy giene und A bwasch direkt in den F luss.

 ї Z y klisch beso nders starke Belastung durch 
DƺllǀeƌsĐŚŵƵƚǌƵŶŐ͕�seƌƵŶƌeiŶiŐƵŶŐ�Ěes�Deeƌs͘

 ї D ie Barangay s sind fü r den F luss nicht z ustä ndig,  
ǁesŚĂlď�sie�ŬeiŶe�seƌĂŶƚǁŽƌƚƵŶŐ�Ĩƺƌ�Ěie�
Sä uberung ü bernehm en. A uß erdem  ‘ lö st’  sich 
ĚĂs�DƺllƉƌŽďleŵ�ŚĂlďũćŚƌliĐŚ�ĚƵƌĐŚ�Ěie�sƚĂƌŬeŶ�
R egenfä lle und das W egschwem m en v o n selbst.

 ї Belastung fü r das Ö ko sy stem  und die 
Menschen,  gesundheitliche G efahren durch die 
seƌsĐŚŵƵƚǌƵŶŐ�ƵŶĚ�ŐeƌiŶŐe��ƵĨeŶƚŚĂlƚsƋƵĂliƚćƚ�
im  F lussbereich.

 ї D ie F ä kalien gelangen ungeklä rt in den F luss und 
stellen dam it ein G esundheitsrisiko  dar.

 ї Starke Belastung fü r die Ö ko sy stem e v o n F luss und 
Meer und die darin lebenden O rganism en.
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Industrie

Siedlungen

^ƋuaƩer�
Siedlungen

�er�&ůuss�ŝsƚ�versĐŚŵuƚǌƚ͕�ǁŝrĚ�aůs�oīeŶer�
KaŶaů�ŐeŶuƚǌƚ͕�stiŶŬƚ�uŶĚ�ŝsƚ�ŐŝŌŝŐ͘�
ZeŐeůŵćƘŝŐe�mďerŇuƚuŶŐeŶ�ďeůasƚeŶ�
ǌusćƚǌůŝĐŚ͘�

A bb.3  UŵǁelƚǀeƌsĐŚŵƵƚǌƵŶŐ�ƵŶĚ�mďeƌŇƵƚƵŶŐsŐeĨĂŚƌ�Ěes�
G uadalup e R iv ers.
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Best Practice: Pasig River Rehabilitation in Manila

A bb.4  �eƌ�WĂsiŐ�Ziǀeƌ�ǀŽƌ�ƵŶĚ�ŶĂĐŚ�Ěeƌ�ZeŚĂďiliƚĂtiŽŶ͘

A bb.5  �ie���eƉŇĂŶǌƵŶŐ�ƚƌćŐƚ�ǌƵƌ�seƌďesseƌƵŶŐ�Ěeƌ�tĂsseƌƋƵĂliƚćƚ�ďei͘
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H aup tachsen
m o to risierter V erkehr

neue Q uerv erbindungen
P edicab H ighway  entlang 

der F lü sse

Einführung eines linearen Pedicab
Highways, der entlang der Flüsse, die 
verschiedenen Stadtteile miteinander 
verbindet und Raum für neue Infrastruktur 
und sicheren Wohnraum schafft.

Denkbar sind zwei Varianten zur 
Durchführung des Projekts. Variante 1 
als Minimalvariante sieht die Freiräu-
mung vom gesetzlich vorgeschriebenen 
drei Meter Uferstreifen vor. Dadurch 
wird genügend Raum geschaffen um 
die gefährdeten Zonen frei zu halten, 
die städtischen Querverbindungen 
und eine Kanalisation zu errichten 

und damit Schäden im Überschwem-
mungsfall vorzubeugen. Variante 2 
sieht eine Verbreiterung des drei Meter 
Streifens auf sieben Meter vor. In dieser 
Durchführungsvariante können die 
neuen Freibereiche gemeinschaftlich 
genutzt werden und nachhaltig sicherer 
Wohnraum für die umzusiedelnde 
Bevölkerung geschaffen werden. 

Varianten des Easements

A bb.6  �eƌ�WeĚiĐĂď�,iŐŚǁĂǇ�iŵ�<ŽŶƚeǆƚ�Ěeƌ�^ƚĂĚƚ͘

Strategie
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Bisherige Strategien werden 
angepasst und fortgesetzt.

Flusspatenschaft

U nternehm en,  die am  F luss liegen ü bernehm en eine 
WĂƚeŶsĐŚĂŌ�Ĩƺƌ�eiŶeŶ�ďestiŵŵƚeŶ�&lƵssĂďsĐŚŶiƩ͘�
Mit dem  ‘ A do p t- a- riv er’  P ro gram m  ko nnte bereits 
das Ö ko ksy stem  eines F luß es in C ebu C ity  v erbessert 
werden.

 ї seƌĂŶƚǁŽƌƚliĐŚŬeiƚͬ�ŶsƉƌeĐŚƉeƌsŽŶ�ǀŽƌ�Kƌƚ

 ї H ilfe bei der F inanz ierung

 ї Bewusstseinsbildende Maß nahm e

Low-Tech Klärsysteme

�ls�WilŽƚƉƌŽũeŬƚ�ŵiƚ�eiŶeŵ�ũĂƉĂŶisĐŚeŶ�
F o rschungsteam  wurde bereits eine kleine K lä ranlage 
eiŶŐeƌiĐŚƚeƚ͘��ie��ŶlĂŐe�ĨƵŶŬtiŽŶieƌƚ�ŵiƩels�
v erschiedener F ilter,  wird o hne Stro m  betrieben und 
kann v o r O rt errichtet werden. 

 ї G rauwasser v o m  W ä schewaschen als gro ß e 
U m weltbelastung kann hier geklä rt werden

 ї Bereits E rfahrung in E rrichtung und Betrieb

 ї Mö gliches neues A usbildungsp ro gram m  des D o n 
Bo sco  C enters

 ї Bewusstseinsbildende Maß nahm e

3 Meter Easement

D as 3  Meter E asem ent ist eine gesetz liche 
seƌŽƌĚŶƵŶŐ͕�Ěie�ĚĂs�ZćƵŵeŶ�ƵŶĚ�&ƌeiŚĂlƚeŶ�
der U ferbereiche v o n F lü ssen im  urbanen R aum  
v o rschreibt. E in Bereich v o n 3  Metern lä ngs der 
^ƚƌƂŵe�sŽll�Ĩƺƌ�ƂīeŶƚliĐŚe�EƵƚǌƵŶŐeŶ�Ĩƌei�ďleiďeŶ͘

 ї F reiwerden der U ferz o nen

 ї seƌǁĂlƚƵŶŐsƉŽlitisĐŚ�Őesƚƺƚǌƚe�DĂƘŶĂŚŵe

 ї WŽƚeŶtiĂlƌĂƵŵ�Ĩƺƌ�ŶeƵe�EƵƚǌƵŶŐeŶ
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Baufällige und gefährdete Häuser 
am Flussufer müssen geräumt 
werden, dadurch wird Platz für neue 
Infrastruktur geschaffen.

A bb.7  �ǆŽŶŽŵeƚƌisĐŚe��ĂƌsƚellƵŶŐ�Ěeƌ�
�ƵsŐĂŶŐssiƚƵĂtiŽŶ�Ăŵ�'ƵĂĚĂlƵƉe�Ziǀeƌ͘

Derzeitige Situation am Guadalupe River

G uadalupe Riv er derzeit
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Neben dem Guadalupe River soll das 
Konzept Pedicab Highway auch auf die anderen 
Flüsse Metro Cebus übertragen werden und 
damit längerfristig ein nachhaltiges zusätzliches 
Verkehrssystem und Infrastrukturnachbesserungen 
mit sich bringen.

Denkbar wäre längerfristig der Umstieg von 
Tricycles auf Electrocabs, die den Pedicab Highway 
zu einem effizienten Verkehrsnetz für Langstrecken 
erweitern könnten.

  G uadalup e R iv er

A bb.8  F lü sse in Metro  C ebu.

Übertragbarkeit auf andere Flüsse
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67 
Hä user
A bbruch und T eilabbruch

3  m 
Easem ent
Pedicab Highway 

Variante 1: 
Räumung des 3 m Easments

A bb.9  �ǆŽŶŽŵeƚƌisĐŚe��ĂƌsƚellƵŶŐ�Ěeƌ�ZćƵŵƵŶŐ�Ěeƌ�
H ä user im  Bereich des 3  Meter E asem ents.
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6 7

1 1 3

Auf dem 3 Meter Streifen 
des Easements entsteht der 
Pedicab Highway.D er P edicab- H ighway  als lineares 

E rschließ ungselem ent v erbindet die 
v erschiedenen Barangay s,  erm ö glicht 
eine niederschwellige,  em m issio nsarm e 
Mo bilitä t und hä lt die U fer frei.

U nter dem  P edicab H ighway  ist P latz  
fü r neue technische I nfrastruktur. N eue 
G ebä ude und der Bestand werden an ein 
K anal-  und K lä rsy stem  angeschlo ssen. 

A uf 10 m F lusslauf werden durch die 

R ä um ung 30 m2 DŽďiliƚćƚsŇćĐŚe�Ĩƌei͘

Folgen des Eingriffs

Systemskizze

A bb.1 0  Sy stem darstellung des P edicab H ighway s.

67 H ä user m ü ssen abgerissen werden.
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113 
Hä user
A bbruch und T eilabbruch

3 + 4 m 
Easem ent
Pedicab Highway +  Z usä tzlicher Raum

Variante 2: 
Räumung des 3 m Easments 
+ 4 m für neue Infrastruktur.

A bb.1 1  �ǆŽŶŽŵeƚƌisĐŚe��ĂƌsƚellƵŶŐ�Ěeƌ�ZćƵŵƵŶŐ�Ěeƌ�
H ä user im  Bereich des 3  +  4  Meter E asem ents.
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Verschiedene Bausteine können 
entlang des Pedicab Highways 
je nach Bedarf und räumlicher 
Situation angeordnet werden.

6 7

1 1 3

D ie F lussufer erhalten ein neues 
P ro gram m . D ie ehem aligen 
�eǁŽŚŶeƌ/ŶŶeŶ�ǁŽŚŶeŶ�ǀeƌtiŬĂl�
v edichtet. D ie so  gewo nnenen 
&lćĐŚeŶ�ĚieŶeŶ�ĚĂǌƵ�&ƵŶŬtiŽŶeŶ�
und E inrichtungen,  die der 
ŐĂŶǌeŶ�'eŵeiŶsĐŚĂŌ�ĚieŶeŶ�
unterz ubringen.

auf 10 m F lusslauf werden durch die R ä um ung

30 m2 DŽďiliƚćƚsŇćĐŚe�ƵŶĚ

 40 m2�/ŶĨƌĂsƚƌƵŬƚƵƌŇćĐŚe�Ĩƌei͘

Folgen des Eingriffs

Systemskizze

A bb.1 2  ^ǇsƚeŵĚĂƌsƚellƵŶŐ�Ěeƌ�ǌƵsćƚǌliĐŚeŶ�&ƵŶŬtiŽŶeŶ͘

113 H ä user m ü ssen abgerissen werden.
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Die Gestaltung der einzelnen Elemente ist 
nebensächlich, ihre Anordnung wird in einem 
partizipativen Prozess bestimmt.

A bb.1 3  Sy stem darstellung des P edicab H ighway s 
ŵiƚ�ǌƵsćƚǌliĐŚeŶ�&ƵŶŬtiŽŶeŶ͘�

Neue Programme als Bausteine
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‘Simplified Domestic Wastewater Treatment Plant’
Anschluss der neuen Einrichtungen an das Klärsystem

Waschplatz
'eŵeiŶsĐŚĂŌliĐŚe��iŶƌiĐŚƚƵŶŐ

Wohnbau
Stahlbeto nstruktur z um  Selbstausbau

Park
F reiraum  

Sitzstufen
F reiraum  und Bo o tsanlegestelle

Müllplatz
^ĂŵŵelŶ�ƵŶĚ�^ŽƌtieƌeŶ�ǀŽŶ��ďĨćlleŶ

Urban Farming
dieƌŚĂlƚƵŶŐ�ƵŶĚ�EƵƚǌƉŇĂŶǌeŶ�

Natürliches Klärsystem
�eƉŇĂŶǌƵŶŐ�Ěeƌ�UĨeƌǌŽŶeŶ

Pedicab Haltestelle
tĂƌƚeďeƌeiĐŚ͕�,Ălƚesƚelle�ƵŶĚ�teƌŬsƚĂƩ

Spielplatz
F reiraum

A bb.1 4  D ie Bausteine fü r die P ro gram m ierung der U ferz o nen.
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A bb.1 5  E ine m ö gliche A no rdnung der Bausteine entlang des 
P edicab H ighway s.

Szenario
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1Diese Anordnung der Bausteine ist nur 

ein Vorschlag, es könnte auch ganz 
anders aussehen. Die Gestaltung ist 
nebensächlich, wichtig ist, dass die 
Bedürfnisse der BewohnerInnen befriedigt 
werden.

P ark

W aschp latz  m it K lä ranlage

P ark

Bestandsgebä ude kö nnen teilweise 
auch bestehen bleiben

U rban F arm ing

N eubau

^ĐŚiīsĂŶleŐesƚelle�ƵŶĚ�^iƚǌsƚƵĨeŶ

^ieŚe�Ϭϯ͘Ϭϯ͘Ϭϱͺ&ĂllsƚƵĚie�WĂsilͺ<ŽŶǌeƉƚe�
C ity  Blo ck neu,  S. 2 7 4 – 3 0 9 .
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MOBILITÄT

ARBEIT

UMWELTSCHUTZ

RECHTSSICHERHEIT

+

+

+

+

D as Pedicab als typisches K urzstre-
ĐŬeŶƚraŶsporƚŵŝƩeů�erǁeŝƚerƚ�seŝŶeŶ�

Radius und träg t zu einer f aireren, 
oīeŶereŶ�uŶĚ�uŵǁeůƞreuŶĚůŝĐŚereŶ�

Stadt bei. VERSCHMUTZUNG-

ABGASE-

ÜBERSCHWEMMUNG-

Effekte
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D ie abgesiedelten Bewo hnerI nnen bez iehen die  

Selbstbau Struktur und erhalten dam it einen rechtlich 

D er Pedicab Highway�eƌsĐŚlieƘƚ�ĚĂs�sieƌƚel�eŶƚlĂŶŐ�

des F lusses und hä lt dam it die U ferz o nen frei.

N atü rliche R einigung des 

&lƵsses�ŵiƩels�Bepflanzungen. 

gesicherten Status.

A bb.1 6  EeƵeƌ�&ƌeiƌĂƵŵ�eŶƚlĂŶŐ�Ěes�&lƵsses�ŵiƚ�ĂŬtiǀeŶ�EƵƚǌƵŶŐeŶ͘
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Ziel Beschreibung

Forderungen Ort

Vertical Sports Complex

�esƚeŚeŶĚe��ĂsŬeƚďĂllƉlćƚǌe�ǁeƌĚeŶ�ǀeƌtiŬĂl�eƌǁeiƚeƌƚ�
und um  neue technische und so z iale I nfrastruktur 
ergä nz t.

Basketballp lä tz e gehö ren auf den P hilip p inen z um  
^ƚĂĚƚďilĚ͘��ƵĨŐƌƵŶĚ�Ěeƌ�tiƩeƌƵŶŐ�siŶĚ�Ěie�&lćĐŚeŶ͕�
selďsƚ�iŶ�^lƵŵs�ŵeisƚ�ƺďeƌĚĂĐŚƚ͘�DiƩels�eiŶes�
P ro to ty p s wird v o rgeschlagen,  den R aum  unter und 
ƺďeƌ�Ěeŵ��ĂsŬeƚďĂllƉlĂƚǌ�ǌƵ�ŶƵƚǌeŶ͘��iŶ��ƵīĂŶŐͲ�ƵŶĚ�
Sp eicherbecken fü r Sturm wasser unter dem  P latz  
ĚieŶƚ�ŐleiĐŚǌeitiŐ�Ăls�&ƵŶĚĂŵeŶƚ�ƵŶĚ�eƌŵƂŐliĐŚƚ�
Ěie�mďeƌďĂƵƵŶŐ�Ěes�WlĂƚǌes�ǌƵƌ�/ŵƉleŵeŶtieƌƵŶŐ�
fehlender I nfrastruktureinrichtungen.

  Naturkatastrophen vorbeugen!

  Freiraum schaffen!

  Vertikal verdichten!

  Infrastruktur ergänzen!

  Gemeinschaft fördern!

Raumressourcen nützen

A bb.1  >ĂŐe�Ěes�<ŽŶǌeƉƚs�͚seƌtiĐĂl�^ƉŽƌƚs��ŽŵƉleǆ͛͘
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Basketball ist omnipräsent auf dem 
Archipel. Sowohl in Stadien und Bas-
ketballplätzen als auch an den scheinbar 
unmöglichsten Stellen lassen sich Körbe 
und Plätze entdecken. Gespielt wird 
von Jung und Alt, in der Stadt und am 
Land. Kein Wunder, denn Basketball 
ist National- und Volkssport Nummer 1 
auf den Philippinen. Das mag bei einem 
Spiel, bei dem der Körpergröße der 
SpielerInnen eine entscheidende Rolle 
zukommt, überraschen. Viele Autoren 
beschäftigten sich daher mit der Frage 
wieso für Filipinas und Filipinos gerade 
Basketball ein so essentieller Bestandteil 
ihrer Kultur geworden ist.1 Die Liebe 
zu diesem Ballspiel wird von vielen 
als Zeichen der Verbundenheit mit 
der amerikanischen Kultur gesehen. 
Als Besatzungsmacht integrierten 
die Amerikaner den Sport 1910 in 
die Lehrpläne der philippinischen 
Schulen.2 Während andere Sportarten 
wie Baseball mit dem repressiven 
System der Kolonialherren assoziiert 
und abgelehnt wurden, etablierte sich 
Basketball als wichtiges Element der 
philippinischen Identität.3 In einem 
Staat der durch große Ungleichheit 
zwischen unterschiedlichen kulturellen 
und sozialen Schichten geprägt ist, 
kann die Begeisterung für Basketball 
als gemeinsamer Nenner als Chance 
zur gegenseitigen Begegnung betrachtet 
werden. Basketballplätze sind ein 
Luxusgut, dass sich selbst irreguläre 
Siedlungen, in denen sonst jeder 
Quadratmeter bebaut ist ‚leisten‘. 

In Pasil gibt es mehrere Orte, an 
denen Basketball gespielt wird. An 
der Küste, auf Flachdächern und im 
Gewimmel der Straßen finden sich 
selbst gezimmerte Körbe. Überdachte 
Plätze gibt es in der Barangay Hall 
Pasil, den Sports Complex Pasil und 
Suba sowie im Don Bosco Center. Das 
Wellblechdach schützt vor der Sonne 
und in der Regenzeit vor Niederschlä-
gen, führt aber, trotz seitlicher Belüf-
tung zu einem stickigen und heißen 
Raumklima. 

Die überdachten Freiräume der 
bestehenden Basketballplätze sind 
Raumressourcen im ansonsten klein-
teiligen Stadtgefüge von Pasil. Dieses 
Konzept sieht eine effizientere Nutzung 
dieser Räume vor. Nach dem Vorbild 
der ‚Vertical Gyms‘ des Urban Think 
Tank sollen die bestehenden Plätze 
vertikal verdichtet und durch andere 
Nutzungen ergänzt werden.4 Der 
Entwurf eines solchen philippinischen 
Prototyps, der sich wie das Vertical 
Gym auf viele Orte anwenden lässt, ist 
die logische Konsequenz dieses Kon-
zeptes. Die Gestaltung eines konkreten 
Gebäudes ist jedoch nicht Fokus dieser 
Arbeit. Als klassische Entwurfsaufgabe 
ist die weitere Beschäftigung und 
räumlich-gestalterische Ausarbeitung 
sinnvoll. An dieser Stelle werden auf 
Basis der bisherigen Analyse orts- und 
bedarfsbasierte Parameter aufgezeigt, 
die in einen möglichen späteren Ent-
wurf integriert werden sollen.

1 Siehe dazu beispielswei-
se: Lou Antolihao, Play-
ing with the Big Boys. 
Basketball, American 
imperialism, and subal-
tern discourse in the Phi-
lippines, Lincoln 2015; 
oder: Rafe Bartholomew, 
Pacific rims. Beermen 
ballin’ in flip-flops and 
the Philippines’ unlikely 
love affair with basket-
ball, London 2010.

2 Jim Stevenson, Basket-
ball Remains a Huge 
Part of Philippines 
Culture, in: Voice of 
America, 27.10.2010, 
URL: http://www.
voanews.com/content/
basketball-remains-a-hu-
ge-part-of-phi-
lippines-cul-
ture-106202968/166556.
html (22.11.2015).

3 Lou Antolihao, From 
baseball colony to 
basketball republic. Post-
colonial transition and 
the making of a national 
sport in the Philippines, 
in: Sport in Society. Cul-
tures, Commerce, Media, 
Politics, Volume 15, Issue 
10, December 2012, o.O. 
2012, S. 1396–1412.

4 The Vertical Gym Story, 
in: Christine Hohen-
büchler/Barbara Holub 
(Hg.), urban-matters.
org, URL: http://
urban-matters.org/
projectsbyindividuals/
vertical-gymnasium 
(22.11.2015).

Volkssport Basketball
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Basketball in Pasil

A bb.2  Basketballp lä tz e in P asil.
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D er ü berdachte P latz  nim m t den grö ß ten T eil der 
Barangay  H all ein. E r wird nicht nur fü r Basketball 
ŐeŶƵƚǌƚ͕�sŽŶĚeƌŶ�ĂƵĐŚ�Ĩƺƌ�seƌĂŶsƚĂlƚƵŶŐeŶ�Ălleƌ��ƌƚ�
und dient z eitweise als G arage.
Suba hat ebenfalls eine ü berdachte Sp o rthalle.

Barangay Hall

I m  H o f des D o n Bo sco  C enters stehen den 
�ƵsǌƵďilĚeŶĚeŶ�ŐleiĐŚ�ŵeŚƌeƌe�Wlćƚǌe�ǌƵƌ�seƌĨƺŐƵŶŐ͘�
D ie F lä chen werden als P ausenraum ,  z um  Sp o rt,  aber 
ĂƵĐŚ�Ĩƺƌ�ƌeliŐiƂse�seƌsĂŵŵlƵŶŐeŶ�ŐeŶƺƚǌƚ͘

Don Bosco Center

E in W ellblechdach auf Stahlbeto nstü tz en schü tz t die 
^Ɖieleƌ/ŶŶeŶ�ĂƵĨ�Ěeŵ�ĂsƉŚĂltieƌƚeŶ�WlĂƚǌ�ǀŽƌ�ĚiƌeŬƚeƌ�
So nne und R egenfä llen.

Überdachter Basketballplatz

�ĂsŬeƚďĂll�Ăls�ĂŬtiǀe�EƵƚǌƵŶŐ�Śćlƚ�ĚeŶ�^ƚƌĂƘeŶƌĂƵŵ�
v o n Bebauung und A uto s frei.

F. Rallos Street
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In den informellen Siedlungen 
Lateinamerikas sind Flächen für neue 
Gebäude knapp. Der Urban Think Tank 
entwickelte daher für das Barrio La 
Cruz in Caracas einen Prototypen, der 
die vertikale Stapelung von Sportplätze 
ermöglicht. Als Bausatzsystem mit 
eigenem Copyright wurden bereits 
verschiedene Vertical Gyms errichtet 
und erfolgreich umgesetzt.5 Eine 
vorgefertigte Stahlkonstrukrion bildet 
das Skelett des Bauwerks. Volumen 
mit unterschiedlichen Nutzungen und 

Programmen können je nach Bedarf 
und räumlichem Kontext eingefügt 
werden. Die Vertical Gyms sind mehr 
als Sportzentren, sie sind öffentlicher 
Raum und wirken sich positiv auf 
ihre Umgebung aus, wie sinkende 
Kriminalitätsraten beweisen. Je nach 
Bedarf können weitere Funktionen 
angeschlossen werden, wie Marktplätze, 
Bibliotheken oder Haltestellen öffentli-
cher Verkehrsmittel. 

A bb.3  ^ǇsƚeŵĚĂƌsƚellƵŶŐ�Ěes�seƌtiĐĂl�'Ǉŵs͘

Best Practice: Vertical Gym

5 Siehe dazu: Urban 
Think Tank, URL: 
http://u-tt.com 
(30.11.2015).
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Möglicher Bauplatz

Der Suba Sport Complex wird vertikal um 
zusätzliche Sport- und Freizeitflächen erweitert.

A bb.4  Mö glicher Baup latz  auf der F lä che des Suba Sp o rts 
�ŽŵƉleǆ͘�

G S P u b l isherE ngine 5 3 6. 5 5 . 9 6. 29
G S E d u cational V ersion
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Funktionen

G S E d u cational V ersion

�ie�ŬliŵĂtisĐŚeŶ��eĚiŶŐƵŶŐeŶ�eƌĨŽƌĚeƌŶ�
eine Ü berdachung der Sp o rtp lä tz e z ur 
seƌsĐŚĂƩƵŶŐ�iŶ�Ěeƌ�dƌŽĐŬeŶǌeiƚ�ƵŶĚ�^ĐŚƵƚǌ�
v o r N iederschlä gen in der R egenz eit. D as 
tĂsseƌ�ǁiƌĚ�ĂƵĨ�Ěeƌ�ŐƌŽƘeŶ��ĂĐŚŇćĐŚe�
gesam m elt und in den T ank unter dem  
'eďćƵĚe�Őeleiƚeƚ͘��iŶe�eǆƚeŶsiǀe��eŐƌƺŶƵŶŐ�
ƚƌćŐƚ�ǌƵsćƚǌliĐŚ�ǌƵƌ�seƌďesseƌƵŶŐ�Ěeƌ�
ŬliŵĂtisĐŚeŶ��eĚiŶŐƵŶŐeŶ��ďei͘�

Dachfläche
teƩeƌsĐŚƵƚǌ

D er Basketballp latz  wird im  3 . O bergescho ß  
untergebracht und kann dam it v o n allen 
^eiƚeŶ�ďelƺŌeƚ�ǁeƌĚeŶ͘

EG
Badm into n
Mediacenter

F ü r das G ebä ude m ü ssen neue 
F undam ente gegraben werden. I m  
Z uge der E rdbauarbeiten wird ein 
mďeƌlĂƵĩeĐŬeŶ�ĂŶŐeleŐƚ͕�ǁelĐŚes�ďei�sƚĂƌŬeŶ�
N iederschlä gen Sturm wasseraufnehm en 
kann. D as gesam m elte W asser steht den 
Bewo hnerI nnen sp ä ter fü r Bewä sserung und 
ZeiŶiŐƵŶŐ�ǌƵƌ�seƌĨƺŐƵŶŐ͘

UG
mďeƌlĂƵĩeĐŬeŶ

D er z weit beliebteste Sp o rt auf den 
P hilip p inen ist Badm into n. Bei diesem  Sp o rt 
liegt auch der F rauenanteil v iel hö her,  als 
beim  Basketball.

3. OG
>ĂƵĩĂŚŶ

E in neues A usbildungsz entum  so ll v o r 
Ălleŵ�ĚeŶ�ũƵŶŐeŶ��eǁŽŚŶeƌ/ŶŶeŶ�ŶeƵe�
WeƌsƉeŬtiǀeŶ�iŵ��eƌeiĐŚ�Ěeƌ�/ d͘͘ ��ƌĂŶĐŚe�
erm ö glichen

1. OG
Mediacenter

2. OG
Basketball

/ŵ�ϯ͘�KďeƌŐesĐŚŽƘ�ďeĮŶĚeƚ�siĐŚ�eiŶe�
>ĂƵĩĂŚŶ͘

A bb.5  �iŶe�ŵƂŐliĐŚe�<ŽŶĮŐƵƌĂtiŽŶ�Ěes�seƌtiĐĂl�^ƉŽƌƚs��ŽŵƉleǆ͘
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Wichtig ist die Integration lokaler Parameter.

A bb.6  ^ŽǌiĂle�ƵŶĚ�ƌćƵŵliĐŚe��ƵsǁiƌŬƵŶŐeŶ�Ěes�seƌtiĐĂl�^ƉŽƌƚs�
�ŽŵƉleǆ͘

Soziale und räumliche Auswirkungen

Ve
rt

ic
al

 S
po

rt
s 

C
om

pl
ex

Sonnenschutz

YuerůƺŌuŶŐ

W asserspeicher und
mďerůauĩeĐŬeŶ

�as�ZauŵŬůŝŵa�ŝsƚ�ĚurĐŚ�Ěŝe�
YuerůƺŌuŶŐ�uŶĚ��aĐŚďeŐrƺ-
ŶuŶŐ�aŶŐeŶeŚŵ�uŵ�^porƚ�ǌu�
treiben.

�eŝ�sƚarŬeŶ�ZeŐeŶĨćůůeŶ�Ŷŝŵŵƚ�
speŝĐŚerƚ�Ěas��eĐŬeŶ�tasser͕ �
Ěas�spćƚer�aůs��rauĐŚǁasser�
verǁeŶĚeƚ�ǁerĚeŶ�ŬaŶŶ͘

�er��oŵpůeǆ�ďŝeƚeƚ�Půaƚǌ�Ĩƺr�
uŶƚersĐŚŝeĚůŝĐŚsƚe��ŬtivŝƚćƚeŶ�
voŶ�Ěer�DeĚŝaƚŚeŬ�ďŝs�ǌuŵ�
Badm inton.
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KONSTRUKTION

INFRASTRUKTUR

FREIRAUM

GEMEINSCHAFT

+

+

+

+
D ie Ü berbauung des 

�asŬeƚďaůůpůaƚǌes�ǌuŵ� s͢ertiĐaů�
Sports Com plex‘  nützt die 
ZauŵressourĐe�uŵ�vertiŬaů�

ŶaĐŚǌuverĚŝĐŚƚeŶ�uŶĚ�ŐůeŝĐŚǌeŝtiŐ�
ŵŝƚ�^peŝĐŚerďeĐŬeŶ�

mďersĐŚǁeŵŵuŶŐeŶ�vorǌuďeuŐeŶ͘�

ÜBERSCHWEMMUNG-

Effekte
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E in breites A ngebo t an Sport, Freizeit- und 

Bildungsprogramm�ŵĂĐŚeŶ�ĚeŶ�seƌtiĐĂl�^ƉŽƌƚs�

�ŽŵƉleǆ�ǌƵŵ�ŶeƵeŶ��ŶǌieŚƵŶŐsƉƵŶŬƚ�iŵ�sieƌƚel͘�

D er Vertical Sports Complex bietet auf der 

selďeŶ�&lćĐŚe�eiŶ�sielĨĂĐŚes�ĂŶ��ŬtiǀiƚćƚeŶ͘

A bb.7  D as neue G ebä ude bietet neben Sp o rtp lä tz en auch ein 
A usbildungsz entrum .

Ve
rt

ic
al

 S
po

rt
s 

C
om

pl
ex



25
4

03
.0

3_
Fa

lls
tu

di
e 

Pa
si

l_
Ko

nz
ep

te

Ziel Beschreibung

Forderungen Ort

Puso Kooperative
handcrafted in Pasil

Formelle Arbeit ermöglichen!

Identität stärken!

seƌŶeƚǌƵŶŐ�Ěeƌ�WƌŽĚƵǌeŶƚ/ŶŶeŶ͕�<ƂĐŚ/ŶŶeŶ�ƵŶĚ�
seƌŬćƵĨeƌ/ŶŶeŶ�ǌƵŵ�ŐeŵeiŶsĂŵeŶ��ƵŌƌeƚeŶ�Ăls�
<ŽŽƉeƌĂtiǀe�Ĩƺƌ��iŶŬĂƵĨ�ƵŶĚ�seƌŵĂƌŬƚƵŶŐ�ƵŶĚ��ƵŐĂŶŐ�
z um  fo rm alen A rbeitsm arkt. I nsbeso ndere z ur Stä rkung 
und W ertschä tz ung der A rbeit v o n F rauen.

�ie�WƵsŽƉƌŽĚƵŬtiŽŶ�Ăls�eiŶe�Ěeƌ�
,ĂƵƉƚeƌǁeƌďsƚćtiŐŬeiƚeŶ�WĂsils�ǁiƌĚ�Ăls�ŶĂĐŚŚĂltiŐes͕�
ƚƌĂĚitiŽŶelles�WƌŽĚƵŬƚ�ǀeƌŵĂƌŬƚeƚ͘
�Ƶƌ�^ƚćƌŬƵŶŐ�Ěeƌ�WƌŽĚƵǌeŶƚ/ŶŶeŶ�ƵŶĚ�seƌŬćƵĨeƌ/ŶŶeŶ�
ǁiƌĚ�Ěie�<ŽŽƉeƌĂtiǀe�Ăls��iŶŬĂƵĨsŐeŵeiŶsĐŚĂŌ�ŵiƚ�
ŐeŵeiŶsĂŵeƌ�seƌŵĂƌŬƚƵŶŐssƚƌĂƚeŐie�ŐeŐƌƺŶĚeƚ͘�^ie�
so ll z ur Stä rkung der Mikro unternehm erI nnen und der 
E inko m m enssicherung beitragen und die info rm elle 
A rbeit in den fo rm alen Markt integrieren.

A bb.1  >ĂŐe�Ěes�<ŽŶǌeƉƚs�͚WƵsŽ�<ŽŽƉeƌĂtiǀe͛͘
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Reis ist auf den Philippinen das 
wichtigste Grundnahrungsmittel und 
bildet die Basis jeden Gerichts. Ein 
Mahl ohne Reis gilt für eine Filipina 
und einen Filipino als kein vollständiges 
Essen und ist kaum vorstellbar, denn 
Reis sollte zumindest drei mal am Tag 
auf den Tisch kommen.

Doch Reis ist nicht nur ein 
energiegebender Sattmacher, sondern 
auch wichtiger Teil der Kultur und 
Lebensphilosophie der Filipinas und 
Filipinos. In der animistischen Tradition 
stellt Reis das Bindeglied zwischen 
dem Göttlichen und Irdischen dar und 
ist Gegenstand vieler Zeremonien im 
südostasiatischen Raum.1

Traditionell wird der Reis in den 
Central Visayas in kunstvoll geflochte-
nen Kokospalmblättern zubereitet, den 
sogenannten Puso. Geflochten werden 
die kleinen Reisbehälter von Frauen, 
den ‚Manlala’ genannten Pusoflech-
terinnen.2 Die mit Reis befüllten 
Flechtwerke werden anschließend über 
Stöcken hängend in großen Wasserzu-
bern gekocht und bis zum Verspeisen 
hängend aufbewahrt, weshalb Puso 
auch als ‚hanging rice’ bezeichnet wird.

Das Flechten der Blätter hat eine 
starke rituelle Bedeutung, die aus der 
hindu-malayischen Kultur rührt, deren 
Praktiken die kulturellen Traditionen 
und Rituale der Sugbuanos3 prägten. 
Puso wurde zu zeremoniellen Anlässen 
wie Feiern, Ernte- und Saatritualen, 

Hochzeiten und Beerdigungen her-
gestellt und war als Opfergabe für die 
GöttInnen von Bedeutung.4 Je nach 
Adressat des Rituals wurden die Puso 
in verschiedenen Formen und Größen 
geflochten. Angefangen von einfachen, 
runden, aus einem Palmblattstreifen 
bestehenden Puso zu bis aus acht 
Streifen bestehenden orichdeenförmi-
gen Flechtkunstwerken, sind insgesamt 
sechs verschiedene Pusotypen bekannt.

Die Bezeichnung ‚Puso’ weist auf 
die Visaya5 Begriffe für Frucht oder 
Blume hin, wie beispielsweise die Bana-
nenblüte, die ‚puso sa saging’ genannt 
wird und übersetzt Herz bedeutet, was 
oft auch als auf die Form bezogene 
Namensgebung interpretiert wird.6

Die Tradition des Pusoflechtens hat 
sich im Laufe der Zeit gewandelt und 
die Bedeutung als rituelles Objekt der 
Reisflechtwerke ist kaum noch bekannt. 
Puso wird nunmehr als praktisches 
Fingerfood geschätzt, das das Abwa-
schen erspart und ein willkommener 
Snack für Unterwegs oder eine beliebte 
Beilage zum Picknick und Barbecue 
ist.7 Das Handwerk lebt vor allem 
in ländlichen und marginalisierten 
städtischen Gebieten wie Pasil weiter, 
da die Zubereitung nur ein Minimum 
an Material, aber einen Mehraufwand 
an Zeit im Vergleich zur modernen 
Zubereitung im Reiskocher erfordert.

Puso - mehr als Reis

Pu
so

 K
oo

pe
ra

tiv
e

1 Marigold Lebumfa-
cil, Puso. More than 
hanging rice, in: The 
Freeman, 18.07.2012.

2 Cora Almerino, Into the 
heart of puso, in: Sun 
Star, 25.07.2002, Cebu 
City 2002.

3 Bis zur Ankunft der 
Spanier in 1521 war 
Sugbu der Name 
von Cebu und die 
Einwohner der Insel 
bezeichneten sich selbst 
als Sugbuanos. O.A., 
The Ethnography of 
Puso-Making in Cebu, 
in: Nexus Vol. VII No 
02.07.2002, S. 50.

4 O.A. 2002, S. 52.

5 Visaya und Cebua-
no sind die lokalen 
Sprachen der Central 
Visayas.

6 O.A. 2002, S. 52 - 53.

7 Almerino 2002.
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Puso kann ausschließlich in 
Handarbeit hergestellt werden. Der 
Herstellungsprozess ist in einzelne 
Arbeitsschritte zerlegt, die von spe-
zialisierten MikrounternehmerInnen 
durchgeführt werden. Das Flechten ist 
eine Beschäftigung der hauptsächlich 
Frauen nachgehen und eine Tätigkeit, 
die gemeinhin nicht als Arbeit aner-
kannt wird.

Befüllt und gekocht werden die Puso 
von den Köchen, die den fertigen ‘Han-
ging Rice’ an die EssensverkäuferInnen 
weiterverkaufen. Puso wird in großen 
Zubern über offenem Feuer gekocht, 
was eine körperlich sehr anstrengende 
Tätigkeit ist und ausschließlich von 
Männern verrichtet wird. Als Neben-
produkt werden aus den harten Teilen 
der Palmblätter Besen geflochten.

Puso ist ein Produkt, das tradi-
tionelle philippinische Küche mit 
dem aufkommenden Bewusstsein für 

Umwelt und Nachhaltigkeit verbindet. 
Es wird in den marginalisierten Stadt-
gebieten Cebu Cities ausschließlich 
lokal produziert und konsumiert, hat 
aber das Potenzial als hochwertiges, 
handgefertigtes Lebensmittel breit 
vermarktet zu werden und damit infor-
mellen ArbeiterInnen den Zugang zum 
formalen Arbeitsmarkt zu ermöglichen.

Eine Kooperative der Mikroun-
ternehmerInnen kann am Großmarkt 
zu günstigen Preisen einkaufen, mit 
gemeinsamem Marketing nach außen 
auftreten und abseits des lokalen 
Marktes die StädterInnen und Touris-
tInnen als Markt für Puso erschließen. 
Gleichzeitig soll die Gemeinschaft 
gestärkt und das Bewusstsein und die 
Wertschätzung für die traditionelle 
Lebensmittelverarbeitung und beson-
ders die Arbeit von Frauen gesteigert 
werden.

A bb.2  U nterschiedliche P uso ty p en.

Strategie
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A bb.3  ,eƌsƚellƵŶŐssĐŚƌiƩe�ǀŽŶ�WƵsŽ͘

I m  H erstellungs-  und 
seƌĂƌďeiƚƵŶŐsƉƌŽǌess�Ěes�ƌeiŶ�
o rganischen P ro dukts fä llt kein Mü ll an. 
�ie�WĂlŵďlćƩeƌ�ŬƂŶŶeŶ�ŬŽŵƉŽstieƌƚ�
werden.

Abfall

WƵsŽ�isƚ�ĚĂs�'ƌƵŶĚŶĂŚƌƵŶŐŵiƩel͕�ĚĂs�
v o n beinahe allen E ssensv erkä uferI nnen 
ĂŶŐeďŽƚeŶ�ǁiƌĚ͘��ĂǌƵ�ďieƚeƚ�ũeĚeͬƌ�
seƌŬćƵĨeƌ/Ŷ�iŚƌe�^ƉeǌiĂliƚćƚ�ĂŶ͕�iŶ�Ěie�
P uso  eingetunkt o der wo z u P uso  als 
^ćƫŐƵŶŐsďeilĂŐe�ǀeƌsƉeisƚ�ǁiƌĚ͘

Verkauf

D ie P uso  kö nnen in Bü nden 
ǌƵsĂŵŵeŶŐeŬŶŽƚeƚ�ƚƌĂŶsƉŽƌtieƌƚ�ƵŶĚ�
ǀŽŶ�ĚeŶ�<ƂĐŚeŶ�ǁeiƚeƌǀeƌŬĂƵŌ�ǁeƌĚeŶ͘�
�s�ǁiƌĚ�ŬeiŶe�ǌƵsćƚǌllĐŚe�seƌƉĂĐŬƵŶŐ�
ďeŶƂtiŐƚ͘

Produkt

K ö che befü llen die P uso  m it R eis,  garen sie 
iŶ�ŐƌŽƘeŶ��ƵďeƌŶ�ƺďeƌ�ŽīeŶeŵ�&eƵeƌ�ƵŶĚ�
lagern sie bis z um  W eiterv erkauf hä ngend 
auf H o lz gestellen.

Verarbeitung

D as F lechten der P uso  ist F rauensache,  
die nebenbei v errichtet wird.

Fertigung

A ls N ebenp ro dukt werden Besen in 
H andarbeit hergestellt.

Nebenprodukt
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D erz eit

�eǌeŶƚƌĂle�&eƌtiŐƵŶŐ�ƵŶĚ�seƌŬĂƵĨ�iŶ�
ganz  P asil.

Kooperative

seƌŶeƚǌƵŶŐ�Ěeƌ�,eƌsƚelleƌ/ŶŶeŶ͘

Vermarktung

^ƚćƌŬeƌes��ƵŌƌeƚeŶ�Ăls�DĂƌŬe�ŶĂĐŚ��ƵƘeŶ͘

A bb.4  WƵsŽĨeƌtiŐƵŶŐ�iŶ�WĂsil͘

A bb.5  seƌŶeƚǌƵŶŐ�Ěeƌ�WƵsŽͲ,eƌsƚelleƌ/ŶŶeŶ͘

A bb.6  'eŵeiŶsĂŵe�seƌŵĂƌŬƚƵŶŐssƚƌĂƚeŐieŶ͘

„If being a citizen means being part of a collective 
body that is able to organize society as a whole, 
then the priority in urban planning should be put 
on modes of organizations that empower urban 
communities as a whole.“8

M arc A ngé lil

8 Angélil 2014, S. 149.
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L agerung

Einkauf

V ernetzung

V erm arktung

Branding

F lechterin

Essensv erkä uf erIn

K och

�ŝe�Kooperative�aůs�
zentrale A nlauf stelle 
übernim m t:

A bb.7  WƵsŽ�<ŽŽƉeƌĂtiǀe�iŶ�WĂsil͘

Die EinzelunternehmerInnen der Puso 
Kooperative prägen die Straßen Pasils.

Pu
so
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Pusoproduktion im Viertel

^ieŚe�Ϭϯ͘Ϭϯ͘Ϭϱͺ&ĂllsƚƵĚie�WĂsilͺ<ŽŶǌeƉƚe�
C ity  Blo ck neu,  S. 2 7 4 – 3 0 9 .
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Plane m it L ogo
als Sonnenschutz und U nterlage, 
vŝeůseŝtiŐ�eŝŶseƚǌďar

4  m

2  m

T - Shirt m it L ogo
ǌur�^ƚćrŬuŶŐ�Ěer�/ĚeŶtiƚćƚ�aůs�
'eŵeŝŶsĐŚaŌ�uŶĚ�Kooperative

L ogo und Slogan zur
V erm arktung v on Puso und 
/ŵaŐeauĩesseruŶŐ�voŶ�Pasŝů

handcrafted in PASIL 

Schirm  m it L ogo
aůs�^oŶŶeŶsĐŚuƚǌ�Ĩƺr�ŵoďŝůe�
V erkauf sstä nde 

Ein gemeinsamer Auftritt 
der Kooperative trägt zur 
Stärkung der Gemeinschaft 
und zur Imageaufbesserung 
Pasils bei.

A bb.8  P ro duktkatalo g P uso .

Die Puso Kooperative
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H OT E L

P A S I L

EINKOMMEN

ARBEIT

NACHHALTIGKEIT

GEMEINSCHAFT

+

+

+

+

Erweiterter M arkt in Cebu City
Restaurants, Hotels,. . .  

L okaler M arkt in
Pasil.

�ŝe�Kooperative�orŐaŶŝsŝerƚ�ĚeŶ�
ŐeŵeŝŶsaŵeŶ��ŝŶŬauĨ�uŶĚ�Ěŝe��

serŵarŬƚuŶŐ͘
�aĚurĐŚ�Ŭoŵŵƚ�es�ǌur�^ƚćrŬuŶŐ�
Ěer�DŝŬrouŶƚerŶeŚŵer/ŶŶeŶ�uŶĚ�
eŝŶer�posŝtiveŶ�taŚrŶeŚŵuŶŐ�

Ěes�ůoŬaů�ŚerŐesƚeůůƚeŶ͕�
ŶaĐŚŚaůtiŐeŶ�ProĚuŬƚs͘

- MÜLL

Effekte
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D ie Pusoflechterinnen�ĂƌďeiƚeŶ�Ňeǆiďel�ǀŽƌ�Ěeƌ�eiŐeŶeŶ�,ĂƵsƚƺƌ�

ŽĚeƌ�ŐeŵeiŶsĂŵ�iŵ�ǌeŶƚƌĂleŶ�'eďćƵĚe�Ěeƌ�<ŽŽƉeƌĂtiǀe͘

A n den Verkaufsständen wird die Marke ‘ P uso  -  

ŚĂŶĚĐƌĂŌeĚ�iŶ�WĂsil͛�ŵiƚ�Ěeŵ�>ŽŐŽ�ďeǁŽƌďeŶ͘

A bb.9  �ie�WƵsŽ�<ŽŽƉeƌĂtiǀe�isƚ�ĂllŐeŐeŶǁćƌtiŐ�iŶ�WĂsil͘
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D ie Puso - Küchen�siŶĚ�Įǆe�^ƚĂŶĚŽƌƚe�iŵ�sieƌƚel͘��

D ie o rangen P lanen m achen die Mitglieder der 

<ŽŽƉeƌĂtiǀe�Ăls�sŽlĐŚe�eƌŬeŶŶďĂƌ͘
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Ziel Beschreibung

Forderungen Ort

Beyond the CSCR

<ƺŶsƚleƌisĐŚͲeǆƉeƌiŵeŶƚelle��ƵseiŶĂŶĚeƌseƚǌƵŶŐ�
m it der E rweiterung des so z ialen und rä um lichen 
H o riz o nts.

UŶƚeƌ�Ěeƌ��eďƵ�^ŽƵƚŚ��ŽĂsƚĂl�ZŽĂĚ�;�^�ZͿ�ǁiƌĚ�eiŶ�
^ƚeŐ�eƌƌiĐŚƚeƚ͕�Ěeƌ�ǌƵ�eiŶeƌ�WlĂƪŽƌŵ�ĨƺŚƌƚ͘��eƌ�^ƚeŐ�
ƵŶĚ�Ěie�WlĂƪŽƌŵ�eƌŵƂŐliĐŚeŶ�ĚeŶ�ĨƌeieŶ��liĐŬ�ĂƵĨ�ĚeŶ�
,ŽƌiǌŽŶƚ�ƵŶĚ�ŬƂŶŶeŶ�Ăls�dƌeīƉƵŶŬƚ�ƵŶĚ�&ƌeiƌĂƵŵ�Ĩƺƌ�
unterschiedliche Z wecke genutz t werden. 

  Freiraum schaffen!

  Identität stärken!

zurück zum Horizont

�ďď͘�ϭപL age des K o nz ep ts ‘ Bey o nd the C SC R ’ .
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Vor der Küste Pasils liegt die CSCR 
(Cebu South Coastal Road). Der 
Highway führt mit einigem Abstand an 
den Barangays Ermita, Pasil, Suba und 
Sawang Calero vorbei. Er verbindet 
die koloniale Innenstadt mit ihren 
Verwaltungseinrichtungen mit dem neu 
aufgeschütteten Gebiet der South Road 
Properties.1 Das Stadterweiterungsge-
biet, auf dem sich neben hochpreisigen 
Wohnbauprojekten das kürzlich eröff-
nete, derzeit größte Shoppingcenter der 
Philippinen befindet, wird durch den 
Highway direkt an die Altstadt ange-
bunden. Der Weg ins Shoppingparadies 
führt bequem vorbei an den Hütten 
der Armen. Der privat finanzierte 
Highway ist besser ausgebaut als jede 
andere Straße in Cebu City. Er kann 
als räumliche Manifestation der 
Ungleichheit verstanden werden. Wo 
Gewinne locken wird investiert. Den 
EinwohnerInnen Pasils bleibt der Blick 

aufs offene Meer seit der Errichtung 
des Highways versperrt. 

Dieses Konzept versteht sich 
weniger als konkreter Realisierungs-
vorschlag, sondern muss als Plädoyer 
verstanden werden. In einer inklusiven 
Stadt haben alle BewohnerInnen Recht 
auf Raum. Es muss im Interessen 
aller Bevölkerungsschichten gehandelt 
werden und nicht nur nach neoliberalen 
Maßstäben. Der Highway, der den 
Pasilnons den Blick aufs Meer versperrt 
ist eine gebaute Tatsache. Vorgeschlagen 
wird daher ein Konzept das zumindest 
punktuell den Blick auf den Horizont 
wieder frei gibt. Es wird ein Steg errich-
tet, der unter dem Highway hindurch 
zu einer Plattform führt. Neben der 
Funktion als Aussichtspunkt soll die 
Plattform als Gemeinschaftsfläche für 
Kultur und soziale Interaktion dienen.

Raum für Kultur und Interaktion

1 Siehe dazu: 03.01.02_
Analyse_Pasil, Städtebauli-
che Analyse_Stadtentwick-
lungspläne, S. 150.
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Die Pasilnons leben direkt an der Küste, doch 
der Blick aufs Meer wird vom CSCR Highway 
blockiert.

Die CSCR

�ďď͘�ϮപDeeƌseitiŐeƌ��liĐŬ�ĂƵĨ�Ěie��^�Z͘

�ďď͘�ϯപBlick v o n der K ü ste P asils. �ďď͘�ϰപD ie C SC R  beschrä nkt den A usblick.
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... dadurch wird der Blick aufs Meer 
wieder freigegeben.

Bau eines Stegs ...

Ein neuer Steg gibt den Blick hinter der 
CSCR wieder frei und schafft zusätzlichen 
Freiraum und einen freien Blick auf den 
Horizont. 

Be
yo

nd
 th

e 
C

SC
R

Strategie

�ďď͘�ϱപ<ŽŶǌeƉtiĚee�͚�eǇŽŶĚ�ƚŚe��^�Z͛͘
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Abb. 6 Blickstudie. 
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Blickstudie

 ї D ie C SC R  v ersp errt den Blick aufs Meer.

 ї D er Blick auf den H o riz o nt ist v erstellt.

 ї �ie�'ĂsseŶ�ZiĐŚƚƵŶŐ�Deeƌ�ǁeƌĚeŶ�ŽƉtisĐŚ�ǀŽŵ�,iŐŚǁĂǇ�ĂďŐesĐŚlŽsseŶ͘

 ї N ur nahe der K ü ste kann unter dem  H ighway  hindurchgeblickt werden. 
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Mangel an Raum 

Barangay  H all 5 0 0  m 2 ZćƵŵliĐŚŬeiƚeŶ�Ěeƌ��ĂƌĂŶŐĂǇ�seƌǁĂlƚƵŶŐ
Basketballp latz
G esundheitsv o rso rge
Sem inare
W eiterbildungsp ro gram m e
P arkp latz
�iǀeƌse�&estiǀiƚćƚeŶ
K inderp ro gram m

Den Pasilnons steht wenig Raum für Kultur- und 
Gemeinschaftsveranstaltungen zur Verfügung.

<ĂŵƉĬĂŚŶĂƌeŶĂ 2 0  m 2 H ahnenkä m p fe

^ƉŽƌƚŬŽŵƉleǆ 9 0 0  m 2 Basketball und andere Sp o rtarten

P lä tz e Basketball
Messen und A ndachten
�iǀeƌse�&estiǀiƚćƚeŶ

4 0 0  m 2

P ro  E inwo hnerI n ist in P asil nur 0,2 m2 an 
͚<ƵlƚƵƌͲ�ƵŶĚ�seƌĂŶsƚĂlƚƵŶŐsŇćĐŚe͛�ǀŽƌŚĂŶĚeŶ͘
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Der Steg

G S E d u cational V ersion

G S E d u cational V ersion

�ďď͘�ϳപ^ĐŚŶiƩ�ĚƵƌĐŚ�ĚeŶ�^ƚeŐ͘�

�ďď͘�ϴപMö gliche L age des Stegs.

D ie beengten Straß en und G assen  und 
begrenz ten F lä chen des Barangay s 
bieten kaum  P latz  fü r K ultur-  und 
'eŵeiŶsĐŚĂŌsǀeƌĂŶsƚĂlƚƵŶŐeŶ͘�/Ŷ�
einem  G ebiet in dem  F reiraum  und 
'eŵeiŶsĐŚĂŌsŇćĐŚe�DĂŶŐelǁĂƌe�siŶĚ͕�
ďeĚeƵƚeƚ�eiŶe�ƌćƵŵliĐŚe�/ŶƚeƌǀeŶtiŽŶ�ǁie�
Ěeƌ��^�Z�^ƚeŐ�eiŶe�ŐƌŽƘe�seƌćŶĚeƌƵŶŐ͘�
�eƌ�^ƚeŐ�isƚ�eiŶe�ďĂƵliĐŚe�/ŶƚeƌǀeŶtiŽŶ͕�
die ganz  bewusst ü ber die reinen 
G rundbedü rfnisse der Bewo hnerI nnen 
P asils hinausgeht. R aum  fü r kulturelle 
ƵŶĚ�sŽǌiĂle�/ŶƚeƌĂŬtiŽŶ�ĚĂƌĨ�ŬeiŶ�WƌiǀileŐ�
sein. Z ugang z u K ultur,  Bildung und 
so z ialen E inrichtungen ist ein rä um liches 
G rundrecht aller Stadtbewo hnerI nnen.

D ie m arkante P latz ierung des Stegs so ll 
einerseits den Bewo hnerI nnen P asils 
ĚeŶ��liĐŬ�ƺďeƌ�Ěie�'ƌeŶǌeŶ�iŚƌes�sieƌƚels�
hinaus erm ö glichen und andererseits 
eiŶe�seƌďiŶĚƵŶŐ�ǌƵ�ĚeŶ�ǀŽƌďeiĨĂŚƌeŶĚeŶ�
p riv ilegierteren Stadtbewo hnerI nnen 
herstellen und P asil dam it in den F o kus 
der A ufm erksam keit rü cken.

D er Steg ist erweitert das W egenetz  des 
Barangay s um  einen F lanierbereich,  der 
ŐleiĐŚǌeitiŐ�Ĩƺƌ�Ěiǀeƌse�seƌĂŶsƚĂlƚƵŶŐeŶ�
genü tz t werden kann.
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Spielplatz

D er Steg wird z um  neuen Sp ielp latz  fü r die 
<iŶĚeƌ�WĂsils͘��ƵĨ�Ěeƌ�WlĂƪŽƌŵ�ŬƂŶŶeŶ�
Schaukeln aufgehä ngt werden und der 
F reiraum  sp ielerisch genutz t werden.

Hahnenkampfarena

�ie�WlĂƪŽƌŵ�ŬĂŶŶ�Ĩƺƌ�,ĂŚŶeŶŬćŵƉĨe�ŐeŶƵƚǌƚ�
ǁeƌĚeŶ͘��ie�<ŽŶsƚƌƵŬtiŽŶ�ǁiƌĚ�ǀeƌsĐŚĂƩeƚ�
und die K ä m p f ausgetragen. 

Flaniermeile

D er Steg wird z ur neuen F lanierm eile. Z u 
beso nderen A nlä ssen wie Sinulo g kann der 
^ƚeŐ�Ĩƺƌ��ƵīƺŚƌƵŶŐeŶ�ƵŶĚ�/ŶsǌeŶieƌƵŶŐeŶ�
genutz t werden.

Fischersteg

D ie F ischer kö nnen den Steg als z usä tz liche 
A nlegestelle und z um  F ischen nutz en.

CSCR Cinema

Z wischen den Stü tz en der C SC R  wird eine 
>eiŶǁĂŶĚ�ĂƵĨŐesƉĂŶŶƚ�ƵŶĚ�&ilŵe�ƉƌŽũiǌieƌƚ͘
D er Steg und die Seawall dienen als 
Z uschauerrä nge. 
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�ďď͘�ϵപMö gliche P ro gram m e fü r den Steg.
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FREIRAUM

INFRASTRUKTUR

+

+

Beyond the CSCR gibt den K üstenbe-
wohnerInnen den Horizont hinter 

dem  Highway wieder f rei.  A ls künst-
ůerŝsĐŚ-eǆperŝŵeŶƚeůůe�Půaƪorŵ�

bietet der Steg Raum  f ür V eranstal-
tungen und zusä tzlichen F reiraum . GEMEINSCHAFT+

Effekte
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D ie Plattform�ĚieŶƚ�Ěeƌ�'eŵeiŶsĐŚĂŌ�Ăls�

ǌƵsćƚǌliĐŚeƌ�&ƌeiƌĂƵŵ�ƵŶĚ�dƌeīƉƵŶŬƚ͘

D er Steg fü hrt unter der C SC R  hindurch und 

erm ö glicht einen freien Blick auf den H o riz o nt.

�ďď͘�ϭϬപD er Steg fü hrt unter der C SC R  hindurch.
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Ziel Beschreibung

Forderungen Ort

City Block neu

YƵĂliƚĂtiǀ�ŚŽĐŚǁeƌtiŐeŶ�ƵŶĚ�ƚƌŽƚǌĚeŵ�leisƚďĂƌeŶ�
W o hnraum  fü r die wachsende Bev ö lkerung bei 
ŐleiĐŚǌeitiŐeƌ��ƵĨǁeƌƚƵŶŐ�Ěes�ŐesĂŵƚeŶ��lŽĐŬs�ǌƵ�
sĐŚĂīeŶ͘

  Rechtssicherheit gewährleisten!

  Vertikal verdichten!

  Gemeinschaft fördern!

dƌĂŶsĨŽƌŵĂtiŽŶ�Ěes�ŚŽƌiǌŽŶƚĂl�ǀeƌĚiĐŚƚeƚeŶ�
^ieĚlƵŶŐsďlŽĐŬs͘�seƌtiŬĂles�tĂĐŚsƚƵŵ�ǁiƌĚ�ĚƵƌĐŚ�
die Ü berbauung des Bestands erm ö glicht. E rrichtet 
wird eine Struktur,  die v o n den N utz erI nnen selbst 
ausgebaut wird. Sie so ll bisherigen Bewo hnerI nnen als 
E rweiterung ihrer H ä user dienen,  die v o n R ä um ung 
�eƚƌŽīeŶeŶ�ĂƵĨŶeŚŵeŶ�ƵŶĚ�ǌƵsćƚǌliĐŚeŶ�tŽŚŶƌĂƵŵ�
iŵ�sieƌƚel�sĐŚĂīeŶ͘��iŶe�sŽƌĮŶĂŶǌieƌƵŶŐ�Ěes��ĂƌĂŶŐĂǇs�
Ăls�>eĂsiŶŐŵŽĚell�ŐeǁćŚƌleisƚeƚ�Ěie�EĂĐŚŚĂltiŐŬeiƚ�ƵŶĚ�
ZeĂlisieƌďĂƌŬeiƚ�Ěes�WƌŽũeŬƚs͘

das Barangay wächst, der Block wächst mit

A bb.1  L age des K o nz ep ts ‘ C ity  Blo ck neu’ .
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Eingefasst von den Straßen setzt 
sich Pasil aus Siedlungsblöcken 
zusammen. Diese bestehen aus sehr 
kleinteiligen Gebäuden, die hinsichtlich 
ihrer Materialität und Ausbaustufe 
sehr heterogen sind. Durch die enorme 
Dichte und die klare Trennung entlang 
der größeren Straßen entsteht der 
Eindruck eines einheitlichen Sied-
lungsblocks. Die Blocks sind teilweise 
deckungsgleich mit den Sitios. Die 
BewohnerInnen identifizieren sich mit 
ihrem Block als Viertel im Viertel.

Strukturell betrachtet weisen die 
Blocks bestimmte charakteristische 
Eigenschaften auf. Bemerkenswert ist 
in erster Linie ihre enorme Dichte. Der 
Anteil an bebauter Fläche ist so hoch, 
dass Freiräume wie Plätze oder Grün-
flächen nicht vorhanden sind. Häuser 
und Hütten stehen Wand an Wand. 
Gebäude im Inneren des Gefüges 
haben keine ausreichende Belüftung 
und Belichtung. Im Extremfall sind 
einzelne Wohneinheiten nur über 
andere Privathäuser erreichbar. Durch 
die Blocks zieht sich ein verwinkeltes 
Gassenwerk. Orientierung ist nur mit 
ausgezeichneter Ortskenntnis möglich. 
Selbst in den engsten Gassen werden 
zahlreiche Tätigkeiten wie Kochen, 
Essen und Wäschewaschen ins Freie 
verlegt. Wo mehr Platz ist, haben sich 
unterschiedliche MikrounternehmerIn-
nen eingerichtet. Durch die annähernd 
vollständige Versiegelung der Oberflä-
chen kann das Wasser bei den zyklisch 
auftretenden starken Regenfällen nicht 
versickern und die offenen Kanäle 
laufen über. 

Aus den BewohnerInnenbefragun-
gen hat sich jedoch eindeutig ergeben, 

dass die Menschen gern in Pasil leben, 
die große Zahl an BewohnerInnen 
positiv beurteilt und die Gemeinschaft 
hoch geschätzt wird. Für die Zukunft 
stellt sich nun aber die Frage, wie 
sich der Siedlungsblock vor dem 
Hintergrund der rasant anwachsenden 
Bevölkerung des Gebiets entwickelt. 
Eine dystopische, wenn auch unter den 
vorliegenden Bedingungen unwahr-
scheinliche Vorstellung wäre eine immer 
weitere Überbauung und Verdichtung 
bis hin zu einer Struktur wie die 
Kowloon Walled City.1 Dem gegenüber 
steht die unrealistische Möglichkeit den 
geltenden ‚Building Code‘ von Cebu 
City in Pasil zu implementieren, was 
einer Kahlschlagsanierung gleichkäme. 
Gefragt sind Lösungen die bestehende 
bauliche wie soziale Strukturen respek-
tieren und dazu beitragen, dass auch 
informelle Viertel lebenswerte Teile der 
inklusiven Stadt sind. Überraschend 
gut passt in diesem Zusammenhang die 
Absichtserklärung der Wiener Methode 
der Sanften Stadterneuerung: „Ziel 
ist die Schaffung leistbaren Wohnbaus 
und Steigerung städtischer Wohn- und 
Lebensqualität auf behutsame Art und 
Weise sowie unter Einbindung der 
Bevölkerung. Wohnhäuser und ganze 
Grätzel2 werden dabei nicht nur saniert, 
sondern soziale, wirtschaftliche und 
kulturelle Aspekte in der Erneuerung 
berücksichtigt.“3 

Das Konzept City Block neu wendet 
diese Paradigmen auf den Kontext der 
irregulären Siedlung an um ein Modell 
vorzuschlagen, dass Nachhaltigkeit und 
Finanzierbarkeit bei einer Steigerung 
der Lebensqualität im verdichteten City 
Block gewährleistet.

Mikrokosmos informeller Siedlungsblock

1   Die Kowloon Walled 
City war ein infor-
meller Stadtteil in 
Hongkong, der sich der 
verwaltungspolitischen 
Kontrolle völlig entzog 
und durch die Triaden 
regiert wurde. Die 
Kombination aus wilder 
Bautätigkeit, Bevölker-
ungszuwachs und 
Kriminalität führten 
dazu, dass 1994 die 
Sprengung des Teils 
20-stöckig bebauten 
Gebietes veranlasst 
wurde. Siehe dazu: Greg 
Girard/Ian Lambot, 
City of darkness. Life in 
Kowloon Walled City, 
Berlin 1993.

2 Wienerisch für Viertel.

3 Stadt Wien, 40 Jahre 
‘Sanfte Stadterneuer-
ung’, URL: https://www.
wien.gv.at/verkehr-stad-
tentwicklung/san-
fte-stadterneuerung.
html (24.11.2015).
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Mikrounternehmen und öffentliche Einrichtungen

Puso F lechterin

Essensv erkäu f erIn

K och

Sari- Sari Store

Internet Shop

KIRCHE

BAD

KAPELLE

KAPELLE

BAD

Puso F lechterin

Essensv erkäu f erIn

K och

Sari- Sari Store

Internet Shop

KIRCHE

BAD

KAPELLE

KAPELLE

BAD

A bb.2  DiŬƌŽƵŶƚeƌŶeŚŵeŶ�ƵŶĚ�ƂīeŶƚliĐŚe�
E inrichtungen im  C ity  Blo ck.
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/ŵ��lŽĐŬ�Őiďƚ�es�ǌǁei�'eŵeiŶsĐŚĂŌsďćĚeƌ͘ �tćŚƌeŶĚ�
siĐŚ�ĚĂs�eiŶe�iŵ�UŵďĂƵ�ďeĮŶĚeƚ͕�ĚieŶƚ�ĚĂs�ĂŶĚeƌe�ĚeŶ�
Bewo hnerI nnen als H ü hnerstall. 

Öffentliches Bad

W ä hrend der Messen und A ndachten besetz en 
Ěie�'lćƵďiŐeŶ�ŵiƚ�ĚeŶ�ƌŽƚeŶ�WlĂstiŬŚŽĐŬeƌŶ�ĚeŶ�
Straß enraum .

Kapelle

F ü r wenige P eso s nutz en die Bewo hnerI nnen die v o r 
Kƌƚ�ŐeĨeƌtiŐƚeŶ�DƺŶǌͲ�iŶǁƵƌĨͲW�s͘�&Ăsƚ�Ălle�WĂsilŶŽŶs�
ŚĂďeŶ�eiŶeŶ�ĂŬtiǀeŶ�&ĂĐeďŽŽŬ��ĐĐŽƵŶƚ͘�

Internet Shops

D ie breiten Straß en bieten genug P latz  fü r Z ubereitung,  
seƌŬĂƵĨ�ƵŶĚ�<ŽŶsƵŵ�lŽŬĂleƌ�^ƉeiseŶ͘��Ăs�ŐƺŶstiŐe�
E ssensangebo t wird v o n den P asilno ns ho ch geschä tz t.

Essensstände

C
ity

 B
lo

ck
 n

eu

A bb.3  seƌsĐŚieĚeŶe�EƵƚǌƵŶŐeŶ�Ěes�^ƚƌĂƘeŶƌĂƵŵes͘
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City Block Struktur

D as W egenetz  ist v erwinkelt und die W ege sind sehr 
schm al. I nnerhalb des Blo cks kö nnen nur einsp urige 
<ƌĂŌĨĂŚƌǌeƵŐe�ǀeƌŬeŚƌeŶ͘�&ƌeiƌćƵŵe͕�iŵ�^iŶŶe�ǀŽŶ�
P arks o der P lä tz en gibt es keine. 

Wege und Freiräume

/ŵ��ƵƌĐŚsĐŚŶiƩ�siŶĚ�Ěie�WĂƌǌelleŶ�ŬŶĂƉƉ�ϰϬŵ2  gro ß . 
P arz ellen kleiner sind als 3 0 m 2  sind keine A usnahm e. 
I nsgesam t ist die Struktur sehr kleinteilig m it 1 2 8  
WĂƌǌelleŶ�ĂƵĨ�eiŶeƌ�'esĂŵƞlćĐŚe�ǀŽŶ�ϲ͘ϬϮϴ�ŵ2  

einschließ lich der W ege.

Parzellierung

A bb.4  W ege und F reirä um e im  C ity  Blo ck. A bb.5  P arz ellierung im  C ity  Blo ck.
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1  G eschoß

2  G eschoß

3  G eschoß

4  G eschoß

D er G ro ß teil der G ebä ude hat z wei G escho ß e. E inige 
drei-  und v ierstö ckige H ä user ragen ü ber die dichte 
�ĂĐŚlĂŶĚsĐŚĂŌ�ŚiŶĂƵs͘

Gebäudehöhen
C
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A bb.6  G ebä udehö hen im  C ity  Blo ck.
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Straß en

8 m 4 m5,7 m

1 ,3  :  1 1 ,5  :  11 ,0 5  :  1

3,5 m

1 ,7  :  1

G assen

2,9 m

2  :  1

2,5 m

2 ,4  :  1

2 m

3  :  1

1,7 m

3 ,5  :  1

W ege

1,5 m

4  :  1

1,2 m

5  :  1

1 m

6  :  1

0,8m

7 ,5  :  1

0,6m

1 0  :  1

A utos, M opeds, Pedicabs,
F uß gä ngerInnen
'eǁerďe�ďeŝĚseŝtiŐ

A utos, M opeds, Pedicabs,
F uß gä ngerInnen
'eǁerďe�;ƚeŝůsͿ�ďeŝĚseŝtiŐ

A utos, M opeds, Pedicabs,
F uß gä ngerInnen
'eǁerďe�ďeŝĚseŝtiŐ

M opeds, Pedicabs,
F uß gä ngerInnen
'eǁerďe�;ƚeŝůsͿ�ďeŝĚseŝtiŐ

M opeds, F uß gä ngerInnen
'eǁerďe�;ƚeŝůsͿ�ďeŝĚseŝtiŐ

M opeds, F uß gä ngerInnen
'eǁerďe�eŝŶseŝtiŐ

M opeds, F uß gä ngerInnen
'eǁerďe�eŝŶseŝtiŐ

M opeds, F uß gä ngerInnen
'eǁerďe�;ƚeŝůs�eŝŶseŝtiŐͿ

F uß gä ngerInnen
'eǁerďe�;ƚeŝůs�eŝŶseŝtiŐͿ

F uß gä ngerInnen F uß gä ngerInnen F uß gä ngerInnen F uß gä ngerInnen
kein G ewerbe kein G ewerbe kein G ewerbe kein G ewerbe

Straßen und Freiräume

A bb.7  Straß enbreiten im  C ity  Blo ck,  Benutz erI nnen,  G ewerbe und 
seƌŚćlƚŶis�'eďćƵĚeŚƂŚe�ǌƵ��ƌeiƚe�;Ś͗ďͿ͘
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Auf Grund des Mangels an anderen 
Freiräumen haben die Straßen als 
Aufenthaltsraum eine besonders hohe 
Relevanz. Die unterschiedlichen Wege- 
und Straßenbreiten lassen verschiedene 
Nutzungen zu. Innerhalb des Blocks 
verkehren nur einspurige Kraftfahrzeu-
ge. Entlang der Straßen befinden sich 
zahlreiche kleine Gewerbe, wie Essens-

stände, Internetshops und Sari-Sari 
Stores. Aber auch in sehr engen Gassen 
wird der Straßenraum aktiv von den 
BewohnerInnen genutzt: Körperpflege, 
Wäschewaschen und Nahrungszube-
reitung sind übliche Tätigkeiten in den 
Gassen des City Blocks.
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A bb.8  Straß ensz ene im  C ity  Blo ck.
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Dichte im Cityblock

Betritt man durch eine der engen 
Gassen den Cityblock ist die gefühlte 
Dichte enorm hoch. Um dieses Gefühl 
einer Prüfung zu unterziehen wird 
die Dichte auf verschiedene Arten 
berechnet und verglichen. Für die 
Berechnungen des exemplarischen City 
Blocks gibt es keine offiziellen Daten 
oder Erhebungen, die als Grundlage 
dienen könnten. Eine Erhebung der 
EinwohnerInnenstruktur wurde laut 
der Barangay Verwaltung durchgeführt, 
bis dato jedoch nicht veröffentlicht. Die 
Ergebnisse der vorgelegten Berechnun-
gen basieren daher auf der Recherche 
vor Ort, den BewohnerInnenbefragun-
gen und dem selbst erstellten Planma-
terial. Die Zahl der BewohnerInnen 
wurde, entsprechend dem Ergebnis 
der quantitativen Erhebung mit 7,5 
Personen pro Haushalt angenommen. 
Anhand der Geschoßzahl und Grund-
stücksgröße wurde die Anzahl der 

Haushalten pro Parzelle geschätzt. Trotz 
der Schwankungsbreite, die Schätzun-
gen natürlich immer zulassen, ermögli-
chen die Zahlen zur Dichte eine bessere 
Einschätzung und Vergleichbarkeit. 
Im Sinne des ‚Density Atlas’ werden 
die drei Größen Grundflächenzahl 
(GRZ), Geschoßflächenzahl (GFZ) 
und die Zahl der Haushalte pro Hektar 
angegeben. In Kombination lassen die 
drei Kennzahlen eine Beurteilung der 
Dichte des Cityblocks zu. Im Vergleich 
zeichnet sich ab, dass die bauliche 
Dichte mit 1,5 für ein Wohngebiet 
nicht besonders heraussticht. Markant 
ist jedoch, dass über 80% der Fläche 
bebaut sind und die Bevölkerungsdichte 
sehr hoch ist. Ziel für die Transfor-
mation des City Blocks kann sein bei 
gleichbleibender GFZ den Anteil der 
bebauten Fläche (GRZ) zu verringern, 
sodass mehr Freiraum entsteht, aber die 
Wohnfläche nicht verringert wird. 



28
3

C
ity

 B
lo

ck
 n

eu

1  M ensch =  1 0  Bewohner, insgesam t 1 7 2 5 2 3 0  Haushalte 1 2 8  Parzellen

= Bewo hnerI nnen P arz ellenH aushalte

1.725 Bewo hnerI nnen leben in

230 H aushalten auf 128 P arz ellen.

1  F igur steht fü r 1 0  E inheiten

4 Die Zahlen beziehen 
sich auf die Recher-
che vor Ort und die 
BewohnerInnen-
befragungen. Siehe 
dazu 03.01.03_Pasil, 
Sozioökonomische 
Analyse, S.166–188.

A bb.9  Bewo hnerI nnen,  H aushalte und P arz ellen im  C ity  Blo ck. 

A bb.1 0  �ǆŽŶŽŵeƚƌisĐŚe��ĂƌsƚellƵŶŐ�Ěes��iƚǇ��lŽĐŬs͘
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8 3 ,3  %  Bebaute F lä che

'ruŶĚŇćĐŚe�ϲϬϮϴ�ŵ²

'&��ϭ͕ϱϲ

ϯ͕ϴ�ŵ² /  Person

3 8 1  Haushalte

'Z�͗�Ϭ͕ϴϯ�;ϴϯ͕ϯйͿ

83,3 % der F lä che ist bebaut

1,56  'esĐŚŽƘŇćĐŚeŶǌĂŚl�;'&�Ϳ

382� � ,ĂƵsŚĂlƚeͬ,eŬƚĂƌ

8 3 ,3  %  Bebaute F lä che

'ruŶĚŇćĐŚe�ϲϬϮϴ�ŵ²

'&��ϭ͕ϱϲ

ϯ͕ϴ�ŵ² /  Person

'&�͗�ϭ͕ϲ ,ĂƵsŚĂlƚe͗�ϯϴϮͬŚĂ

�eǀƂlŬeƌƵŶŐsĚiĐŚƚe͗�ϮϴϲϮ�ͬ�ŚĂ
1 Mensch = 10 Bewohner, insgesamt 2862

1  F igur steht fü r 1 0  Bewo hnerI nnen 

A bb.1 1  D ichte im  C ity  Blo ck.
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1 , 6  G F Z
ϯϴϮ�,ĂƵsŚĂlƚeͬŚĂ
Ϯ͘ϴϲϮ�WeƌsŽŶeŶͬŚĂ

Pasil, Cebu City
Philippinen

2 , 0  G F Z
ϲϯϬ�,ĂƵsŚĂlƚeͬŚĂ
ϯ͘ϭϰϴ�WeƌsŽŶeŶͬŚĂ

Dharavi, Mumbai
Indien5

1 2 , 0  G F Z
Ϯ͘ϳϰϯ�,ĂƵsŚĂlƚeͬŚĂ
ϭϵ͘Ϯϰϱ�WeƌsŽŶeŶͬŚĂ

Kowloon Walled City, 
Hong Kong, China6

1 , 5 6  G F Z
ϭϰϭ�,ĂƵsŚĂlƚeͬŚĂ
Ϯϲϲ�WeƌsŽŶeŶͬŚĂ

Margareten, Wien 
Österreich7

Auffällig ist nicht unbedingt die bauliche 
Dichte im City Block, sondern vor allem der 
hohe Verbauungsgrad des Gebiets und die 
große Zahl an BewohnerInnen.

'esĐŚŽƘŇćĐŚeŶǌĂŚl�;'&�Ϳ�с�^Ƶŵŵe�Ěeƌ��ƌƵƩŽŐesĐŚŽƘŇćĐŚeŶͬ&lćĐŚe�Ěes��ĂƵƉlĂƚǌes

,ĂƵsŚĂlƚsĚiĐŚƚe�с�,ĂƵsŚĂlƚeͬ,eŬƚĂƌ

�eǀƂlŬeƌƵŶŐsĚiĐŚƚe�с��eǁŽŚŶeƌ/ŶŶeŶͬ,eŬƚĂƌ

'ƌƵŶĚŇćĐŚeŶǌĂŚl�;'Z�Ϳ�с�mďeƌďĂƵƚe�&lćĐŚeͬ&lćĐŚe�Ěes��ĂƵƉlĂƚǌes

Dichteberechnungsarten

Dichte im Vergleich

5 Density Atlas, Case 
Studies. Dharavi, 
Chambda Bazaar, 
URL: http://densityat-
las.org/casestudies/
profile.php?id=120 
(10.11.2015).

6 Density Atlas, Case 
Studies. Kowloon 
Walled City, URL: 
http://densityatlas.
org/casestudies/
profile.php?id=110 
(10.11.2015).

7 Wien, URL: https://
www.wien.gv.at/ 
(10.11.2015).

A bb.1 2  �ie��iĐŚƚe�ǀŽŶ�WĂsil�iŵ�seƌŐleiĐŚ͘
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bei 5  m 2  Hochhaus
2 7  G eschosse

bei 5  m 2  Hochhaus
2 ,1  Pasils

Pasil j etzt

W ohnen wie die W iener
4 1 ,2  m 2  pro Person

Pasil jetzt 

8 3 ,3  %  Bebaute F lä che

'ruŶĚŇćĐŚe�ϲϬϮϴ�ŵ²

'&��ϭ͕ϱϲ

ϯ͕ϴ�ŵ² /  Person

3 ,8  m 2  /  Person

bei 5  m 2  Hochhaus
2 7  G eschosse

bei 5  m 2  Hochhaus
2 ,1  Pasils

Pasil j etzt

W ohnen wie die W iener
4 1 ,2  m 2  pro Person

8 3 ,3  %  Bebaute F lä che

'ruŶĚŇćĐŚe�ϲϬϮϴ�ŵ²

'&��ϭ͕ϱϲ

ϯ͕ϴ�ŵ² /  Person

... m ü sste der C ity  Blo ck durch ein 
27-geschossiges Hochhaus m it einer 

'ƌƵŶĚŇćĐŚe�ǀŽŶ�ϭϲ�ǆ�ϮϬ�ŵ�eƌseƚǌƚ�ǁeƌĚeŶ͘͘͘�

... o der wä re bei eingescho ssiger 
Bebauung m ehr als die doppelte, 

vollständig bebauute Grundfläche 
no twendig.

Was wäre wenn jeder Pasilnon, wie von UN-Habitat als Mindestwohnfläche empfohlen, 5m2   
bewohnen würde ...

A bb.1 3  YƵĂĚƌĂƚŵeƚeƌ�ƉƌŽ�WeƌsŽŶ�iŵ��iƚǇ��lŽĐŬ͘

A bb.1 4  sĂƌiĂŶƚe�,ŽĐŚŚĂƵs͘

A bb.1 5  sĂƌiĂŶƚe�eiŶŐesĐŚŽssiŐe��eďĂƵƵŶŐ͘

I m  C ity  Blo ck stehen den P asilno ns 3 , 8  m 2  
tŽŚŶŇćĐŚe�ƉƌŽ�WeƌsŽŶ�ǌƵƌ�seƌĨƺŐƵŶŐ͘
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bei 5  m 2  Hochhaus
2 7  G eschosse

bei 5  m 2  Hochhaus
2 ,1  Pasils

Pasil j etzt

W ohnen wie die W iener
4 1 ,2  m 2  pro Person

... wä re die vierfache Fläche des C ity  
Blo cks no twendig.

Lebten die Pasilnons wie die WienerInnen auf durchschnittlich 41,2 m2  Wohnfläche pro Person in 
einer 5 geschossigen Blockrandbebauung ...

Die horizontale Verdichtung des City Blockes ist 
an ihre Grenzen gestoßen. Künftiges Wachstum 
erfordert neue Strategien.

A bb.1 6  sĂƌiĂŶƚe�tŽŚŶeŶ�ǁie�Ěie�tieŶeƌ͘

�ĂƌŐesƚellƚ�ǁƵƌĚe�ũeǁeils�Ěie�EeƩŽǁŽŚŶŇćĐŚe�
ŽŚŶe��eƌƺĐŬsiĐŚtiŐƵŶŐ�Ěeƌ��ƌsĐŚlieƘƵŶŐsͲ�ƵŶĚ�

<ŽŶsƚƌƵŬtiŽŶsŐƌƵŶĚŇćĐŚeŶ͘��
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Probleme

�eǆƚƌeŵ�ŚŽŚe��iĐŚƚe

 fehlende F reirä um e

 baufä llige H ä user

�ŬliŵĂtisĐŚe�,eƌĂƵsĨŽƌĚeƌƵŶŐeŶ�;,iƚǌe�ƵŶĚ�seƌsĐŚĂƩƵŶŐͿ

�ŵĂŶŐelŚĂŌe��eliĐŚƚƵŶŐ�ƵŶĚ��elƺŌƵŶŐ

�ĨeŚleŶĚe�/ŶĨƌĂsƚƌƵŬƚƵƌ�;�ŶsĐŚlƺsse�ĂŶ�EeƚǌǁeƌŬeͿ

 U m weltv erschm utz ung,  Mü ll

 fehlende R echtssicherheit

A bb.1 7  P ro blem e im  C ity  Blo ck.
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Potenziale

WŽlitisĐŚeƌ�tille�Ěeƌ��ĂƌĂŶŐĂǇ�seƌǁĂlƚƵŶŐ�ǌƵƌ�seƌćŶĚeƌƵŶŐ

�^ƚĂƌŬe�'eŵeiŶsĐŚĂŌ

�sielĨćltiŐes�'eŵeiŶsĐŚĂŌsleďeŶ

��eƌeiƚsĐŚĂŌ�ǌƵŵ��iŐeŶeŶŐĂŐeŵeŶƚ

�seƌtiŬĂles�seƌĚiĐŚƚƵŶŐsƉŽƚeŶǌiĂl

�tille�ǌƵƌ�seƌďesseƌƵŶŐ�Ěeƌ�^iƚƵĂtiŽŶ
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A bb.1 8  P o tenz iale im  C ity  Blo ck.
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Strategie

Die Potenziale der Siedlung sollen gestärkt 
werden und die Probleme, die unter anderem 
durch die enorm hohe horizontale Verdichtung 
verursacht werden, durch eine neue vertikale 
Wachstumsstrategie des City Blocks behoben wer-
den. Grundbedingung ist, dass der Bestand sowie 
die soziale Struktur respektiert werden. Dringend 
benötigter Freiraum, konstruktive Nachbesserung 

und die Schaffung von sicherem, gut belüft- und 
belichtbarem Wohnraum sind das Ziel der Strategie. 

Die Strategie basiert auf Beteiligung der 
BewohnerInnen, dem politischen und finanziellen 
Willen der Barangay Verwaltung und einer lösungs-
orientieren Moderation zwischen den AkteurInnen. 
Die Durchführung erfolgt in 8 Stufen.

�ƌŚeďƵŶŐ�Ěeƌ�ƌeĐŚƚliĐŚeŶ�^iƚƵĂtiŽŶ͘

1

2

3

4

5

6

7

8

Bewertung der Bausubstanz .

seƌƚƌĂŐliĐŚe�ƵŶĚ�ƌeĐŚƚliĐŚe��ďsiĐŚeƌƵŶŐ�Ěeƌ��iŶŐeŶƚƵŵsǀeƌŚćlƚŶisse�
ƵŶĚ�EƵƚǌƵŶŐsƌeĐŚƚe͘�;WĂƌiĮǌieƌƵŶŐͿ

Selbstausbau durch die N utz erI nnen.

A ufsto ckung des Bestands m it einer 
Stahlbeto n- A usbaustruktur.

E ntscheidung ü ber A ufsto ckung und A briss 
iŶ�eiŶeŵ�ƉĂƌtiǌiƉĂtiǀeŶ�seƌĨĂŚƌeŶ͘

A bbruch der baufä lligen Substanz .

<ŽŶsƚƌƵŬtiǀe�EĂĐŚƌƺsƚƵŶŐ�Ěeƌ�
Bestandsgebä ude.
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Ausbauprinzip

1 2 3 4 5 6 7 8

N ach der Bewertung der Bausubstanz ( 1 )  und der 
�rŚeďuŶŐ�Ěer�reĐŚƚůŝĐŚeŶ�^ŝƚuatioŶ�;ϮͿ�ǁŝrĚ�eŶƚsĐŚŝeĚeŶ�
welche Bestandsgebäu de erhalten bleiben und welche 
aďŐeďroĐŚeŶ�ǁerĚeŶ�;ϯͿ͘

�ŝe�ďauĨćůůŝŐe�^uďsƚaŶǌ�ǁŝrĚ�aďŐeďroĐŚeŶ�;ϰͿ�uŶĚ�
Ěas��esƚaŶĚsŐeďćuĚe�ŬoŶsƚruŬtiv�ŶaĐŚŐerƺsƚeƚ�
;ϱͿ͘��ŝe��uĨsƚoĐŬuŶŐ�erĨoůŐƚ�ŵŝƚ�eŝŶer�
^ƚaŚůďeƚoŶŬoŶsƚruŬtioŶ�;ϲͿ͘

�eŶ��usďau�ƺďerŶeŚŵeŶ�Ěŝe�Euƚǌer/ŶŶeŶ�ŝŶ�
^eůďsƚďauǁeŝse�;ϳͿ͘��ďsĐŚůŝeƘeŶĚ�erĨoůŐƚ�eŝŶe�ParŝĮǌŝeruŶŐ�
Ěer�toŚŶeŝŶŚeŝƚeŶ�;ϴͿ�uŵ�Ěŝe��ŝŐeŶƚuŵsverŚćůƚŶŝsse�uŶĚ�
EuƚǌuŶŐsreĐŚƚe�aďǌusŝĐŚerŶ͘��eŶ�ŐeǁoŶŶeŶ�

Das Barangay übernimmt die 
Vorfinanzierung, damit die Häuser 
nachgerüstet und konstruktiv verbessert 
werden können.

N ach der Bewertung der Bausub-
sƚĂŶǌ�;ϭͿ�ƵŶĚ�Ěeƌ��ƌŚeďƵŶŐ�Ěeƌ�
ƌeĐŚƚliĐŚeŶ�^iƚƵĂtiŽŶ�;ϮͿ�ǁiƌĚ�eŶƚ-
schieden welche Bestandsgebä u-
de erhalten bleiben und welche 
ĂďŐeďƌŽĐŚeŶ�ǁeƌĚeŶ�;ϯͿ͘

D ie baufä llige Substanz  wird 
ĂďŐeďƌŽĐŚeŶ�;ϰͿ�ƵŶĚ�ĚĂs��esƚĂŶĚs-
ŐeďćƵĚe�ŬŽŶsƚƌƵŬtiǀ�ŶĂĐŚŐeƌƺsƚeƚ�
;ϱͿ͘��ie��ƵĨsƚŽĐŬƵŶŐ�eƌĨŽlŐƚ�ŵiƚ�
eiŶeƌ�^ƚĂŚlďeƚŽŶŬŽŶsƚƌƵŬtiŽŶ�;ϲͿ͘

D en A usbau ü bernehm en die 
EƵƚǌeƌ/ŶŶeŶ�iŶ�^elďsƚďĂƵǁeise�;ϳͿ͘�
�ďsĐŚlieƘeŶĚ�eƌĨŽlŐƚ�eiŶe�WĂƌiĮ-
ǌieƌƵŶŐ�Ěeƌ�tŽŚŶeiŶŚeiƚeŶ�;ϴͿ�
um  die E igentum sv erhä ltnisse und 
N utz ungsrechte abz usichern.
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A bb.1 9  Sy stem darstellung des A usbausp rinz ip s.

1 2 3 4 5 6 7 8

N ach der Bewertung der Bausubstanz ( 1 )  und der 
�rŚeďuŶŐ�Ěer�reĐŚƚůŝĐŚeŶ�^ŝƚuatioŶ�;ϮͿ�ǁŝrĚ�eŶƚsĐŚŝeĚeŶ�
welche Bestandsgebäu de erhalten bleiben und welche 
aďŐeďroĐŚeŶ�ǁerĚeŶ�;ϯͿ͘

�ŝe�ďauĨćůůŝŐe�^uďsƚaŶǌ�ǁŝrĚ�aďŐeďroĐŚeŶ�;ϰͿ�uŶĚ�
Ěas��esƚaŶĚsŐeďćuĚe�ŬoŶsƚruŬtiv�ŶaĐŚŐerƺsƚeƚ�
;ϱͿ͘��ŝe��uĨsƚoĐŬuŶŐ�erĨoůŐƚ�ŵŝƚ�eŝŶer�
^ƚaŚůďeƚoŶŬoŶsƚruŬtioŶ�;ϲͿ͘

�eŶ��usďau�ƺďerŶeŚŵeŶ�Ěŝe�Euƚǌer/ŶŶeŶ�ŝŶ�
^eůďsƚďauǁeŝse�;ϳͿ͘��ďsĐŚůŝeƘeŶĚ�erĨoůŐƚ�eŝŶe�ParŝĮǌŝeruŶŐ�
Ěer�toŚŶeŝŶŚeŝƚeŶ�;ϴͿ�uŵ�Ěŝe��ŝŐeŶƚuŵsverŚćůƚŶŝsse�uŶĚ�
EuƚǌuŶŐsreĐŚƚe�aďǌusŝĐŚerŶ͘��eŶ�ŐeǁoŶŶeŶ�

1 2 3 4 5 6 7 8

N ach der Bewertung der Bausubstanz ( 1 )  und der 
�rŚeďuŶŐ�Ěer�reĐŚƚůŝĐŚeŶ�^ŝƚuatioŶ�;ϮͿ�ǁŝrĚ�eŶƚsĐŚŝeĚeŶ�
welche Bestandsgebäu de erhalten bleiben und welche 
aďŐeďroĐŚeŶ�ǁerĚeŶ�;ϯͿ͘

�ŝe�ďauĨćůůŝŐe�^uďsƚaŶǌ�ǁŝrĚ�aďŐeďroĐŚeŶ�;ϰͿ�uŶĚ�
Ěas��esƚaŶĚsŐeďćuĚe�ŬoŶsƚruŬtiv�ŶaĐŚŐerƺsƚeƚ�
;ϱͿ͘��ŝe��uĨsƚoĐŬuŶŐ�erĨoůŐƚ�ŵŝƚ�eŝŶer�
^ƚaŚůďeƚoŶŬoŶsƚruŬtioŶ�;ϲͿ͘

�eŶ��usďau�ƺďerŶeŚŵeŶ�Ěŝe�Euƚǌer/ŶŶeŶ�ŝŶ�
^eůďsƚďauǁeŝse�;ϳͿ͘��ďsĐŚůŝeƘeŶĚ�erĨoůŐƚ�eŝŶe�ParŝĮǌŝeruŶŐ�
Ěer�toŚŶeŝŶŚeŝƚeŶ�;ϴͿ�uŵ�Ěŝe��ŝŐeŶƚuŵsverŚćůƚŶŝsse�uŶĚ�
EuƚǌuŶŐsreĐŚƚe�aďǌusŝĐŚerŶ͘��eŶ�ŐeǁoŶŶeŶ�

1 2 3 4 5 6 7 8

N ach der Bewertung der Bausubstanz ( 1 )  und der 
�rŚeďuŶŐ�Ěer�reĐŚƚůŝĐŚeŶ�^ŝƚuatioŶ�;ϮͿ�ǁŝrĚ�eŶƚsĐŚŝeĚeŶ�
welche Bestandsgebäu de erhalten bleiben und welche 
aďŐeďroĐŚeŶ�ǁerĚeŶ�;ϯͿ͘

�ŝe�ďauĨćůůŝŐe�^uďsƚaŶǌ�ǁŝrĚ�aďŐeďroĐŚeŶ�;ϰͿ�uŶĚ�
Ěas��esƚaŶĚsŐeďćuĚe�ŬoŶsƚruŬtiv�ŶaĐŚŐerƺsƚeƚ�
;ϱͿ͘��ŝe��uĨsƚoĐŬuŶŐ�erĨoůŐƚ�ŵŝƚ�eŝŶer�
^ƚaŚůďeƚoŶŬoŶsƚruŬtioŶ�;ϲͿ͘

�eŶ��usďau�ƺďerŶeŚŵeŶ�Ěŝe�Euƚǌer/ŶŶeŶ�ŝŶ�
^eůďsƚďauǁeŝse�;ϳͿ͘��ďsĐŚůŝeƘeŶĚ�erĨoůŐƚ�eŝŶe�ParŝĮǌŝeruŶŐ�
Ěer�toŚŶeŝŶŚeŝƚeŶ�;ϴͿ�uŵ�Ěŝe��ŝŐeŶƚuŵsverŚćůƚŶŝsse�uŶĚ�
EuƚǌuŶŐsreĐŚƚe�aďǌusŝĐŚerŶ͘��eŶ�ŐeǁoŶŶeŶ�

D ie Bewo hnerI nnen der abz u-
brechden H ä user kö nnen v o r O rt 
bleiben. Sie bez iehen die neue 
<ŽŶsƚƌƵŬtiŽŶ͘
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Vorgangsweise

&lćĐŚe�ŐesĂŵƚ͗�ϮϬϱϬ�ŵ2

ďeďĂƵƚ͗�ϭϵϮϬ�ŵ2

Ĩƌei͗�ϭϯϬ�ŵ2

�eďĂƵƚe�WĂƌǌelleŶ͗�ϰϬ
&ƌeie�WĂƌǌelleŶ͗�Ϭ

Bebauung jetzt Abbruch von 12 Häusern

A bb.2 0  A ktuelle Bebauung. A bb.2 1  A bbruch.

seƌĂŶsĐŚĂƵliĐŚƵŶŐ�Ěes��ƵsďĂƵƉƌiŶǌiƉs�ĂŶ�
eiŶeŵ�eǆeŵƉlĂƌisĐŚeŶ�deilĂƵssĐŚŶiƩ�Ěes�
C ity  Blo cks.
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In einem partizipativen 
Prozess werden Flächen 
ermittelt, die frei werden 
sollen und festgestellt, 
welche Grundstücke sich zur 
vertikalen Nachverdichtung 
eignen.

&lćĐŚe�ŐesĂŵƚ͗�ϮϬϱϬ�ŵ2

ďeďĂƵƚ͗�ϭϱϬϬ�ŵ2

Ĩƌei͗�ϱϱϬ�ŵ2

�eďĂƵƚe�WĂƌǌelleŶ͗�Ϯϴ
&ƌeie�WĂƌǌelleŶ͗�ϭϮ

Bebauung neu

A bb.2 2  seƌtiŬĂle�EĂĐŚǀeƌĚiĐŚƚƵŶŐ͘
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Räumliche Varianten

Bewo hnerI nnen m it R echtssicherheit,  
beko m m en durch den C ity  Blo ck neu 
die Mö glichkeit durch Mieteinnahm en 
ƂŬŽŶŽŵisĐŚ�ǌƵ�ƉƌŽĮtieƌeŶ͘

�eƌ��iƚǇ��lŽĐŬ�ŶeƵ�ŐĂƌĂŶtieƌƚ�ĚeŶ�
Bewo hnerI nnen einen gesichterten 
rechtlichen Status.

A bb.2 3  K o nso lidierter Blo ck.

Konsolidierter Block Informeller Block

A bb.2 4  I nfo rm eller Blo ck.
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Die Strategie kann bei 
unterschiedlichen räumlichen 
und rechtlichen Ausgangslagen 
angewendet werden. 

D as Barangay  kann die Strategie 
ŶƵƚǌeŶ�Ƶŵ�ŐƺŶstiŐeŶ͕�ŶĂĐŚŚĂltiŐeŶ͕�
so z ialen W o hnbau auf freien F lä chen z u 
realisieren.
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Bewo hnerI nnen deren H ä user 
ĂďŐeďƌŽĐŚeŶ�ǁeƌĚeŶ�ŵƺsseŶ͕�ĮŶĚeŶ�
im  selben Barangay  eine neue,  sichere 
UŶƚeƌŬƵŶŌ͘

Brachfläche Gefahrenbereiche

A bb.2 5  �ƌĂĐŚŇćĐŚe͘
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Ausbaustrukturen Beispiele

Es gibt bereits eine Reihe an Projekten, die sich 
mit der Überbauung von Bestand zur vertikalen 
Nachverdichtung auseinandersetzen. Konzeptuell 
ähnliche Vorschläge stammen etwa von URBZ, 
Yona Friedmann oder der ETH Zürich. Bei den 
vorgestellten Projekten handelt es sich um Konzep-
te, Ideen und Pilotprojekte, keine Realisierungen. 

ŚƩƉ͗ͬͬƵƌďǌ͘Ŷeƚͬ

 “ O ur p ro p o sal enables residents to  safely  
build higher and get m o re sp ace,  which 
they  can use fo r them selv es,  as rental o r 
as businesses. T he sam e structure can also  
be used to  bring basic serv ices such as 
water and electricity .” 8

͘͞ ͘͘��ŶsĂŵďle�^ƚƵĚiŽ�ͬ�D/dͲWKWlĂď�
ƉƌŽƉŽses�^ƵƉƌĂeǆƚƌƵĐƚƵƌes�Ăs�Ă�ǁĂǇ�
to  reclaim  the air fo r ev en gro wth. 
^ƵƉƌĂeǆƚƌĂsƚƌƵĐƚƵƌes�Ăƌe�ƚŚƌeeͲ
dim ensio nal infrastructures that to uch 
the gro und p unctually  to  co nnect to  o ther 
netwo rks;  ...” 9

8 Egon Arts, Mumbai’s 
Dharavi. Envisioning 
Change by URBZ 
(2015), in: Architecture 
for the 99, 11.02.2015, 
URL: https://like-
myplace.wordpress.
com/2015/02/11/
mumbais-dharavi-envi-
sioning-change-by-ur-
bz-2015/ (06.11.2015).

9 URBZ/Ensamble Stu-
dio/MIT-POPlab, Mum-
bai, in: Gadanho Pedro 
(Hg.), Uneven Growth. 
Tactical Urbanisms for 
Expanding Megacities 
(Kat. Ausst., The Muse-
um of Modern Art, New 
York 2015; Museum 
f¸r angewandte Kunst, 
Wien 2015), New York 
2014, S. 123.

G adanho  2 0 1 4 .
ŚƩƉ͗ͬͬƵŶeǀeŶͲŐƌŽǁƚŚ͘ŵŽŵĂ͘ŽƌŐͬ�

A bb.2 6  U R BZ ,  R eclaim  G ro wth. Bestehende H ä user 
werden ü berbaut und durch technische 
I nfrastruktur ergä nz t.

A bb.2 7  UZ��ͬ�ŶsĂŵďle�^ƚƵĚiŽͬD/dͲWKWlĂď͕�
^ƵƉƌĂeǆƚƌĂsƚƌƵĐƚƵƌes͘��ie�mďeƌďĂƵƵŶŐ�
beinhaltet neue technische I nfrastruktur.

URBZ / Ensamble Studio / MIT-
POPlab 
‘Supraextrastructures’ 
Mumbai, Indien

URBZ
‘Reclaim Growth’ 
Dharavi, Mumbai, Indien
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͞�Ǉ�ƌesŚƵīeliŶŐ�ƚŚe�ďƵilĚiŶŐ�ŵĂss͕�ƚŚe�
iŶƚeƌǀeŶtiŽŶ�ďƌiŶŐs�sƵŶliŐŚƚ�iŶƚŽ�ƚŚe�
the fav ela and m akes ro o m  fo r natural 
ǀeŶtilĂtiŽŶ͘�͘͘͘���seŵiͲiŶĚƵsƚƌiĂliǌeĚ�
ĐŽŶsƚƌƵĐtiŽŶ�ƉƌŽĐess�Ƶses�ƌeĐǇĐleĚ�
m aterial fro m  dem o lished buildings.” 11

�ŶŐĠlilͬ,eŚl�ϮϬϭϮ͘ 10 Yona Friedman/Roger 
Aujame, Mobile Archi-
tecture, in: Architectural 
Design, no. 9, 1960, in: 
Yona Friedman/Manuel 
Orazi, Yona Friedman. 
The Dilution of Archi-
tecture, Zürich 2015, 
S. 48.

11 Alan C. Robles, Wessen 
Dienst? Reform im 
öffentlichen Sektor, 
in: E+Z. Entwicklung 
und Zusammenarbeit, 
2008/07, Frankfurt/
Main 2008, S. 285, 
URL: http://www.dandc.
eu/de/article/philippin-
ische-verwaltungsalb-
traeume (15.10.2015), 
S. 330 – 341.

12 Trent Fredrickson, 
Marco Casagrande 
presents Modular 
Paracity for Habitare in 
Helsinki, designboom 
31.08.2014, URL: 
http://www.designboom.
com/architecture/mar-
co-casagrande-parac-
ity-habitare-hel-
sinki-08-31-2014/ 
(24.11.2015).

“ T he idea o f p aracity  is the sam e as a 
slƵŵ͕�ǁŚeƌe�ƚŚe�ƌesiĚeŶƚs�ƋƵiĐŬlǇ�ĐlĂiŵ�
the av ailable sp ace. in the sam e way  as 
the slum s,  the aim  o f p aracity  is to  act as 
Ă�͚sĐĂǀeŶŐeƌ͛�iŶ�ƚŚe�ĐiƚǇ͕ �ďǇ͕ �ĨŽƌ�eǆĂŵƉle͕�
taking water fro m  a co ntam inated sy stem  
and p urify ing it fo r use.” 12

ŚƩƉ͗ͬͬĐĂsĂŐƌĂŶĚelĂďŽƌĂƚŽƌǇ͘ ĐŽŵͬ

A bb.2 8  zŽŶĂ�&ƌieĚŵĂŶ͕�sille�^ƉĂtiĂle͘��ie�͚sille�
^ƉĂtiĂle͛�ƺďeƌ�Ěeƌ�DeĚiŶĂ�ǀŽŶ�dƵŶis�iŶ�
T unesien v o n 1 9 5 9 .

A bb.2 9  �ĂǀiĚ�'ĂsƚŽŶ�ZŽďďles͕�ZesŚƵŋe͘��ie�
&ĂǀelĂ�ǁiƌĚ�ŵiƚ�eiŶeŵ�ϯ�ǆ�ϯ�Deƚeƌ�ZĂsƚeƌ�
durchz o gen.

A bb.3 0  DĂƌĐŽ��ĂsĂŐƌĂŶĚe͕�WĂƌĂĐiƚǇ͘ ��ie�ϲ�ǆ�ϲ�Deƚeƌ�
Struktur nim m t die wachsende Stadt auf.

Marco Casagrande
‘Paracity’ 
Taipeh, China

David Gaston Robles
‘Reshuffle’ 
Heliópolis, São Paulo, Brasilien

Yona Friedman
‘Ville Spatiale’ 
Medina, Tunis, Tunesien

“ W e p ro p o se a m o bile urbanism  which 
ǁŽƵlĚ�seĂƌĐŚ�ĨŽƌ�ƚeĐŚŶiƋƵes�ĂllŽǁiŶŐ�
ƚŚe�ĐŽŶsƚƌƵĐtiŽŶ�ŽĨ�lĂƌŐe�ƵŶiƚs�ǁiƚŚ�ĂŶ�
iŶĮŶiƚe�ŇeǆiďiliƚǇ�is�ƌeƋƵiƌeĚ�͖�ƚeĐŚŶiƋƵes�
ĂllŽǁiŶŐ�ƚŚe�ƉƌŽǀisiŽŶ�ŽĨ�sƵƉƉlies�;ǁĂƚeƌ͕ �
eŶeƌŐǇ͕ �seǁĂŐe�ĚisƉŽsĂlͿ�ĐĂƉĂďle�ŽĨ�ƌĂƉiĚ�
ĂlƚeƌĂtiŽŶ�ĂŶĚ�ƌeƵtiliǌĂtiŽŶ͖�ƚeĐŚŶiƋƵes�
ƵsiŶŐ�eleŵeŶƚs͕�iŶeǆƉeŶsiǀe͕�siŵƉle�ƚŽ�
erect,  easy  to  transp o rt,  reusable.” 10

&ƌieĚŵĂŶͬKƌĂǌi�ϮϬϭϱ͘
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AkteurInnen

Alle Interessen der unterschiedlichen 
AkteurInnen werden berücksichtigt.

Die Interessen der BewohnerInnen stehen 
im Zentrum der Strategie. Für jede Ausgangs-
situation der AkteurInnen bietet der ‘City Block 
neu’ unterschiedliche Anreize, die zu einer 
Verbesserung für alle führen. Die Ausbaustruktur, 

die in einem gemeinsamen Prozess erarbeitet wird, 
bietet konstruktive Verbesserungen des Bestands, 
zusätzlichen sicheren Wonraum, geklärte rechtliche 
Verhältnisse, neuen Freiraum und Mieteinnahmen 
und ist nachhaltig finanzier- und erweiterbar.

A bb.3 1  Bewo hnerI nnen des C ity  Blo cks.
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BewohnerIn A  besitzt ein Haus und G rundstück in
sŝĐŚerer�>aŐe�uŶĚ�ŝsƚ�/ŶŚaďer/Ŷ�Ěes�>aŶĚ�tiƚůes͘A

B
BewohnerIn B besitzt ein Haus und G rundstück,
Ěas�sŝĐŚ�eŶƚǁeĚer�ŝŶ�preŬćrer�>aŐe�ďeĮŶĚeƚ͕
ďauůŝĐŚ�ŵaŶŐeůŚaŌ�ŝsƚ�uŶĚͬoĚer�ďeŝ�Ěeŵ�Ěŝe
ZeĐŚƚssŝĐŚerŚeŝƚ�ŶŝĐŚƚ�ŐeŐeďeŶ�ŝsƚ͘

C
BewohnerIn C besitzt kein Haus und G rundstück
uŶĚ�ŵƂĐŚƚe�ŝŶ�Pasŝů�ůeďeŶ͘

D
�ŝe��araŶŐaǇverǁaůƚuŶŐ�;�Ϳ�ŵƂĐŚƚe�soǌŝaůeŶ�toŚŶďau
sĐŚaīeŶ�uŶĚ�ďessere�/ŶĨrasƚruŬƚur�ďereŝƚsƚeůůeŶ͘

E
�er�'eŵeŝŶsĐŚaŌ�;�Ϳ�ŵaŶŐeůƚ�es�aŶ�&reŝ-�uŶĚ
'eŵeŝŶsĐŚaŌsŇćĐŚeŶ͘��ŝe�ŵeŝsƚeŶ�,ćuser�Ěer
�eǁoŚŶer/ŶŶeŶ�verĨƺŐeŶ�Ŷur�ƺďer�ŵaŶŐeůŚaŌeŶ
�uƚrŝƩ�voŶ�>ŝĐŚƚ�uŶĚ�>uŌ͘

Bewo hnerI n A  besitz t ein H aus und G rundstü ck in sicherer 
>ĂŐe�ƵŶĚ�isƚ�/ŶŚĂďeƌ/Ŷ�Ěes�>ĂŶĚ�tiƚles͘

Bewo hnerI n B besitz t ein H aus und G rundstü ck,  das sich 
eŶƚǁeĚeƌ�iŶ�ƉƌeŬćƌeƌ�>ĂŐe�ďeĮŶĚeƚ͕�ďĂƵliĐŚ�ŵĂŶŐelŚĂŌ�isƚ�
ƵŶĚͬŽĚeƌ�ďei�Ěeŵ�Ěie�ZeĐŚƚssiĐŚeƌŚeiƚ�ŶiĐŚƚ�ŐeŐeďeŶ�isƚ͘

Bewo hnerI n C  besitz t kein H aus und G rundstü ck und m ö chte 
in P asil leben.

�ie��ĂƌĂŶŐĂǇ�seƌǁĂlƚƵŶŐ���ŵƂĐŚƚe�sŽǌiĂleŶ�tŽŚŶďĂƵ�
sĐŚĂīeŶ�ƵŶĚ�ďesseƌe�/ŶĨƌĂsƚƌƵŬƚƵƌ�ďeƌeiƚsƚelleŶ͘

�eƌ�'eŵeiŶsĐŚĂŌ���ŵĂŶŐelƚ�es�ĂŶ�&ƌeiͲ�ƵŶĚ�
'eŵeiŶsĐŚĂŌsŇćĐŚeŶ͘��ie�ŵeisƚeŶ�,ćƵseƌ�Ěeƌ�
�eǁŽŚŶeƌ/ŶŶeŶ�ǀeƌĨƺŐeŶ�ŶƵƌ�ƺďeƌ�ŵĂŶŐelŚĂŌe��eliĐŚƚƵŶŐ�
ƵŶĚ��elƺŌƵŶŐ͘

A bb.3 2  A kteurI nnen fü r den C ity  Blo ck neu.

C
ity

 B
lo

ck
 n

eu



30
0

03
.0

3_
Fa

lls
tu

di
e 

Pa
si

l_
Ko

nz
ep

te

Eigentumsverhältnisse und Varianten

A

BA

CA

B CA

CC CC

A D

A

B

D

D

C

A

A

D

BA

D

B

B

A

A D

D

B

B

A

C A

A D

C D

C D

C D

B
D E

D E

,aus���ǁŝrĚ�ŬoŶsƚruŬtiv�ŶaĐŚŐeďesserƚ͘
,aus���ǁŝrĚ�ƺďerďauƚ͘
��Ŷƺƚǌƚ�Ěŝe�KoŶsƚruŬtioŶ�seůďsƚ�uŶĚ�
erǁeŝƚerƚ͘�

��ďeǌaŚůƚ�Ěŝe�KoŶsƚruŬtioŶ�ďeŝ���aď͘

,aus���ǁŝrĚ�ŬoŶsƚruŬtiv�ŶaĐŚŐeďesserƚ͘
,aus���ǁŝrĚ�ƺďerďauƚ͘
,aus���ǁŝrĚ�aďŐerŝsseŶ͘
��ǌŝeŚƚ�ƺďer���eŝŶ͘
��uŶĚ���ŶƺƚǌeŶ�Ěŝe�&reŝŇćĐŚe�ŐeŵeŝŶsaŵ͘

,aus���ǁŝrĚ�ŬoŶsƚruŬtiv�ŶaĐŚŐeďesserƚ͘
,aus���ǁŝrĚ�ƺďerďauƚ͘
,aus���ǁŝrĚ�aďŐerŝsseŶ͘
��ǌŝeŚƚ�ƺďer���eŝŶ͘
��uŶĚ���ŶƺƚǌeŶ�Ěŝe�&reŝŇćĐŚe͘

��ŬauŌ���Ěas�'ruŶĚsƚƺĐŬ�aď͘
��ďeǌaŚůƚ�Dŝeƚe�aŶ��͘
��ďeǌaŚůƚ�Ěŝe�KoŶsƚruŬtioŶ�ďeŝ���aď͘
�ŝe��ŝŐeŶƚuŵsverŚćůƚŶŝsse�uŶĚ�
EuƚǌuŶŐsreĐŚƚe�voŶ���uŶĚ���ǁerĚeŶ�
verƚraŐůŝĐŚ�uŶĚ�reĐŚƚůŝĐŚ�ŐesŝĐŚerƚ͘

,aus���ǁŝrĚ�ŬoŶsƚruŬtiv�ŶaĐŚŐeďesserƚ͘
,aus���ǁŝrĚ�ƺďerďauƚ͘
��ǌŝeŚƚ�ƺďer���eŝŶ͘

��ǌaŚůƚ�Dŝeƚe�aŶ��͘
��ďeǌaŚůƚ��Ěŝe�KoŶsƚruŬtioŶ�ďeŝ���aď͘
�ŝe��ŝŐeŶƚuŵsverŚćůƚŶŝsse�uŶĚ�
EuƚǌuŶŐsreĐŚƚe�voŶ���uŶĚ���ǁerĚeŶ�
verƚraŐůŝĐŚ�uŶĚ�reĐŚƚůŝĐŚ�ŐesŝĐŚerƚ͘

,aus���ǁŝrĚ�ŬoŶsƚruŬtiv�ŶaĐŚŐeďesserƚ͘
,aus���ǁŝrĚ�ƺďerďauƚ͘
,aus���ǁŝrĚ�aďŐerŝsseŶ͘
��ǌŝeŚƚ�ƺďer���eŝŶ͘
��ǌŝeŚƚ�ƺďer���uŶĚ���eŝŶ͘
��uŶĚ���ŶƺƚǌeŶ�Ěŝe�&reŝŇćĐŚe͘

��ŬauŌ���Ěas�'ruŶĚsƚƺĐŬ�aď͘
��ďeǌaŚůƚ�Dŝeƚe�aŶ��͘
��ďeǌaŚůƚ�Dŝeƚe�aŶ��͘
��ďeǌaŚůƚ�Ěŝe�KoŶsƚruŬtioŶ�ďeŝ���aď͘
�ŝe��ŝŐeŶƚuŵsverŚćůƚŶŝsse�uŶĚ�
EuƚǌuŶŐsreĐŚƚe�voŶ��͕���uŶĚ���
ǁerĚeŶ�verƚraŐůŝĐŚ�uŶĚ�reĐŚƚůŝĐŚ�
ŐesŝĐŚerƚ͘

��errŝĐŚƚeƚ�Ěŝe�KoŶsƚruŬtioŶ�ǌuŵ�
^eůďsƚausďau͘
��ǌŝeŚƚ�ŝŶ�Ěas�,aus�eŝŶ͘

�as�'ruŶĚsƚƺĐŬ�ŐeŚƂrƚ�Ěeŵ��araŶŐaǇ͘
��ďeǌaŚůƚ�Dŝeƚe�aŶ��͘

��uŶĚ���ďeǌaŚůeŶ�Ěŝe�KoŶsƚruŬtioŶ�ďeŝ�
��aď͘
�ŝe��ŝŐeŶƚuŵsverŚćůƚŶŝsse�uŶĚ�
EuƚǌuŶŐsreĐŚƚe�voŶ���uŶĚ���ǁerĚeŶ�
verƚraŐůŝĐŚ�uŶĚ�reĐŚƚůŝĐŚ�ŐesŝĐŚerƚ͘

A bb.3 3  sĂƌiĂŶƚeŶ�ďeiŵ��iƚǇ��lŽĐŬ�ŶeƵ͘
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Es gibt unterschiedliche Varianten mit 
verschiedenen Beteiligten. Alle profitieren 
vom neuen City Block.

A

BA

CA

B CA

CC CC

A D

A

B

D

D

C

A

A

D

BA

D

B

B

A

A D

D

B

B

A

C A

A D

C D

C D

C D

B
D E

D E

Haus A wird konstruktiv nachgebessert.
Haus A wird überbaut.
A nützt die Konstruktion selbst und 
erweitert. 

A bezahlt die Konstruktion bei D ab.

Haus A wird konstruktiv nachgebessert.
Haus A wird überbaut.
Haus B wird abgerissen.
B zieht über A ein.
B und A nützen die Freifläche gemeinsam.

Haus A wird konstruktiv nachgebessert.
Haus A wird überbaut.
Haus B wird abgerissen.
B zieht über A ein.
D und E nützen die Freifläche.

D kauft B das Grundstück ab.
B bezahlt Miete an A.
A bezahlt die Konstruktion bei D ab.
Die Eigentumsverhältnisse und 
Nutzungsrechte von A und B werden 
vertraglich und rechtlich gesichert.

Haus A wird konstruktiv nachgebessert.
Haus A wird überbaut.
C zieht über A ein.

C zahlt Miete an A.
A bezahlt  die Konstruktion bei D ab.
Die Eigentumsverhältnisse und 
Nutzungsrechte von A und C werden 
vertraglich und rechtlich gesichert.

Haus A wird konstruktiv nachgebessert.
Haus A wird überbaut.
Haus B wird abgerissen.
B zieht über A ein.
C zieht über A und B ein.
D und E nützen die Freifläche.

D kauft B das Grundstück ab.
B bezahlt Miete an A.
C bezahlt Miete an A.
A bezahlt die Konstruktion bei D ab.
Die Eigentumsverhältnisse und 
Nutzungsrechte von A, B und C 
werden vertraglich und rechtlich 
gesichert.

D errichtet die Konstruktion zum 
Selbstausbau.
C zieht in das Haus ein.

Das Grundstück gehört dem Barangay.
C bezahlt Miete an D.

A und B bezahlen die Konstruktion bei 
D ab.
Die Eigentumsverhältnisse und 
Nutzungsrechte von A und B werden 
vertraglich und rechtlich gesichert.

C
ity

 B
lo

ck
 n

eu



30
2

03
.0

3_
Fa

lls
tu

di
e 

Pa
si

l_
Ko

nz
ep

te

B E CAA

B wohnt nun in einem  
sicheren Haus m it genü-
ŐeŶĚ��uƚrŝƩ�voŶ�>ŝĐŚƚ�uŶĚ�
>uŌ�uŶĚ�^aŶŝƚćraŶsĐŚůuss͘

��Śaƚ�ŶuŶ�Půaƚǌ�Ĩƺr�
EuƚǌpŇaŶǌeŶaŶďau�uŶĚ�Ěŝe�
KaŵpĬaŚŶǌuĐŚƚ͘

C kann nun in einem  
sicheren Haus wohnen 
oŚŶe��ŶŐsƚ�verƚrŝeďeŶ�ǌu�
ǁerĚeŶ͘

�ŝe�toŚŶrćuŵe�voŶ�,aus���sŝŶĚ�
ŶaĐŚ��ďďruĐŚ�voŶ�,aus���
ŶaƚƺrůŝĐŚ�ďeůŝĐŚƚeƚ͘��uĚeŵ�erŚćůƚ�
��DŝeƚeŝŶŶaŚŵeŶ�voŶ��͘

�ŝe�'eŵeŝŶsĐŚaŌ�;�Ϳ�
ŐeǁŝŶŶƚ�&ůćĐŚe�Ĩƺr�&reŝǌeŝƚ͕�
Doďŝůŝƚćƚ�uŶĚ�
KoŵŵuŶŝŬatioŶ͘

>ŝĐŚƚ

YuerůƺŌuŶŐ

Soziale und räumliche Auswirkungen

A bb.3 4  ^ŽǌiĂle�ƵŶĚ�ƌćƵŵliĐŚe�sŽƌƚeile�ďeiŵ��iƚǇ�
Blo ck neu.
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1 , 6  G F Z
ϴϯ�й�ǀeƌďĂƵƚ
ϯϴϮ�,ĂƵsŚĂlƚeͬŚĂ

Bestand

1 , 6  G F Z
ϱϲ�й�ǀeƌďĂƵƚ
ϯϵϴ�,ĂƵsŚĂlƚeͬŚĂ

City Block neu

A bb.3 5  �eƌ��iƚǇ��lŽĐŬ�ǀŽƌ�Ěeŵ��iŶŐƌiī͘

A bb.3 6  D er C ity  Blo ck neu bietet bei selber G F Z  
m ehr F reiraum  und z usä tz lichen W o hnraum .
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Es m uss nicht der ganze City Block auf  einm al 
uŵŐesƚaůƚeƚ�ǁerĚeŶ͘��s�ŐeŚƚ�auĐŚ�^ĐŚrŝƩ�Ĩƺr�
^ĐŚrŝƩ͘

D ie zu erhaltenden und abzureiß enden G ebäu de 
ŵƺsseŶ�ŐeŵeŝŶsaŵ�erŵŝƩeůƚ�ǁerĚeŶ͘��auůŝĐŚ�
sichere Häu ser sollen bestehen bleiben um  
auf gestockt zu werden, bauf äl lige abgetragen 
werden.

G roß e zusam m enhän gende F reibereiche 
ŬoŵŵeŶ�Ěer�ŐaŶǌeŶ�'eŵeŝŶsĐŚaŌ�ǌu�'uƚe͘͘͘

. . .  oder neue Basketballplä tze. . .

͘͘͘�sŝe�ŬƂŶŶeŶ�Ĩƺr�'eŵeŝŶsĐŚaŌseŝŶrŝĐŚƚuŶŐeŶ�
ǁŝe�Ěŝe�Puso�Kooperative�ŐeŶuƚǌƚ�ǁerĚeŶ͘͘͘

͘͘͘�oĚer�hrďaŶ�&arŵŝŶŐ�ǌur�^eůďsƚversorŐuŶŐ͘

City Block neu

A bb.3 7  �ǆŽŶŽŵeƚƌisĐŚe��ĂƌsƚellƵŶŐ�eiŶeƌ�ŵƂŐliĐŚeŶ�
<ŽŶĮŐƵƌĂtiŽŶ�Ěes��iƚǇ��lŽĐŬs�ŶeƵ͘
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Es m uss nicht der ganze City Block auf  einm al 
uŵŐesƚaůƚeƚ�ǁerĚeŶ͘��s�ŐeŚƚ�auĐŚ�^ĐŚrŝƩ�Ĩƺr�
^ĐŚrŝƩ͘

D ie zu erhaltenden und abzureiß enden G ebäu de 
ŵƺsseŶ�ŐeŵeŝŶsaŵ�erŵŝƩeůƚ�ǁerĚeŶ͘��auůŝĐŚ�
sichere Häu ser sollen bestehen bleiben um  
auf gestockt zu werden, bauf äl lige abgetragen 
werden.

G roß e zusam m enhän gende F reibereiche 
ŬoŵŵeŶ�Ěer�ŐaŶǌeŶ�'eŵeŝŶsĐŚaŌ�ǌu�'uƚe͘͘͘

. . .  oder neue Basketballplä tze. . .

͘͘͘�sŝe�ŬƂŶŶeŶ�Ĩƺr�'eŵeŝŶsĐŚaŌseŝŶrŝĐŚƚuŶŐeŶ�
ǁŝe�Ěŝe�Puso�Kooperative�ŐeŶuƚǌƚ�ǁerĚeŶ͘͘͘

͘͘͘�oĚer�hrďaŶ�&arŵŝŶŐ�ǌur�^eůďsƚversorŐuŶŐ͘
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D ie z u erhaltenden und abz ureiß enden G ebä ude 
ŵƺsseŶ�ŐŵeiŶsĂŵ�eƌŵiƩelƚ�ǁeƌĚeŶ͘��ĂƵliĐŚ�
sichere H ä user so llen bestehen bleiben um  
aufgesto ckt z u werden,  baufä llige abgetragen 
werden.

G ro ß e,  z usam m enhä ngende F reibereiche 
ŬŽŵŵeŶ�Ěeƌ�ŐĂŶǌeŶ�'eŵeiŶsĐŚĂŌ�ǌƵ�'Ƶƚe�͘͘͘

͘͘͘�ƵŶĚ�ŬƂŶŶeŶ�Ĩƺƌ�'eŵeiŶsĐŚĂŌseiŶƌiĐŚƚƵŶŐeŶ�
ǁie�Ěie�WƵsŽ�<ŽŽƉeƌĂtiǀe�ŐeŶƵƚǌƚ�ǁeƌĚeŶ�͘͘͘

... o der neue Basketballp lä tz e ...

... o der U rban F arm ing z ur Selbstv erso rgung.

E s m uss nicht der ganz e C ity  Blo ck auf einm al 
ƵŵŐesƚĂlƚeƚ�ǁeƌĚeŶ͘��s�ŐeŚƚ�ĂƵĐŚ�^ĐŚƌiƩ�Ĩƺƌ�
^ĐŚƌiƩ͘

^ieŚe�Ϭϯ͘Ϭϯ͘Ϭϯͺ&ĂllsƚƵĚie�WĂsilͺ<ŽŶǌeƉƚe�
WƵsŽ�<ŽŽƉeƌĂtiǀe͕�^͘�ϮϱϰʹϮϲϯ͘
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KONSTRUKTION

FREIRAUM

RECHTSSICHERHEIT

+

+

+�er�vertiŬaů�ǁaĐŚseŶĚe�͢�ŝƚǇ��ůoĐŬ�
Ŷeu͚�ďrŝŶŐƚ�ŶŝĐŚƚ�Ŷur�sorƚeŝůe�Ĩƺr�Ěŝe�
eŝŶǌeůŶeŶ�,ausďesŝƚǌer/ŶŶeŶ͕�soŶ-
ĚerŶ�auĐŚ�eŝŶeŶ�DeŚrǁerƚ�Ĩƺr�Ěŝe�

'eŵeŝŶsĐŚaŌ͘

GEMEINSCHAFT+

Effekte
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Bewo hnerI nnen ü berbauter H ä user erhalten die Mö glichkeit 

iŚƌeŶ�eiŐeŶe�tŽŚŶŇćĐŚe�ǀeƌtiŬĂl�ǌƵ erweitern.
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A bb.3 8  D ie Ü berbauungstruktur v erä ndert das E rscheinungsbild der 
begrenz enden Straß en kaum .
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A bb.3 9  I m  I nneren des Blo cks entsteht durch die U m schichtung der 
ďeďĂƵƚeŶ�sŽlƵŵeŶ�ŶeƵeƌ�&ƌeiƌĂƵŵ͘

D ank der teilweisen Ü berbauung m it  Selbstausbaustrukturen  

werden F lä chen im  I nneren des Blo ckes wieder frei.
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D er gewo nnene Freiraum�ŬŽŵŵƚ�Ěeƌ�'eŵeiŶsĐŚĂŌ�ǌƵ�'Ƶƚe͕�

angrenz ende G ebä ude beko m m en wieder Licht und Luft.

D ie E igentü m erI nnen der abgebro chenen H ä user bleiben in P asil 

ƵŶĚ�ďeǁŽŚŶeŶ�ũeƚǌƚ�Ěie�Selbstausbaustruktur.
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Bildnachweis

03.03.01_Pedicab Highway

A bb. 1  >aŐe�Ěes�KoŶǌepƚes�͚PeĚŝĐaď�,ŝŐŚǁaǇ͛͘ �PůaŶ�ŐeŶorĚeƚ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 2  ,ƺƩeŶ�eŶƚůaŶŐ�Ěes�'uaĚaůupe�Zŝvers͘�&oƚo͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 3  hŵǁeůƚversĐŚŵuƚǌuŶŐ�uŶĚ�mďerŇuƚuŶŐsŐeĨaŚr�Ěes�'uaĚaůupe�Zŝvers͘�'raĮŬ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 4  �er�PasŝŐ�Zŝver�vor�uŶĚ�ŶaĐŚ�Ěer�ZeŚaďŝůŝƚatioŶ͘�&oƚo͕�ŚƩp͗ͬͬŝaŵƚraveůŝŶŐůŝŐŚƚ͘ĐoŵͬϮϬϭϯͬϬϮͬϬϳͬpasŝŐ-rŝver-a-Ĩuƚure-ƚourŝsƚ-aƚ-
ƚraĐtioŶ-ŝƚs-possŝďůeͬ�;Ϭϲ͘ϭϭ͘ϮϬϭϱͿ͘

A bb. 5  �ŝe� � �epŇaŶǌuŶŐ� ƚrćŐƚ� ǌur� serďesseruŶŐ� Ěer� tasserƋuaůŝƚćƚ� ďeŝ͘� &oƚo͕� ŚƩp͗ͬͬŝaŵƚraveůŝŶŐůŝŐŚƚ͘ĐoŵͬϮϬϭϯͬϬϮͬϬϳͬpasŝŐ-rŝv-
er-a-Ĩuƚure-ƚourŝsƚ-aƩraĐtioŶ-ŝƚs-possŝďůeͬ�;Ϭϲ͘ϭϭ͘ϮϬϭϱͿ͘

A bb. 6  D er Pedicab Highway im  K ontext der Stadt.  Plan genordet, Hagen und Strolz, 2 0 1 5 .

A bb. 7  �ǆoŶoŵeƚrŝsĐŚe��arsƚeůůuŶŐ�Ěer��usŐaŶŐssŝƚuatioŶ�aŵ�'uaĚaůupe�Zŝver͘ ��ǆoŶoŵeƚrŝsĐŚe��arsƚeůůuŶŐ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 8  F lüsse in M etro Cebu.  Plan genordet, Hagen und Strolz, 2 0 1 5 .

A bb. 9  A xonom etrische D arstellung der Räu m ung der Häu ser im  Bereich des 3  M eter Easem ents.  A xonom etrische D arstellung, Hagen 
und Strolz, 2 0 1 5 .

A bb. 1 0  System darstellung des Pedicab Highways.  A xonom etrische D arstellung, Hagen und Strolz, 2 0 1 5 .

A bb. 1 1  A xonom etrische D arstellung der Räu m ung der Häu ser im  Bereich des 3  +  4  M eter Easem ents.  A xonom etrische D arstellung, 
Hagen und Strolz, 2 0 1 5 .

A bb. 1 2  ^ǇsƚeŵĚarsƚeůůuŶŐ�Ěer�ǌusćƚǌůŝĐŚeŶ�&uŶŬtioŶeŶ͘��ǆoŶoŵeƚrŝsĐŚe��arsƚeůůuŶŐ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 1 3  ^ǇsƚeŵĚarsƚeůůuŶŐ�Ěes�PeĚŝĐaď�,ŝŐŚǁaǇs�ŵŝƚ�ǌusćƚǌůŝĐŚeŶ�&uŶŬtioŶeŶ͘��ǆoŶoŵeƚrŝsĐŚe��arsƚeůůuŶŐ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 1 4  �ŝe��ausƚeŝŶe�Ĩƺr�Ěŝe�ProŐraŵŵŝeruŶŐ�Ěer�hĨerǌoŶeŶ͘�'raĮŬeŶ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 1 5  Eine m ö gliche A nordnung der Bausteine entlang des Pedicab Highways.  Plan genordet, Hagen und Strolz, 2 0 1 5 .

A bb. 1 6  Eeuer�&reŝrauŵ�eŶƚůaŶŐ�Ěes�&ůusses�ŵŝƚ�aŬtiveŶ�EuƚǌuŶŐeŶ͘��oůůaŐe͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

03.03.02_Vertical Sports Complex

03.03_Konzepte

A bb. 1  >aŐe�Ěes�KoŶǌepƚes�͚serŝĐaů�^porƚs��oŵpůeǆ͛͘ �PůaŶ�ŐeŶorĚeƚ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 2  �asŬeƚďaůůpůćƚǌe�ŝŶ�Pasŝů͘�PůaŶ�ŐeŶorĚeƚ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͖�&oƚos͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 3  ^ǇsƚeŵĚarsƚeůůuŶŐ�Ěes�sertiĐaů�'Ǉŵs͘�'raĮŬ͕�ŚƩp͗ͬͬǁǁǁ͘ĚesŝŐŶoƚŚerϵϬ͘orŐͬǁp-ĐoŶƚeŶƚͬupůoaĚsͬϮϬϭϮͬϭϭͬĐ-uƩvertiĐaů-ŐǇŵ-
Ŷasŝuŵ͘ũpŐ�;Ϯϰ͘ϭϭ͘ϮϬϭϱͿ͘

A bb. 4  M ö glicher Bauplatz auf  der F läc he des Suba Sports Com plex.  Plan genordet, Hagen und Strolz, 2 0 1 5 .

A bb. 5  �ŝŶe�ŵƂŐůŝĐŚe�KoŶĮŐuratioŶ�Ěes�sertiĐaů�^porƚs��oŵpůeǆ͘��ǆoŶoŵeƚrŝsĐŚe��arsƚeůůuŶŐ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 6  ^oǌŝaůe�uŶĚ�rćuŵůŝĐŚe��usǁŝrŬuŶŐeŶ�Ěes�sertiĐaů�^porƚs��oŵpůeǆ͘�'raĮŬ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 7  �as�Ŷeue�'eďćuĚe�ďŝeƚeƚ�ŶeďeŶ�^porƚpůćƚǌeŶ�auĐŚ�eŝŶ��usďŝůĚuŶŐsǌeŶƚruŵ͘��oůůaŐe͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘
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03.03.03_Puso Kooperative

A bb. 1  >aŐe�Ěes�KoŶǌepƚes�͚Puso�Kooperative͛͘ �PůaŶ�ŐeŶorĚeƚ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 2  hŶƚersĐŚŝeĚůŝĐŚe�PusoƚǇpeŶ͘�'raĮŬ͕�ŚƩp͗ͬͬeǆperŝeŶĐesŝŶuůoŐ͘ďůoŐspoƚ͘Đo͘aƚͬϮϬϭϭͬϭϮͬǁŚaƚs-ŝŶ-pusu-oƚŚerǁŝse-ŬŶoǁŶ-as͘Śƚŵů�
;ϮϬ͘ϭϬ͘ϮϬϭϱͿ͘

A bb. 3  ,ersƚeůůuŶŐssĐŚrŝƩe�voŶ�Puso͘�&oƚos͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 4  PusoĨertiŐuŶŐ�ŝŶ�Pasŝů͘�'raĮŬ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 5  serŶeƚǌuŶŐ�Ěer�Puso-,ersƚeůůer/ŶŶeŶ͘�'raĮŬ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 6  'eŵeŝŶsaŵe�serŵarŬƚuŶŐssƚraƚeŐŝeŶ͘�'raĮŬ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 7  Puso�Kooperative�ŝŶ�Pasŝů͘�PůaŶ�ŐeŶorĚeƚ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 8  ProĚuŬƚŬaƚaůoŐ�Puso͘�'raĮŬ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 9  �ŝe�Puso�Kooperative�ŝsƚ�aůůŐeŐeŶǁćrtiŐ�ŝŶ�Pasŝů͘��oůůaŐe͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

03.03.04_Beyond the CSCR

A bb. 1  >aŐe�Ěes�KoŶǌepƚes�͚�eǇoŶĚ�ƚŚe��^�Z͛͘ �PůaŶ�ŐeŶorĚeƚ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 2  DeerseŝtiŐer��ůŝĐŬ�auĨ�Ěŝe��^�Z͘�&oƚo͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 3  Blick v on der K üste Pasils.  F oto, Hagen und Strolz, 2 0 1 5 .

A bb. 4  D ie CSCR beschrän kt den A usblick.  F oto, Hagen und Strolz, 2 0 1 5 .

A bb. 5  KoŶǌeptiĚee�͚�eǇoŶĚ�ƚŚe��^�Z͛͘ �'raĮŬ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 6  Blickstudie.  F otos, Hagen und Strolz, 2 0 1 5 .

A bb. 7  ^ĐŚŶŝƩ�ĚurĐŚ�ĚeŶ�^ƚeŐ͘�^ĐŚŶŝƩ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 8  M ö gliche L age des Steges.  Plan genordet, Hagen und Strolz, 2 0 1 5 .

A bb. 9  DƂŐůŝĐŚe�ProŐraŵŵe�Ĩƺr�ĚeŶ�^ƚeŐ͘�'raĮŬeŶ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 1 0  D er Steg f ührt unter der CSCR hindurch.  Collage, Hagen und Strolz, 2 0 1 5 .

03.03_Konzepte
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A bb. 1  >aŐe�Ěes�KoŶǌepƚs�͚�ŝƚǇ��ůoĐŬ�Ŷeu͛͘ �PůaŶ�ŐeŶorĚeƚ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 2  DŝŬrouŶƚerŶeŚŵeŶ�uŶĚ�ƂīeŶƚůŝĐŚe��ŝŶrŝĐŚƚuŶŐeŶ�ŝŵ��ŝƚǇ��ůoĐŬ͘�PůaŶ�ŐeŶorĚeƚ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 3  sersĐŚŝeĚeŶe�EuƚǌuŶŐeŶ�Ěes�^ƚraƘeŶrauŵes͘�&oƚos͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 4  teŐe�uŶĚ�&reŝrćuŵe�ŝŵ��ŝƚǇ��ůoĐŬ͘�PůaŶ�ŐeŶorĚeƚ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 5  Parzellierung im  City Block.  Plan genordet, Hagen und Strolz, 2 0 1 5 .

A bb. 6  'eďćuĚeŚƂŚeŶ�ŝŵ��ŝƚǇ��ůoĐŬ͘�PůaŶ�ŐeŶorĚeƚ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 7  ^ƚraƘeŶďreŝƚeŶ�ŝŵ��ŝƚǇ��ůoĐŬ͕��eŶuƚǌer/ŶŶeŶ͕�'eǁerďe�uŶĚ�serŚćůƚŶŝs�'eďćuĚeŚƂŚe�ǌu��reŝƚe�;Ś͗ďͿ͘�'raĮŬ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�
2 0 1 5 .

A bb. 8  ^ƚraƘeŶsǌeŶe�ŝŵ��ŝƚǇ��ůoĐŬ͘�&oƚo͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 9  �eǁoŚŶer/ŶŶeŶ͕�,ausŚaůƚe�uŶĚ�ParǌeůůeŶ�ŝŵ��ŝƚǇ��ůoĐŬ͘�'raĮŬ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͕��aƚeŶ�ďasŝereŶĚ�auĨ͗�ZeĐŚerĐŚe�uŶĚ�
BewohnerInnenbef ragung im  Rahm en der F eldstudie.

A bb. 1 0  A xonom etrische D arstellung des City Blocks.  A xonom etrische D arstellung, Hagen und Strolz, 2 0 1 5 .

A bb. 1 1  �ŝĐŚƚe�ŝŵ��ŝƚǇ��ůoĐŬ͘�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͕��aƚeŶ�ďasŝereŶĚ�auĨ͗�ZeĐŚerĐŚe�uŶĚ��eǁoŚŶer/ŶŶeŶďeĨraŐuŶŐ�ŝŵ�ZaŚŵeŶ�Ěer�
F eldstudie.

A bb. 1 2  �ŝe��ŝĐŚƚe�voŶ�Pasŝů� ŝŵ�serŐůeŝĐŚ͘�>uŌďŝůĚer͕ �Pasŝů͗� >uŌďŝůĚ�Ěer��ŝƚǇ�,aůů͕��Śaravŝ͗�ŚƩp͗ͬͬĚeŶsŝƚǇaƚůas͘orŐͬĐasesƚuĚŝesͬproĮůe͘
pŚp͍ŝĚсϭϮϬ�;ϮϬ͘ϭϭ͘ϮϬϭϱͿ͕�KoǁůooŶ͗�ŚƩp͗ͬͬĚeŶsŝƚǇaƚůas͘orŐͬĐasesƚuĚŝesͬproĮůe͘pŚp͍ŝĚсϭϭϬ�;ϮϬ͘ϭϭ͘ϮϬϭϱͿ͕�tŝeŶ͗�ŚƩps͗ͬͬǁǁǁ͘
ǁŝeŶ͘Őv͘ aƚͬ�;ϭϬ͘ϭϭ͘ϮϬϭϱͿ͘

A bb. 1 3  YuaĚraƚŵeƚer�pro�PersoŶ�ŝŵ��ŝƚǇ��ůoĐŬ͘��ǆoŶoŵeƚrŝsĐŚe��arsƚeůůuŶŐ�uŶĚ�'raĮŬ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͕��aƚeŶ�ďasŝereŶĚ�auĨ͗�
Recherche und BewohnerInnenbef ragung im  Rahm en der F eldstudie.  

A bb. 1 4  V ariante Hochhaus.  A xonom etrische D arstellung, Hagen und Strolz, 2 0 1 5 .

A bb. 1 5  V ariante eingeschossige Bebauung.  A xonom etrische D arstellung, Hagen und Strolz, 2 0 1 5 .

A bb. 1 6  sarŝaŶƚe�toŚŶeŶ�ǁŝe�Ěŝe�tŝeŶer͘ ��ǆoŶoŵeƚrŝsĐŚe��arsƚeůůuŶŐ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 1 7  Problem e im  City Block.  F oto, Hagen und Strolz, 2 0 1 5 .

A bb. 1 8  Potenziale im  City Block.  F oto, Hagen und Strolz, 2 0 1 5 .

A bb. 1 9  System darstellung des A usbausprinzips.  A xonom etrische D arstellung, Hagen und Strolz, 2 0 1 5 .

A bb. 2 0  A ktuelle Bebauung.  A xonom etrische D arstellung und Plan, Hagen und Strolz, 2 0 1 5 .

A bb. 2 1  A bbruch.  A xonom etrische D arstellung und Plan, Hagen und Strolz, 2 0 1 5 .

A bb. 2 2  sertiŬaůe�EaĐŚverĚŝĐŚƚuŶŐ͘��ǆoŶoŵeƚrŝsĐŚe��arsƚeůůuŶŐ�uŶĚ�PůaŶ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 2 3  K onsolidierter Block.  A xonom etrische D arstellungen, Hagen und Strolz, 2 0 1 5 .

A bb. 2 4  Inf orm eller Block.  A xonom etrische D arstellungen, Hagen und Strolz, 2 0 1 5 .

A bb. 2 5  �raĐŚŇćĐŚe͘��ǆoŶoŵeƚrŝsĐŚe��arsƚeůůuŶŐeŶ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘
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A bb. 2 6  hZ��͕�ZeĐůaŝŵ�'roǁƚŚ͘��esƚeŚeŶĚe�,ćuser�ǁerĚeŶ�ƺďerďauƚ�uŶĚ�ĚurĐŚ�ƚeĐŚŶŝsĐŚe�/ŶĨrasƚruŬƚur�erŐćŶǌƚ͘�ZeŶĚerŝŶŐ͕�ŚƩps͗ͬͬ
ůŝŬeŵǇpůaĐe͘ǁorĚpress͘ĐoŵͬϮϬϭϱͬϬϮͬϭϭͬŵuŵďaŝs-ĚŚaravŝ-eŶvŝsŝoŶŝŶŐ-ĐŚaŶŐe-ďǇ-urďǌ-ϮϬϭϱͬ�;ϭϵ͘ϭϭ͘ϮϬϭϱͿ͘

A bb. 2 7  hZ��ͬ�Ŷsaŵďůe�^ƚuĚŝoͬD/d-PKPůaď͕�^upraeǆƚrasƚruĐƚures͘��ŝe�mďerďauuŶŐ�ďeŝŶŚaůƚeƚ�Ŷeue�ƚeĐŚŶŝsĐŚe�/ŶĨrasƚruŬƚur͘ ��oůůaŐe͕�
ŚƩp͗ͬͬǁǁǁ͘vŝeŶŶaďŝeŶŶaůe͘orŐͬƚǇpoϯƚeŵpͬͺproĐesseĚͺͬĐsŵͺͺϬϰͺͺ�Ŷsaŵďůeͺ^ƚuĚŝoͺD/d-PKPůaďͺaŶĚͺhZ��ͺͺZeĐůaŝŵŝŶŐͺ
'roǁƚŚͺͺϮϬϭϰͺϰaeĐaϵϵϴϮe͘ũpŐ�;ϭϵ͘ϭϭ͘ϮϬϭϱͿ͘

A bb. 2 8  zoŶa�&rŝeĚŵaŶ͕�sŝůůe�^patiaůe͘��ŝe�͚sŝůůe�^patiaůe͛�ƺďer�Ěer�DeĚŝŶa�voŶ�duŶŝs� ŝŶ�duŶesŝeŶ��voŶ�ϭϵϱϵ͘�PerspeŬtivŝsĐŚer�^ĐŚŶŝƩ͕�
zoŶa�&rŝeĚŵaŶ͕��ďď͘�ϭϲϵ͘�^eĐtioŶaů�perspeĐtives�oĨ�ƚŚe�sŝůůe�^patiaůe�aďove�ƚŚe�DeĚŝŶa͕�ŝŶ͗�zoŶa�&rŝeĚŵaŶ�ͬDaŶueů�Kraǌŝ͕�zoŶa�
&rŝeĚŵaŶ͘�dŚe��ŝůutioŶ�oĨ��rĐŚŝƚeĐƚure͕��ƺrŝĐŚ�ϮϬϭϱ͕�^͘�ϭϮϲ͘

A bb. 2 9  �avŝĚ�'asƚoŶ�Zoďďůes͕�ZesŚuŋe͘��ŝe�&aveůa�ǁŝrĚ�ŵŝƚ�eŝŶeŵ�ϯ�ǆ�ϯ�Deƚer�Zasƚer�ĚurĐŚǌoŐeŶ͘�ZeŶĚerŝŶŐ͕�Zoďůes��avŝĚ�'asƚoŶ͕�
ZesŚuŋe͘�^aŵe��eŶsŝƚǇ͕ �Dore�PuďůŝĐ�^paĐe͕�ŝŶ͗�DarĐ��ŶŐĠůŝͬZaŝŶer�,eŚů�;,Ő͘Ϳ͕��uŝůĚŝŶŐ��raǌŝů͊�dŚe�ProaĐtive�hrďaŶ�ZeŶeǁaů�oĨ�
/ŶĨorŵaů�^eƩůeŵeŶƚs͕��erůŝŶ�ϮϬϭϮ͕�^͘�ϯϰϭ͘

A bb. 3 0  DarĐo��asaŐraŶĚe͕�ParaĐŝƚǇ͘��ŝe�ϲ�ǆ�ϲ�Deƚer�^ƚruŬƚur�Ŷŝŵŵƚ�Ěŝe�ǁaĐŚseŶĚe�^ƚaĚƚ�auĨ͘ �^Ŭŝǌǌe͕�ŚƩp͗ͬͬǁǁǁ͘ĚesŝŐŶďooŵ͘Đoŵͬ
arĐŚŝƚeĐƚureͬŵarĐo-ĐasaŐraŶĚe-paraĐŝƚǇ-Śaďŝƚare-ŚeůsŝŶŬŝ-Ϭϴ-ϯϭ-ϮϬϭϰͬ�;ϭϵ͘ϭϭ͘ϮϬϭϱͿ͘

A bb. 3 1  BewohnerInnen des City Blocks.  F oto, Hagen und Strolz, 2 0 1 5 .

A bb. 3 2  �Ŭƚeur/ŶŶeŶ�Ĩƺr�ĚeŶ��ŝƚǇ��ůoĐŬ�Ŷeu͘�'raĮŬ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 3 3  sarŝaŶƚeŶ�ďeŝŵ��ŝƚǇ��ůoĐŬ�Ŷeu͘�'raĮŬeŶ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 3 4  ^oǌŝaůe�uŶĚ�rćuŵůŝĐŚe�sorƚeŝůe�ďeŝŵ��ŝƚǇ��ůoĐŬ�Ŷeu͘�'raĮŬ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 3 5  �er��ŝƚǇ��ůoĐŬ�vor�Ěeŵ��ŝŶŐrŝī͘��ǆoŶoŵeƚrŝsĐŚe��arsƚeůůuŶŐ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 3 6  �er��ŝƚǇ��ůoĐŬ�Ŷeu�ďŝeƚeƚ�ďeŝ�seůďer�'&��ŵeŚr�&reŝrauŵ�uŶĚ�ǌusćƚǌůŝĐŚeŶ�toŚŶrauŵ͘��ǆoŶoŵeƚrŝsĐŚe��arsƚeůůuŶŐ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�
Strolz, 2 0 1 5 .

A bb. 3 7  �ǆoŶoŵeƚrŝsĐŚe��arsƚeůůuŶŐ�eŝŶer�ŵƂŐůŝĐŚeŶ�KoŶĮŐuratioŶ�Ěes��ŝƚǇ��ůoĐŬs�Ŷeu͘��ǆoŶoŵeƚrŝsĐŚe��arsƚeůůuŶŐ͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�
2 0 1 5 .

A bb. 3 8  �ŝe�mďerďauuŶŐsƚruŬƚur�verćŶĚerƚ�Ěas��rsĐŚeŝŶuŶŐsďŝůĚ�Ěer�ďeŐreŶǌeŶĚeŶ�^ƚraƘeŶ�Ŭauŵ͘��oůůaŐe͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�ϮϬϭϱ͘

A bb. 3 9  /ŵ� /ŶŶereŶ�Ěes��ůoĐŬs�eŶƚsƚeŚƚ�ĚurĐŚ�Ěŝe�hŵsĐŚŝĐŚƚuŶŐ�Ěer�ďeďauƚeŶ�soůuŵeŶ�Ŷeuer�&reŝrauŵ͘��oůůaŐe͕�,aŐeŶ�uŶĚ�^ƚroůǌ͕�
2 0 1 5 .
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Die Konzepte sind das Resultat eines 
ortsbezogenen und bedürfnisorientierten 
Planungsprozesses. Die Auswahl ist 
exemplarisch, und kann somit weiter 
ergänzt und vertieft werden. Die 
Umsetzung der unterschiedlichen 
Strategien ist bewusst in keine 
Masterplanung eingebettet. Als urbane 
Akupunkturen können die Eingriffe 
als Einzelprojekte, ergänzend in 
zeitlicher Abfolge oder in Kombination, 
umgesetzt werden. Sie verstehen sich 
als Ausgangspunkt für Pilotprojekte 
und Prototypen, die über Pasil 
hinaus angewendet werden können. 
Adaptierbarkeit, Partizipation, Flexibilität 
und Finanzierbarkeit sind entscheidende 
Faktoren für mögliche Realisierungen und 
den langfristigen Erfolg von Projekten 
in Siedlungen wie Pasil. Der dreistufige 
Planungsprozess dieser Arbeit kann als 
Methode und Leitfaden für das Planen 
in irregulären Siedlungen dienen und 
übertragen werden. 
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Die Konzepte werden in diesem Kapitel 
hinsichtlich ihrer Lage, Finanzierung, 
AkteurInnen und Effekte überblicksartig 
dargestellt. Ein Fazit und Ausblick fassen die 
Ergebnisse der Arbeit zusammen. 

04_Synthese
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Überblick
Urbane Akupunkturen in Pasil

�ďď͘�ϭപ�ǆŽŶŽŵeƚƌie�ŵiƚ�ƵƌďĂŶeŶ��ŬƵƉƵŶŬƚƵƌeŶ͘



32
1

Üb
er

bl
ic

k

�ďď͘ϭ��ǆŽŶŽŵeƚƌie�ŵiƚ�
urbanen A kup unkturen. 
'ƌĂĮŬ͕�,ĂŐeŶ�ƵŶĚ�^ƚƌŽlǌ͕�
2 0 1 5 .
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Puso-Kooperative

Basketballplatzüberbauung

Cityblock neu

Pedicab Highway

Beyond the CSCR

Seawall Extension

KONZEPT FINANZIERUNG AKTEURINNEN EFFEKT

Kooperative
BewohnerInnen

Barangay,
BewohnerInnen

City Hall, Barangay,
BewohnerInnen

City Hall, Barangay,
BewohnerInnen

Barangay

Barangay

$

$$

$$

$$$

$$

$$

Zusammenfassung
Finanzierung, AkteurInnen und Effekte der Konzepte

�ďď͘�ϮപZ usam m enfassung der K o nz ep te.
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3Puso-Kooperative

Basketballplatzüberbauung

Cityblock neu

Pedicab Highway

Beyond the CSCR

Seawall Extension

KONZEPT FINANZIERUNG AKTEURINNEN EFFEKT

Kooperative
BewohnerInnen

Barangay,
BewohnerInnen

City Hall, Barangay,
BewohnerInnen

City Hall, Barangay,
BewohnerInnen

Barangay

Barangay

$

$$

$$

$$$

$$

$$

Zu
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g

A bb.2  Z usam m enfassung 
der K o nz ep te. T abelle,  
H agen und Stro lz ,  2 0 1 5 .
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Fazit und Ausblick
Realisierbarkeit und Übertragbarkeit

Ziel dieser Arbeit war es, Möglich-
keiten aufzuzeigen, wie ArchitektInnen 
und Planende positiv auf die exemplar-
isch gewählte, irreguläre Siedlung Pasil 
in Cebu City einwirken können und 
Methoden und Konzepte zu ermitteln, 
die zur Chancengleichheit der Pasilnons 
beitragen.

Zu diesem Zweck wurden bish-
erige Ansätze und Strategien zum 
Planen in irregulären Siedlungen 
erläutert und kritisch beleuchtet. Die 
Beschäftigung mit den theoretischen 
Grundlagen zeigte deutlich, dass Slum 
Upgrading Initiativen sehr differenziert 
betrachtet werden müssen und es 
keine Patentlösungen gibt. Erfolgreiche 
Beispiele zeichnen sich durch die 
Berücksichtigung sozialer, räumlicher 
und kultureller Aspekte, sowie par-
tizipativer Ansätze aus.

Was die Entwicklung adäquater 
Vorschläge und Konzepte für Pasil 
betrifft, konnte anhand der Analyse 
bisheriger Strategien gezeigt werden, 
dass eine tiefgehende Kenntnis des 
Projektkontextes für die erfolgreiche 
Konzipierung absolut notwendig 
ist. Eingehende städtebauliche und 
sozioökonomische Analysen, die sich 
auch Forschungsmethoden anderer 
Fachdisziplinen bedienen, wurden 
daher vor Ort unter Einbeziehung 
lokaler ExpertInnen und der Bevölker-
ung durchgeführt. In Summe ergaben 

die Ergebnisse der unterschiedlichen 
Betrachtungsweisen, dass Pasil durch 
eine starke soziale Struktur geprägt ist, 
welche durchaus erhaltenswert ist. Die 
Siedlung weist aber auch erhebliche 
räumliche wie infrastrukturelle Defizite 
auf und ist durch Segregation gekenn-
zeichnet.

Bezüglich der Frage nach adäquaten 
Methoden zum Uprading der Siedlung, 
konnte mittels der differenzierten 
Betrachtung bisher durchgeführter 
Modelle festgestellt werden, dass 
herkömmliche Mittel der Städteplanung 
nur bedingt auf informelle Stadtteile 
anwendbar sind. Die unterschiedlichen 
Modelle, die im Laufe der letzten 
Jahrzehnte entwickelt wurden, haben 
des Öfteren zu problematischen 
Realisierungsprojekten geführt. Der 
aktuelle Diskurs zeigt, dass sich ein Par-
adigmenwechsel hin zu kleinräumigen, 
taktischen Interventionen, wie urbanen 
Akupunkturen, vollzieht. Aufgrund 
einzelner erfolgreicher Umsetzungen 
im Sinne dieser Tendenzen, die sich 
als ‚best practice‘ Beispiele etablierten, 
konnte darauf geschlossen werden, 
dass sie einen aussichtsreichen Ansatz 
zum Slum Upgrading darstellen. Die 
Konzeptvorschläge dieser Arbeit, die 
den Paradigmen der urbanen Akupunk-
tur folgen, können zur Verbesserung der 
Lebensqualität der Pasilnons beitragen. 
Jedoch gilt dies, wie die Evaluation 
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bisheriger Projekte deutlich zeigte, nur 
unter der Bedingung, dass die Eingriffe 
von einem starken politischen Willen 
gestützt und partizipativ umgesetzt 
werden. 

Der vorgestellte dreistufige Pla-
nungsprozess kann auch auf andere 
irreguläre Siedlungen angewendet 
werden um diese zu erfassen und 
entsprechende Prämissen und Parame-
ter für Konzepte zu entwickeln. Zudem 
können die Konzeptvorschläge dieser 
Arbeit als Anknüpfungspunkt für die 
künftige Entwicklung und Gestaltung 
von Pilotprojekten und Prototypen in 
Pasil dienen.

Abschließend muss festgestellt 
werden, dass die Frage, welche konk-
reten Strategien des Slum Upgradings 
zur Verbesserung der Lebensqualität 
der Pasilnons führen, nur bedingt 
beantwortet werden kann. Während 
viele Eingriffe von ArchitektInnen und 
Planenden mit sozialem Engagement 
und guten Intentionen konzipiert 
wurden, scheiterten dennoch eine 
Vielzahl dieser aufgrund der Kom-
plexität und Vielschichtigkeit der 
Thematik. Entwürfe, die im Sinne 
urbaner Akupunktur geplant wurden, 
werden sich in den kommenden Jahren 
in ihrer Umsetzung bewähren müssen. 
In künftigen Forschungsarbeiten 
kommt der Evaluation realisierter 
Projekte eine bedeutende Rolle in der 

Weiterentwicklung dieser Theorien 
zu. Es wird sich zeigen, wie sich die 
Methode der urbanen Akupunktur im 
Slum Upgrading, welche auch in dieser 
Arbeit vertreten wird, bewähren wird.
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05_Anhang
Der Anhang beinhaltet das Glossar 
mit den wichtigsten, verwendeten 
Begriffen und Abkürzungen, das 
Literaturverzeichnis, den Fragebogen 
der BewohnerInnenbefragung, sowie die 
Danksagung.
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Glossar

A sian D ev elo p m ent Bank.

<leiŶsƚe�ƉŽlitisĐŚe�seƌǁĂlƚƵŶŐseiŶŚeiƚ�ĂƵĨ�ĚeŶ�WŚiliƉƉiŶeŶ͘

sŽƌsƚeŚeƌ/Ŷ�ƵŶĚ�Žďeƌsƚe�seƌǁĂlƚƵŶŐsƉŽlitiŬeƌ/Ŷ�eiŶes��ĂƌĂŶŐĂǇs͘

DƵltiĨƵŶŬtiŽŶsŚĂlle͕�^iƚǌ�Ěeƌ�lŽŬĂleŶ�seƌƚƌeƚeƌ/ŶŶeŶ͕�Ěeŵ��ĂƌĂŶŐĂǇ��ĂƉƚĂiŶ�ƵŶĚ�ĚeŶ�
C o uncils.

^ǇŶŽŶǇŵ�ǌƵ��ĂƌĂŶŐĂǇ͘ ��is�iŶs�ϮϬ�:ĂŚƌŚƵŶĚeƌƚ�seŚƌ�ŐeďƌćƵĐŚliĐŚ͕�ǁƵƌĚe�Ěeƌ��eŐƌiī�iŵ�
Marco s R egim e durch Barangay  ersetz t.

�ƵsiŶess�WƌŽĐess�KƵƚsŽƵƌĐiŶŐ͘��ƵslĂŐeƌƵŶŐ�ǀŽŶ�'esĐŚćŌsƉƌŽǌesseŶ�ĂŶ��ƌiƩĂŶďieƚeƌ�
und D ienstleister.

�Ƶs�ZĂƉiĚ�dƌĂŶsƉŽƌƚ͘�seƌŬeŚƌssǇsƚeŵ�ŵiƚ��ƵsseŶ͕�Ěie�ĂƵĨ�eiŶeŵ�seƉĂƌĂƚeŶ��ƵsŬŽƌƌiĚŽƌ�
v erkehren.

�eďƵ�^ŽƵƚŚ��ŽĂsƚĂl�ZŽĂĚ͘�sŽƌ�Ěeƌ�<ƺsƚe��eďƵ��ities�ǀeƌlĂƵĨeŶĚe�^ĐŚŶellsƚƌĂƘe͕�
um gangssp rachlich auch als SR P  R o ad bez eichnet.

I nnenstadt der sp anischen K o lo nialz eit.

G esetz lich v erankerte R ä um ung der F lussuferz o nen im  Bereich v o n 3  Metern.

Befahrbare Brü cken,  die ü ber andere befahrbare Straß en fü hren um  direkte K reuz ungen 
z u v erm eiden.

�eǌeiĐŚŶƵŶŐ�Ĩƺƌ�eiŶ�DŽƚŽƌƌĂĚƚĂǆi͘

Bez eichnung fü r die indigene Bev ö lkerung der P hilip p inen.

^ieĚlƵŶŐ͕�ĚeƌeŶ�ƌeĐŚƚliĐŚeƌ�^ƚĂƚƵs�ŶiĐŚƚ�ŐesiĐŚeƌƚ�isƚ�ƵŶĚͬŽĚeƌ�ĚeƌeŶ��ƌƌiĐŚƚƵŶŐ�ŶiĐŚƚ�
ŶĂĐŚ�ŽĸǌielleŶ͕�leŐĂleŶ�<ƌiƚeƌieŶ�eƌĨŽlŐƚe͘

^ĂŵŵelďeŐƌiī�Ĩƺƌ�^ieĚlƵŶŐeŶ͕�Ěie�ĚeŶ�<ƌiƚeƌieŶ�ǀŽŶ�^lƵŵs�ƵŶĚ�iŶĨŽƌŵelleŶ�^ieĚlƵŶŐeŶ�
;ƚeilǁeiseͿ�eŶƚsƉƌeĐŚeŶ͘

Meist im  L inienbetrieb v erkehrender Minibus,  der ursp rü nglich aus z urü ckgelassenen,  
ĂŵeƌiŬĂŶisĐŚeŶ�DiliƚćƌũeeƉs�ƵŵŐeďĂƵƚ�ǁƵƌĚe͘�KŌ�ďƵŶƚ�ďeŵĂlƚ�ƵŶĚ�ǀeƌǌieƌƚ�ƵŶĚ�
ǁiĐŚtiŐsƚes�ƂīeŶƚliĐŚes�seƌŬeŚƌsŵiƩel�Ěeƌ�WŚiliƉƉiŶeŶ͘

E inachsige,  v o n einem  P ferd gez o gene K utsche,  die auch als T artanilla bez eichnet wird.

�eǌeiĐŚŶƵŶŐ�Ěeƌ�>ĂŶĚŐeǁiŶŶƵŶŐ�ĚƵƌĐŚ��ƵĨsĐŚƺƩƵŶŐ͕�ĂƵĐŚ�>ĂŶĚ�ZeĐlĂŵĂtiŽŶ͘

^ieŚe�>ĂŶĚĮll͘

ADB

Barangay

Barangay Captain

Barangay Hall

Barrio

BPO

BRT

CSCR

Ciudad

Easement

Flyover

H a ba l- H a ba l

Indios

Informelle Siedlung

Irreguläre Siedlung

Jeepney

Kalesa

Landfill

Land Reclamation
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ZeĐŚƚliĐŚes��ŽŬƵŵeŶƚ͕�ĚĂs�ĚeŶ�'ƺltiŐŬeiƚsĂŶsƉƌƵĐŚ�ĂƵĨ�eiŶ�>ĂŶĚsƚƺĐŬ�ƌeŐƵlieƌƚ͕�
v erleichbar m it dem  ö sterreichischen G rundbucheintrag.

Sp eiseö lhersteller in C ebu C ity .

WeƌsŽŶeŶ�ŐeŵisĐŚƚ�ŶĂtiŽŶĂleƌ�,eƌŬƵŶŌ͕�ŵeisƚ�ƉŚiliƉƉiŶisĐŚͲĐŚiŶesisĐŚ͕�ŚisƚŽƌisĐŚ�ĂƵĐŚ�
WeƌsŽŶeŶ�ƉŚiliƉƉiŶisĐŚͲsƉĂŶisĐŚeƌ�ŽĚeƌ�ƉŚiliƉƉiŶisĐŚͲŵeǆiŬĂŶisĐŚeƌ�,eƌŬƵŶŌ͘�DeŚƌǌĂŚl�
DestiǌŽs͘�

Bez eichnung fü r die Bewo hnerI nnen P asils. Mehrz ahl P asilno ns.

&ĂŚƌƌĂĚ�ŵiƚ��eiǁĂŐeŶ͕�ĚĂs�Ăls�&ĂŚƌƌĂĚƚĂǆi�ǀeƌŬeŚƌƚ͘

WŚiliƉƉiŶe�^ƚĂtistiĐs��ƵƚŚŽƌiƚǇ͘ �^ƚĂĂƚliĐŚes�^ƚĂtistiŬiŶstiƚƵƚ͘

�eǌeiĐŚŶƵŶŐ�Ěes�ďeĨestiŐƚeŶ�teŐes�eŶƚlĂŶŐ�Ěeƌ�<ƺsƚe�ǀŽŶ�WĂsil͘

^lƵŵ�/ŵƉƌŽǀeŵeŶƚ�ĂŶĚ�ZeseƩleŵeŶƚ�>ĂŶĚ�deŶƵƌe�WƌŽŐƌĂŵ͘��ƵƌĐŚ�ĚĂs�DĂƌĐŽsͲ
R egim e ins L eben gerufenes P ro gram m  z ur R echtssicherung und L anderwerb der 
Bewo hnerI nnen info rm eller Siedlungen.

deil�eiŶes��ĂƌĂŶŐĂǇs͕�Ěeƌ�ŬeiŶeƌ�eiŐeŶsƚćŶĚiŐeŶ�ŽĸǌielleŶ�'eďieƚsǀeƌǁĂlƚƵŶŐ�ƵŶƚeƌsƚeŚƚ͕�
sŽŶĚeƌŶ�ǀŽŵ��ĂƌĂŶŐĂǇ�ǀeƌǁĂlƚeƚ�ǁiƌĚ͘�KŌ�ĂƵĐŚ��ŶŬlĂǀeŶ͕�Ěie�ǌƵ�ŬleiŶ�Ĩƺƌ�eiŶe�
eiŐeŶsƚćŶĚiŐe�seƌǁĂlƚƵŶŐ�siŶĚ�ƵŶĚ�ĚesŚĂlď�ŵiƚǀeƌǁĂlƚeƚ�ǁeƌĚeŶ͘�seƌŐleiĐŚďĂƌ�ŵiƚ�Ěeŵ�
ö sterreichischen G rä tz l.

�eŐƌiīsǀeƌǁeŶĚƵŶŐ�ŶĂĐŚ��eĮŶitiŽŶ�ǀŽŶ�UEͲ,ĂďiƚĂƚ͘

^ŽƵƚŚ�ZŽĂĚ�WƌŽƉeƌties͘��ƵƌĐŚ��ƵĨsĐŚƺƩƵŶŐ�ŐeǁŽŶŶeŶe�ŶeƵe�ƂŬŽŶŽŵisĐŚe�
So nderz o ne. A uch die um gangssp rachliche Bez eichnung fü r die v o m  Z entrum  z um  
E rweiterungsgebiet v o r der K ü ste v erlaufende Schnellstraß e C ebu So uth C o astal R o ad.

Bez eichnung fü r info rm elle Siedlungen. A uf den P hilip p inen ü bliche Sam m elbez eichnung 
Ĩƺƌ�Ălle�&ŽƌŵeŶ�ǀŽŶ�iƌƌeŐƵlćƌeŶ�^ieĚlƵŶŐeŶ͘�<Ƶƌǌ�ĂƵĐŚ͗�^ƋƵĂƩeƌ͘

Siehe K alesa.

�Ƶŵ�dƌĂŶsƉŽƌƚ�ŵeŚƌeƌeƌ�WeƌsŽŶeŶ�ƵŵŐeďĂƵƚes�DŽƚŽƌƌĂĚͲ�ŽĚeƌ�DŽƉeĚƚĂǆi�ŵiƚ�
Beiwagen.

WlĂŶƵŶŐsŵeƚŚŽĚe͕�Ěie�ŬleiŶŵĂƘsƚćďliĐŚe�/ŶƚeƌǀeŶtiŽŶeŶ�ŵiƚ�ŬĂƚĂlǇsĂƚŽƌisĐŚeŵ��īeŬƚ�
ǀŽƌsĐŚlćŐƚ͘��eŐƌiīsĂŶĂlŽŐie�ǌƵƌ�ĐŚiŶesisĐŚeŶ�,eilŵeƚŚŽĚe͘

sisĂǇĂ��leĐƚƌiĐ��ŽŵƉĂŶǇ͘ �WƌiǀĂƚeƌ�^ƚƌŽŵĂŶďieƚeƌ�iŶ�ĚeŶ��eŶƚƌĂl�sisĂǇĂs͘

WlĂŶƵŶŐsiŶsƚƌƵŵeŶƚ�ǌƵƌ��ŽŶieƌƵŶŐ�Ěeƌ�^ƚĂĚƚ�ƵŶĚ�ZeŐƵlieƌƵŶŐ�Ěeƌ��ĂƵƚćtiŐŬeiƚ͕�eƌlĂsseŶ�
v o m  P lanning and D ev elo p m ent Bo ard.

G
lo

ss
ar

Land title

Ludo Factory

Mestizo

Pasilnon

Pedicab

PSA

Seawall

S.I.R.

Sitio

Slum

SRP

Squatter (Siedlung)

Tartanilla

Tricycle

Urbane Akupunktur

VEC

Zoning Ordinance
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<ŽŶsƵŵǀeƌŚĂlƚeŶ�iŶ�'esĐŚiĐŚƚe�ƵŶĚ�'eŐeŶǁĂƌƚ͕�iŶ͗�/ŶƚeƌŶĂtiŽŶĂles��sieŶĨŽƌƵŵ�sŽl͘�ϰϯ�EŽ͘�ϯʹϰ�ϮϬϭϮ�͕�^͘�ϯϬϭʹϯϮϯ͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬĂsiĂŶsƚƵĚies͘
ĂƌŶŽlĚͲďeƌŐsƚƌĂesseƌ͘ ĚeͬsiƚesͬĚeĨĂƵlƚͬĮlesͬĮelĚͬĂĨͲĚŽǁŶlŽĂĚͬĮliƉiŶŽͲiŶͲƚĂsƚeͲǀŽlͲϰϯͲϯͲϰ͘ƉĚĨ�;Ϯϳ͘Ϭϳ͘ϮϬϭϱͿ͘

Bündnis Entwicklung Hilft 2014
�ƺŶĚŶis��ŶƚǁiĐŬlƵŶŐ�,ilŌ�;,Ő͘Ϳ͕�tŽƌlĚ�ZisŬ�ZeƉŽƌƚ�ϮϬϭϰ͕��ŽŶŶ�ϮϬϭϰ͘

Bureau of Fisheries and Aquatic Resources 2007
�ƵƌeĂƵ�ŽĨ�&isŚeƌies�ĂŶĚ��ƋƵĂtiĐ�ZesŽƵƌĐes�;,Ő͘Ϳ͕�DĂƌiŶe��ĂŐe�&ĂƌŵiŶŐ�deĐŚŶŽlŽŐǇ͘ ��ĂŶŐƵs��ƵlƚƵƌe�iŶ�'/�ƉiƉe�&isŚ��ĂŐe͕�dƵŐƵeŐĂƌĂŽ��iƚǇ�
ϮϬϬϳ͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬƌeŐiŽŶϮ͘ďĨĂƌ͘ ĚĂ͘ŐŽǀ͘ ƉŚͬĚŽǁŶlŽĂĚsͬŵĂƌiŶeйϮϬĨĐ͘ƉĚĨ�;Ϯϳ͘Ϭϳ͘ϮϬϭϱͿ͘

Canizal 2011
ZŽlĂŶĚŽ��ĂŶiǌĂl͕�WŚiliƉƉiŶes�dŽƵƌisŵ�Kǀeƌǀieǁ�ĂŶĚ��iƌeĐtiŽŶs͘�ϮϬϭϭʹϮϬϭϲ͕�Ž͘K�ϮϬϭϭ͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬĚe͘sliĚesŚĂƌe͘ŶeƚͬũĂŶeƩeƚŽƌĂlͬƉŚiliƉƉiŶesͲ
ƚŽƵƌisŵͲŽǀeƌǀieǁͲĂŶĚͲĚiƌeĐtiŽŶsͲϮϬϭϭͲϮϬϭϲ�;Ϯϴ͘Ϭϴ͘ϮϬϭϱͿ͘

Casagrande 2011
DĂƌĐŽ��ĂsĂŐƌĂŶĚe͕�ZƵiŶ��ĐĂĚeŵǇ͕ �iŶ͗�eƉiĨĂŶiŽ�ϭϰ͕�ϮϬϭϭ͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬǁǁǁ͘eƉiĨĂŶiŽ͘eƵͬŶƌϭϰͬeŶŐͬƌƵiŶͺĂĐĂĚeŵǇ͘ Śƚŵl�;Ϭϳ͘ϭϬ͘ϮϬϭϱͿ͘

Casagrande 2013
DĂƌĐŽ��ĂsĂŐƌĂŶĚe͕�UƌďĂŶ��ĐƵƉƵŶĐƚƵƌe͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬŚelsiŶŬiĂĐƵƉƵŶĐƚƵƌe͘ďlŽŐsƉŽƚ͘ĐŽ͘Ăƚ�;Ϭϳ͘ϭϬ͘ϮϬϭϱͿ͘

Casagrande Laboratory
�ĂsĂŐƌĂŶĚe�>ĂďŽƌĂƚŽƌǇ��eŶƚeƌ�ŽĨ�UƌďĂŶ�ZeseĂƌĐŚ�KǇ�;,Ő͘Ϳ͕��ĂsĂŐƌĂŶĚe�>ĂďŽƌĂƚŽƌǇ͕ �UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬĐĂsĂŐƌĂŶĚelĂďŽƌĂƚŽƌǇ͘ ĐŽŵͬ�;Ϭϳ͘ϭϬ͘ϮϬϭϱͿ

Cebu City Profile 2008
�iƚǇ�WlĂŶŶiŶŐ�ĂŶĚ��eǀelŽƉŵeŶƚ�KĸĐe�;,Ő͘Ϳ͕��eďƵ��iƚǇ�WƌŽĮle͕��eďƵ��iƚǇ�ϮϬϬϴ͘

Cebu City Public Information Office 2010
�eďƵ��iƚǇ�WƵďliĐ�/ŶĨŽƌŵĂtiŽŶ�KĸĐe�;,Ő͘Ϳ͕�^ŽƵƚŚ�ZŽĂĚ�WƌŽƉeƌties͕�ϭϭ͘Ϭϲ͘ϮϬϭϬ͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬǁǁǁ͘ĐeďƵĐiƚǇ͘ ŐŽǀ͘ ƉŚͬĚeƉƚsŽĸĐesͬĨƌŽŶƚliŶeͬ
sƌƉ͍sŚŽǁĂllсϭ�;Ϭϴ͘ϭϬ͘ϮϬϭϱͿ͘
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Cebu City Public Information Office 2015
�eďƵ��iƚǇ�WƵďliĐ�/ŶĨŽƌŵĂtiŽŶ�KĸĐe�;,Ő͘Ϳ͕�&eĂsiďiliƚǇ�sƚƵĚǇ�ĨŽƌ��eďƵͲ�ŽƌĚŽǀĂ��ƌiĚŐe�ƵŶĚeƌǁĂǇ͕ �ϭϯ͘Ϭϲ͘ϮϬϭϱ͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬǁǁǁ͘ĐeďƵĐiƚǇ͘ ŐŽǀ͘ ƉŚͬ
ŶeǁsͲĂŶŶŽƵŶĐeŵeŶƚsͬeǆƚƌĂĐƚeĚͲĨƌŽŵͲĚĂiliesͬŶeǁsͲsƚŽƌiesͬϯϭϮϳͲĨeĂsiďiliƚǇͲsƚƵĚǇͲĨŽƌͲĐeďƵͲĐŽƌĚŽǀĂͲďƌiĚŐeͲƵŶĚeƌǁĂǇ�;Ϭϴ͘ϭϬ͘ϮϬϭϱͿ͘

Cebu City Zoning Ordinance 1996
^ĂŶŐŐƵŶiĂŶŐ�WĂŶlƵŶŐsŽĚ�ŽĨ�ƚŚe��iƚǇ�ŽĨ��eďƵ�;,Ő͘Ϳ͕��eďƵ��iƚǇ��ŽŶiŶŐ�KƌĚiŶĂŶĐe͕��eďƵ��iƚǇ�ϭϵϵϲ͘

Christ/Porsche-Ludwig/Bellers
^iŵŽŶe��ŚƌisƚͬDĂƌŬƵs�WŽƌsĐŚeͲ>ƵĚǁiŐͬ:ƺƌŐeŶ��elleƌs�;,Ő͘Ϳ͕�ZeliŐiŽŶ�ĂƵĨ�ĚeŶ�WŚiliƉƉiŶeŶ͕�,ƵĂlieŶͬ^ieŐeŶ�Ž͘:͕͘�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬďĂƵƚǌ͘ĚeͬũŽŽŵlĂͬ
iŶĚeǆ͘ƉŚƉ͍ŽƉtiŽŶсĐŽŵͺĐŽŶƚeŶƚΘǀieǁсĂƌtiĐleΘiĚсϯϭϭΘĐĂtiĚсϴϱ�;ϭϳ͘ϴ͘ϮϬϭϱͿ͘

City Mayor Statistics 2015
�iƚǇ�DĂǇŽƌ�^ƚĂtistiĐs�;,Ő͘Ϳ͕�tŽƌlĚ s͛�&Ăsƚesƚ�'ƌŽǁiŶŐ��ities͕�ϮϬϭϱ͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬǁǁǁ͘ĐiƚǇŵĂǇŽƌs͘ĐŽŵͬsƚĂtistiĐsͬƵƌďĂŶͺŐƌŽǁƚŚϭ͘Śƚŵl�
;Ϯϯ͘Ϭϵ͘ϮϬϭϱͿ͘

Climate Change
�liŵĂƚe��ŚĂŶŐe͕�dŽƉ�ϭϬ��ŽƵŶƚƌies�DŽsƚ��īeĐƚeĚ�ďǇ��liŵĂƚe��ŚĂŶŐe͕�^ŚiŌ�DĂŐĂǌiŶe͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬsŚiŌͲŵĂŐĂǌiŶe͘ŽƌŐͬŵĂŐĂǌiŶeͬƚŽƉͲϭϬͲ
ĐŽƵŶƚƌiesͲŵŽsƚͲĂīeĐƚeĚͲďǇͲĐliŵĂƚeͲĐŚĂŶŐeͬ�;ϭϮ͘Ϭϴ͘ϮϬϭϱͿ͘

Climate-data
�liŵĂƚeͲĚĂƚĂ͕��eďƵ��iƚǇ͕ �UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬĚe͘ĐliŵĂƚeͲĚĂƚĂ͘ŽƌŐͬlŽĐĂtiŽŶͬϯϭϴϯͬ�;Ϭϰ͘Ϭϱ͘ϮϬϭϱͿ͘

Common ground
�ŽŵŵŽŶ�ŐƌŽƵŶĚ͕�ĐŽŵŵŽŶ�sŽlƵtiŽŶs͕�iŶ͗�/ŶƋƵiƌeƌ��eďƵ��ĂilǇ�Eeǁs͕�Ϯϰ͘Ϭϲ͘ϮϬϭϭ͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬŶeǁsiŶĨŽ͘iŶƋƵiƌeƌ͘ ŶeƚͬϭϳϱϯϲͬĐŽŵŵŽŶͲŐƌŽƵŶĚͲ
ĐŽŵŵŽŶͲsŽlƵtiŽŶs�;ϮϮ͘ϭϬ͘ϮϬϭϱͿ͘

Davis 2007
Mike D av is,  P lanet der Slum s,  Berlin 2 0 0 7 .

Density Atlas Dharavi
�eŶsiƚǇ��ƚlĂs͕��Ăse�^ƚƵĚies͘��ŚĂƌĂǀi͕��ŚĂŵďĚĂ��ĂǌĂĂƌ͕ �UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬĚeŶsiƚǇĂƚlĂs͘ŽƌŐͬĐĂsesƚƵĚiesͬƉƌŽĮle͘ƉŚƉ͍iĚсϭϮϬ�;ϭϬ͘ϭϭ͘ϮϬϭϱͿ͘

Density Atlas Kowloon
�eŶsiƚǇ��ƚlĂs͕��Ăse�^ƚƵĚies͘�<ŽǁlŽŽŶ�tĂlleĚ��iƚǇ͕ �UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬĚeŶsiƚǇĂƚlĂs͘ŽƌŐͬĐĂsesƚƵĚiesͬƉƌŽĮle͘ƉŚƉ͍iĚсϭϭϬ�;ϭϬ͘ϭϭ͘ϮϬϭϱͿ͘

Department of Tourism 2011
�eƉĂƌƚŵeŶƚ�ŽĨ�dŽƵƌisŵ�;,Ő͘Ϳ͕�dŚe�EĂtiŽŶĂl�dŽƵƌisŵ��eǀelŽƉŵeŶƚ�WlĂŶ͘�^ƚƌeŶŐƚŚeŶiŶŐ�ƚŚe�WŚiliƉƉiŶes�^ƚƌĂƚeŐiĐ�WlĂŶŶiŶŐ�WƌŽĐess͕��ŚƵƚĂŶ�
ϮϬϭϭ͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬĂsiĂƉĂĐiĮĐ͘ƵŶǁƚŽ͘ŽƌŐͬsiƚesͬĂllͬĮlesͬƉĚĨͬƉŚiliƉƉiŶesͺϱ͘ƉĚĨ�;Ϯϴ͘Ϭϴ͘ϮϬϭϱͿ͘

Department of Tourism 2015
�eƉĂƌƚŵeŶƚ�ŽĨ�dŽƵƌisŵ�;,Ő͘Ϳ͕�WƌŽĮle�ŽĨ�sisiƚŽƌs�ƚŽ�ƚŚe�WŚiliƉƉiŶes�ĨƌŽŵ�^eleĐƚeĚ�DĂƌŬeƚs�ϮϬϭϰ͕�ϮϬϭϱ͘�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬeͲseƌǀiĐes͘ƚŽƵƌisŵ͘ŐŽǀ͘
ƉŚ͗ϴϬϴϬͬĚiĚĐsͬ^ƚĂtiĐйϮϬ�ŽĐƵŵeŶƚsͬWƵďlisŚͺ^�>��d��йϮϬD�Z<�d^йϮϬϮϬϭϰйϮϬĮŶĂlйϮϬǁĚйϮϬƌeĐeiƉƚs͘ƉĚĨ�;Ϯϴ͘Ϭϳ͘ϮϬϭϱͿ͘

Duden
�ƵĚeŶ͕�^lƵŵ͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬǁǁǁ͘ĚƵĚeŶ͘ĚeͬƌeĐŚƚsĐŚƌeiďƵŶŐͬ^lƵŵ�;ϭϴ͘Ϭϲ͘ϮϬϭϱͿ͘

Elizaga 2013
dƌŽǇ��iŶŽ�^͘��liǌĂŐĂ͕�dŚe��ƉƉliĐĂtiŽŶ�ŽĨ�&ŽƌŵͲ�ĂseĚ��ŽĚes�iŶ�UƉŐƌĂĚiŶŐ�WĂsil�iŶƚŽ�Ă�^ƵsƚĂiŶĂďle��ŽŵŵƵŶiƚǇ͕ �dŚesis�UŶiǀeƌsiƚǇ�ŽĨ�^ĂŶ��ĂƌlŽs͕�
C ebu C ity  2 0 1 3 .

Elkjær 2010
>ĂƵƌiƚs��lŬũčƌ͕ �DĂƌĐŽ��ĂsĂŐƌĂŶĚe͘�UƌďĂŶ��ĐƵƉƵŶĐƚƵƌe͕�/Ŷƚeƌǀieǁ�iŵ�DĂi�ϮϬϭϬ͕�iŶ͗�DĂƌĐŽ��ĂsĂŐƌĂŶĚe͕�DĂƌĐŽ��ĂsĂŐƌĂŶĚeͺd�yd͕ �dŚiƌĚ�
'eŶeƌĂtiŽŶ��iƚǇ͕ �UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬĐĂsĂŐƌĂŶĚeƚeǆƚ͘ďlŽŐsƉŽƚ͘ĐŽ͘ĂƚͬϮϬϭϬͬϬϰͬlĂƵƌiƚsͲelŬũƌͲŵĂƌĐŽͲĐĂsĂŐƌĂŶĚeͲƵƌďĂŶ͘Śƚŵl�;ϳ͘ϭϬ͘ϮϬϭϱͿ͘
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Eyres 1973
�lĂŶ�:͘��Ǉƌes͕�dŚe�'eŽŐƌĂƉŚiĐ��sƉeĐƚs�ŽĨ�WŽƉƵlĂtiŽŶ��ǇŶĂŵiĐs�iŶ�:ĂŵĂiĐĂ͕�'ĂiŶsǀille�ϭϵϳϯ͘

Ernst 2010
DiĐŚĂel��ƌŶsƚ͕�dŚe�iŵƉliĐĂtiŽŶ�ŽĨ�ĐŽŵŵeƌĐiĂl�ĐeŶƚeƌs�ŽŶ�ƵƌďĂŶ�ƚƌĂŶsƉŽƌƚĂtiŽŶ�iŶ�ƚŚe�ĐĂse�ŽĨ�DeƚƌŽƉŽliƚĂŶ�DĂŶilĂ͕��iƉlŽŵĂƌďeiƚ�deĐŚŶisĐŚe�
U niv ersitä t,  W ien 2 0 1 0 .

Fabricius 2007
�ĂŶielĂ�&ĂďƌiĐiƵs͕��ie�ǁiĚeƌsƉƌƺĐŚliĐŚe�'eŽŐƌĂƉŚie�Ěeƌ�&ĂǀelĂ͕�iŶ͗��ĂƵǁelƚ͕�:Ő͘�ϭϳϲ͕�Eƌ͘ �ϰϴ͕�'ƺƚeƌslŽŚ�ϮϬϬϳ͕�^͘�ϯϲʹϰϱ͘

Fedrowitz 2009
DiĐŚĂ�&eĚƌŽǁiƚǌ�;,Ő͘Ϳ͕��ie�ŶĂĐŚŚĂltiŐe�/ŶƚeŐƌĂtiŽŶ�iŶĨŽƌŵelleƌ�^ieĚlƵŶŐeŶ�iŶ��ĂƌĂĐĂs͘��iŶe�UŶƚeƌsƵĐŚƵŶŐ�Ăŵ��eisƉiel�Ěes��ĂƌƌiŽs�͢:ƵliĄŶ�
Blanco ’  in C aracas,  D o rtm und 2 0 0 9 .

Finanzen.at
&iŶĂŶǌeŶ͘Ăƚ͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬǁǁǁ͘ĮŶĂŶǌeŶ͘ĂƚͬĚeǀiseŶͬeƵƌŽͲƉŚiliƉƉiŶisĐŚeƌͺƉesŽͲŬƵƌs�;Ϯϳ͘Ϭϳ͘ϮϬϭϱͿ͘

Forsthuber/Voss 2013
DĂƌtiŶĂ�&ŽƌsƚŚƵďeƌͬsĂŶessĂ�sŽss͕�,Ƶďeƌƚ�<lƵŵƉŶeƌ͘ ��eƌ�^lƵŵͲ�ƌĐŚiƚeŬƚ͕�Ϭϲ͘Ϭϲ͘ϮϬϭϯ͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬǁǁǁ͘ƚƌeŶĚ͘ĂƚͬĂƌtiĐlesͬϭϯϮϯͬϱϴϰͬϯϱϵϳϬϮͬ
ŚƵďeƌƚͲŬlƵŵƉŶeƌͲĚeƌͲslƵŵͲĂƌĐŚiƚeŬƚ�;ϭϵ͘Ϭϵ͘ϮϬϭϱͿ͘

Fredrickson 2014
dƌeŶƚ�&ƌeĚƌiĐŬsŽŶ͕�DĂƌĐŽ��ĂsĂŐƌĂŶĚe�ƉƌeseŶƚs�DŽĚƵlĂƌ�WĂƌĂĐiƚǇ�ĨŽƌ�,ĂďiƚĂƌe�iŶ�,elsiŶŬi͕�ĚesiŐŶďŽŽŵ�ϯϭ͘Ϭϴ͘ϮϬϭϰ͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬǁǁǁ͘
ĚesiŐŶďŽŽŵ͘ĐŽŵͬĂƌĐŚiƚeĐƚƵƌeͬŵĂƌĐŽͲĐĂsĂŐƌĂŶĚeͲƉĂƌĂĐiƚǇͲŚĂďiƚĂƌeͲŚelsiŶŬiͲϬϴͲϯϭͲϮϬϭϰͬ�;Ϯϰ͘ϭϭ͘ϮϬϭϱͿ͘

Friedman/Aujam 2015
zŽŶĂ�&ƌieĚŵĂŶͬZŽŐeƌ��ƵũĂŵe͕�DŽďile��ƌĐŚiƚeĐƚƵƌe͕�iŶ͗��ƌĐŚiƚeĐƚƵƌĂl��esiŐŶ͕�ŶŽ͘�ϵ͕�ϭϵϲϬ͕�iŶ͗�zŽŶĂ�&ƌieĚŵĂŶͬDĂŶƵel�KƌĂǌi͕�zŽŶĂ�&ƌieĚŵĂŶ͘�
dŚe��ilƵtiŽŶ�ŽĨ��ƌĐŚiƚeĐƚƵƌe͕��ƺƌiĐŚ�ϮϬϭϱ͕�^͘�ϰϴ͘

Friedman/Orazi 2015
zŽŶĂ�&ƌieĚŵĂŶͬDĂŶƵel�KƌĂǌi͕�zŽŶĂ�&ƌieĚŵĂŶ͘�dŚe��ilƵtiŽŶ�ŽĨ��ƌĐŚiƚeĐƚƵƌe͕��ƺƌiĐŚ�ϮϬϭϱ͘

Gadanho 2014
WeĚƌŽ�'ĂĚĂŶŚŽ�;,Ő͘Ϳ͕�UŶeǀeŶ�'ƌŽǁƚŚ͘�dĂĐtiĐĂl�UƌďĂŶisŵs�ĨŽƌ��ǆƉĂŶĚiŶŐ�DeŐĂĐities�;<Ăƚ͘��Ƶssƚ͕͘�dŚe�DƵseƵŵ�ŽĨ�DŽĚeƌŶ��ƌƚ͕�Eeǁ�zŽƌŬ�ϮϬϭϱ͖�
DƵseƵŵ�Ĩƺƌ�ĂŶŐeǁĂŶĚƚe�<ƵŶsƚ͕�tieŶ�ϮϬϭϱͿ͕�Eeǁ�zŽƌŬ�ϮϬϭϰ͘

gapyear
&ŽŽĚ�ĂŶĚ��ƌiŶŬ�iŶ�ƚŚe�WŚiliƉƉiŶes͕�ŐĂƉǇeĂƌ͕ �UZ>͗�ŚƩƉs͗ͬͬǁǁǁ͘ŐĂƉǇeĂƌ͘ ĐŽŵͬĐŽƵŶƚƌiesͬƉŚiliƉƉiŶesͬĨŽŽĚͲĂŶĚͲĚƌiŶŬ�;Ϯϳ͘Ϭϳ͘ϮϬϭϱͿ͘

Girard/Lambot 1993
'ƌeŐ�'iƌĂƌĚͬ/ĂŶ�>ĂŵďŽƚ͕��iƚǇ�ŽĨ�ĚĂƌŬŶess͘�>iĨe�iŶ�<ŽǁlŽŽŶ�tĂlleĚ��iƚǇ͕ ��eƌliŶ�ϭϵϵϯ͘

Goethert 1985
ZeiŶŚĂƌĚ�'ŽeƚŚeƌƚ͕�^iƚes�ĂŶĚ�^eƌǀiĐes͕�iŶ͗�dŚe��ƌĐŚiƚeĐƚƵƌĂl�Zeǀieǁ͕�:Ő͘�ϭϳϴ͕�Eƌ͘ �ϭϬϲϮ͕�>ŽŶĚŽŶ�ϭϵϴϱ͕�^͘�Ϯϴʹϯϭ͘

Greve 2012
:ĂŶŶĂ�'ƌeǀe͕��ǁĂŶŐsƌćƵŵƵŶŐeŶ�ƵŶĚ��ďƌiss�ǀŽŶ�WiŶŚeiƌiŶŚŽ͕�iŶ͗��Z�,н͕�ϰϱ͘�:Ő͕�Eƌ͘ �ϮϬϲͬϮϬϳ͕��eƌliŶ�ϮϬϭϮ͕�^͘�ϭϮϮʹϭϮϱ͘

Guha-Sapir/Hoyois/Below 2014
�eďĂƌĂti�'ƵŚĂͲ^ĂƉiƌͬWŚiliƉƉe�,ŽǇŽisͬZeŐiŶĂ��elŽǁ͕��ŶŶƵĂl��isĂsƚeƌ�^ƚĂtistiĐĂl�Zeǀieǁ�ϮϬϭϯ͘�dŚe�EƵŵďeƌs�ĂŶĚ�dƌeŶĚs͕��ƌƺssel�ϮϬϭϰ͘

Harrison 2013
�ƌiĂŶe�>ŽƵƌie�,ĂƌƌisŽŶ͕��ĂsĂŐƌĂŶĚe�>Ăď͘�ZƵiŶ��ĐĂĚeŵǇ͕ �dĂiƉei͕�dĂiǁĂŶ͕�ϮϬϭϬ�ʹ�ƉƌeseŶƚ�iŶ͗��ƌiĂŶe�>ŽƵƌie�,ĂƌƌisŽŶ�;,Ő͘Ϳ͕��ƌĐŚiƚeĐƚƵƌĂl�dŚeŽƌies�
ŽĨ�ƚŚe��ŶǀiƌŽŶŵeŶƚ͘�WŽsƚŚƵŵĂŶ�deƌƌiƚŽƌǇ͕ �Eeǁ�zŽƌŬ�ϮϬϭϯ͕�^͘�ϯϬϰʹϯϭϭ͘
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Herz 2007
DĂŶƵel�,eƌǌ͕��iŶ�͢�iĚ�Ěes�,iƉƉŽŬƌĂƚes͛�Ĩƺƌ��ƌĐŚiƚeŬƚeŶ͍͕�iŶ͗��ĂƵǁelƚ͕�:Ő͘�ϭϳϲ͕�Eƌ͘ �ϰϴ͕�'ƺƚeƌslŽŚ�ϮϬϬϳ͕�^͘�ϭϲʹϭϳ͘

Hohenbüchler/Holub
dŚe�seƌtiĐĂl�'Ǉŵ�^ƚŽƌǇ͕ �iŶ͗��ŚƌistiŶe�,ŽŚeŶďƺĐŚleƌͬ�ĂƌďĂƌĂ�,ŽlƵď�;,Ő͘Ϳ͕�ƵƌďĂŶͲŵĂƩeƌs͘ŽƌŐ͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬƵƌďĂŶͲŵĂƩeƌs͘ŽƌŐͬ
ƉƌŽũeĐƚsďǇiŶĚiǀiĚƵĂlsͬǀeƌtiĐĂlͲŐǇŵŶĂsiƵŵ�;ϮϮ͘ϭϭ͘ϮϬϭϱͿ͘

International Federation of Red Cross and Red Crescent Societies 2014
/ŶƚeƌŶĂtiŽŶĂl�&eĚeƌĂtiŽŶ�ŽĨ�ZeĚ��ƌŽss�ĂŶĚ�ZeĚ��ƌesĐeŶƚ�^ŽĐieties�;,Ő͘Ϳ͕�tŽƌlĚ��isĂsƚeƌ�ZeƉŽƌƚ�ϮϬϭϰ͘�&ŽĐƵs�ŽŶ�ĐƵlƚƵƌe�ĂŶĚ�ƌisŬ͕�'eŶĨ�ϮϬϭϰ͘

IT & Business Process Association Philippines
/d�Θ��ƵsiŶess�WƌŽĐess��ssŽĐiĂtiŽŶ�WŚiliƉƉiŶes�;,Ő͘Ϳ͕�/dͲ�WD�ZŽĂĚŵĂƉ�ϮϬϭϮͲϮϬϭϲ͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬǁǁǁ͘iďƉĂƉ͘ŽƌŐͬĂďŽƵƚͲƵsͬiƚͲďƉŵͲ
ƌŽĂĚŵĂƉͲϮϬϭϮͲϮϬϭϲ�;Ϯϰ͘ϭϭ͘ϮϬϭϱͿ͘

Jimenez 2013
DĂƌieͲ<ĂƚŚleeŶ�:iŵeŶeǌ͕�,ĂŶĚliŶŐ�iŶĨŽƌŵĂl�seƩleŵeŶƚs�iŶ�Ă�ŐlŽďĂliǌiŶŐ�DeƚƌŽ�DĂŶilĂ͘��ǆƉeƌieŶĐes�ĂŶĚ�WeƌsƉeĐtiǀes�ŽĨ�ŚĂŶĚliŶŐ�iŶĨŽƌŵĂl�
^eƩleŵeŶƚs�iŶ�ƚŚe��ŽŶƚeǆƚ�ŽĨ�ŐlŽďĂliǌĂtiŽŶ�ĂŶĚ�ŵeƚƌŽƉŽliǌĂtiŽŶ�ďǇ�ƚŚe�eǆĂŵƉle�ŽĨ�DeƚƌŽ�DĂŶilĂ�iŶ�ƚŚe�WŚiliƉƉiŶes͕��iƉlŽŵĂƌďeiƚ�deĐŚŶisĐŚe�
U niv ersitä t W ien,  W ien 2 0 1 3 .

Karn 2012
&lŽƌes�<ĂƌŶ͕�,Žǁ�͢/ƚ s͛�ŵŽƌe�ĨƵŶ�iŶ�ƚŚe�WŚiliƉƉiŶes͛�ǁĂs�ďŽƌŶ͕�iŶ͗���^Ͳ��EŶeǁs͘ĐŽŵ�Ϭϱ͘Ϭϰ͘ϮϬϭϮ͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬǁǁǁ͘ĂďsͲĐďŶŶeǁs͘ĐŽŵͬͲ
ĚeƉƚŚͬϬϱͬϬϰͬϭϮͬŚŽǁͲiƚй�ϮйϴϬйϵϵsͲŵŽƌeͲĨƵŶͲƉŚiliƉƉiŶesͲǁĂsͲďŽƌŶ�;Ϯϴ͘Ϭϴ͘ϮϬϭϱͿ͘

Kishiue u.a. 2003
�ŬiŬŽ�<isŚiƵe�Ƶ͘�Ă͕͘�dŚe�dƌĂŶsĨŽƌŵĂtiŽŶ�ŽĨ��eďƵ��iƚǇ�ƚŚƌŽƵŐŚ�ƚŚe��eǀelŽƉŵeŶƚ�ŽĨ�iƚs�dƌĂŶsƉŽƌƚĂtiŽŶ�/ŶĨƌĂsƚƌƵĐƚƵƌe�;ϭϱϮϭʹϭϵϵϬͿ͕�iŶ͗�:ŽƵƌŶĂl�ŽĨ�
ƚŚe��ĂsƚeƌŶ��siĂ�^ŽĐieƚǇ�ĨŽƌ�dƌĂŶsƉŽƌƚĂtiŽŶ�^ƚƵĚies͕�sŽl͘ϱ�KŬƚŽďeƌ�ϮϬϬϯ͕�Ž͘K͘�ϮϬϬϯ͕�^͘�ϯϮϴϲʹϯϯϬϭ͘

Kishiue u.a. 2005
�ŬiŬŽ�<isŚiƵe�Ƶ͘�Ă͕͘�dŚe�>eĂĚiŶŐ�&ĂĐƚŽƌs�ĨŽƌ�ƚŚe�UƌďĂŶ��eǀelŽƉŵeŶƚ�iŶ��siĂŶ��ŽŶƚeǆƚ͘��Ăse�^ƚƵĚies�ŽĨ�DĂŬĂti͕��eďƵ͕�dĂiƉei͕�ĂŶĚ��ĂŶŐŬŽŬ͕�iŶ͗�
:ŽƵƌŶĂl�ŽĨ�ƚŚe��ĂsƚeƌŶ��siĂ�^ŽĐieƚǇ�ĨŽƌ�dƌĂŶsƉŽƌƚĂtiŽŶ�^ƚƵĚies͕�sŽl͘�ϲ͕�Ž͘K͘�ϮϬϬϱ͕�^͘�ϰϯϬϬʹϰϯϭϲ͘

Kitakyushu Initiative for a Clean Environment
<iƚĂŬǇƵsŚƵ�/ŶitiĂtiǀe�ĨŽƌ�Ă��leĂŶ��ŶǀiƌŽŶŵeŶƚ�;,Ő͘Ϳ͕�Ziǀeƌ�/ŵƉƌŽǀeŵeŶƚ�WƌŽũeĐƚ�iŶ��eďƵ��iƚǇ͘ �ŚƩƉ͗ͬͬŬiƚĂŬǇƵsŚƵ͘iŐes͘Žƌ͘ ũƉͬĂĐtiǀitiesͬ
ĚeŵŽŶsƚƌĂtiŽŶͺƉƌŽũeĐƚsͬĐeďƵͺƉŚiliƉƉiŶes͘Śƚŵl�;ϮϮ͘ϭϬ͘ϮϬϭϱͿ͘

Lebumfacil 2012
DĂƌiŐŽlĚ�>eďƵŵĨĂĐil͕�WƵsŽ͘�DŽƌe�ƚŚĂŶ�ŚĂŶŐiŶŐ�ƌiĐe͕�iŶ͗�dŚe�&ƌeeŵĂŶ͕�ϭϴ͘Ϭϳ͘ϮϬϭϮ͘

Magdirila 2013
WŚŽeďe�DĂŐĚiƌilĂ͕�tŚǇ�Ăƌe��ŽŵƉĂŶies��ŚŽŽsiŶŐ�ƚŚe�WŚiliƉƉiŶes�Kǀeƌ�/ŶĚiĂ�ĨŽƌ�KƵƚsŽƵƌĐiŶŐ�^eƌǀiĐes͍͕�Ϭϰ͘Ϭϳ͘ϮϬϭϯ͕�UZ>͗�ŚƩƉs͗ͬͬǁǁǁ͘
ƚeĐŚiŶĂsiĂ͘ĐŽŵͬĐŽŵƉĂŶiesͲĐŚŽŽsiŶŐͲƉŚiliƉƉiŶesͲiŶĚiĂͲŽƵƚsŽƵƌĐiŶŐͲseƌǀiĐesͬ�;Ϭϲ͘Ϭϴ͘ϮϬϭϱͿ͘�

Magtibay-Ramos/Estrada/Felipe 2007
EeĚelǇŶ�DĂŐtiďĂǇͲZĂŵŽsͬ'eŵŵĂ��sƚƌĂĚĂͬ:esƵs�&eliƉe͕��Ŷ��ŶĂlǇsis�ŽĨ�ƚŚe�WŚiliƉƉiŶe��ƵsiŶess�WƌŽĐess�KƵƚsŽƵƌĐiŶŐ�/ŶĚƵsƚƌǇ͕ �iŶ͗��siĂŶ�
�eǀelŽƉŵeŶƚ��ĂŶŬ�;,Ő͘Ϳ͕��Z��tŽƌŬiŶŐ�WĂƉeƌ�^eƌies͕�EŽ͘�ϵϯ͕�DĂŶilĂ�ϮϬϬϳ͘

Marshall 2014
�ŽliŶ�DĂƌsŚĂll͕�/Ŷ�DĂŶilĂ͕�ŵĂlls�ĂƌeŶ͛ƚ�ƉĂsse�ʹ�ƚŚeǇ�Ăƌe�ƚŚe�ĐiƚǇ�iƚselĨ͕ �iŶ͗�dŚe�'ƵĂƌĚiĂŶ�ϭϬ͘ϭϮ͘ϮϬϭϰ͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬǁǁǁ͘ƚŚeŐƵĂƌĚiĂŶ͘ĐŽŵͬ
ĐitiesͬϮϬϭϰͬĚeĐͬϭϬͬŵĂŶilĂͲŵĂllsͲĐiƚǇͲƉŚiliƉƉiŶes�;Ϭϳ͘Ϭϴ͘ϮϬϭϱͿ͘

Mega Cebu
DeŐĂ��eďƵ͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬǁǁǁ͘ŵeŐĂĐeďƵ͘ŽƌŐ�;ϭϴ͘Ϭϵ͘ϮϬϭϱͿ͘

Mercado
>ee�:ŽŚŶ�DeƌĐĂĚŽ�;,Ő͘Ϳ͕��eďƵ�:eeƉŶeǇs�ZŽƵƚe�DĂƉ͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬĐeďƵũeeƉŶeǇs͘ǁeeďlǇ͘ ĐŽŵͬϭϬŐ͘Śƚŵl�;ϯϬ͘Ϭϴ͘ϮϬϭϱͿ͘
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Mojares 1986
Zesil��͘�DŽũĂƌes͕�dŚe�DĂŶ�ǁŚŽ�ǁŽƵlĚ�ďe�WƌesiĚeŶƚ͘�^eƌŐiŶŐ�KsŵeŹĂ�ĂŶĚ�WŚiliƉƉiŶe�WŽlitiĐs͕��eďƵ��iƚǇ�ϭϵϴϲ͘

Moore 1968
�ŚĂƌles�DŽŽƌe͕��ĂŶiel�,͘��ƵƌŶŚĂŵ͘��ƌĐŚiƚeĐƚ͕�WlĂŶŶeƌ�ŽĨ��ities͕�Eeǁ�zŽƌŬ�ϭϵϲϴ͘

Morley 2012
/ĂŶ�DŽƌleǇ͕ �dŚe�ĐƌeĂtiŽŶ�ŽĨ�ŵŽĚeƌŶ�ƵƌďĂŶ�ĨŽƌŵ�iŶ�ƚŚe�WŚiliƉƉiŶes͕�iŶ͗�UƌďĂŶ�DŽƌƉŚŽlŽŐǇ͘ �:ŽƵƌŶĂl�ŽĨ�ƚŚe�/ŶƚeƌŶĂtiŽŶĂl�^eŵiŶĂƌ�ŽĨ�UƌďĂŶ�&Žƌŵ͕�
sŽlƵŵe�ϭϲ͕�Eƌ͘ �ϭ͕��Ɖƌil�ϮϬϭϮ͕��ŽƌĐŚesƚeƌ�ϮϬϭϮ͕�^͘�ϱʹϮϲ͘

Mörtenböck 2011
Weƚeƌ�DƂƌƚeŶďƂĐŬ͕�/ŶĨŽƌŵĂl�UƌďĂŶisŵ͘�'esƉƌćĐŚ�ŵiƚ��lĨƌeĚŽ��ƌilleŵďŽƵƌŐ�ƵŶĚ�,Ƶďeƌƚ�<lƵŵƉŶeƌ�;UƌďĂŶ�dŚiŶŬ�dĂŶŬͿ͕�<KEsƚƌƵŬtiǀ�ʹ��eiƚsĐŚƌiŌ�
der Bundeskam m er der A rchitekten und I ngenieurko nsulenten 2 8 4 ,  D ez em ber 2 0 1 1 ,  S. 2 0 – 2 6 .

National Statistics Office 2014
EĂtiŽŶĂl�^ƚĂtistiĐs�KĸĐe�;,Ő͘Ϳ͕�WŚiliƉƉiŶes�iŶ�&iŐƵƌes͕�YƵeǌŽŶ��iƚǇ�ϮϬϭϰ͘

Neuwirth 2005
ZŽďeƌƚ�EeƵǁiƌƚŚ͕�^ŚĂĚŽǁ��ities͘����illiŽŶ�^ƋƵĂƩeƌs͕���Eeǁ�UƌďĂŶ�tŽƌlĚ͕�Eeǁ�zŽƌŬ�ϮϬϬϱ͘

Neuwirth 2007
ZŽďeƌƚ�EeƵǁiƌƚŚ͕�͘͘͘͢�Ƶŵ�Ŷie�ǁieĚeƌ�Ěie�ZƺĐŬseiƚe�Ěeƌ�^ƚĂĚƚ�ǌƵ�ǀeƌĂĐŚƚeŶ͛͘͘͘ ͕�iŶ͗��ĂƵǁelƚ͕�:Ő͘�ϭϳϲ͕�Eƌ͘ �ϰϴ͕�'ƺƚeƌslŽŚ�ϮϬϬϳ͕�^͘�ϭϴʹϮϱ͘

Numbeo Austria
EƵŵďeŽ͕��Žsƚ�ŽĨ�>iǀiŶŐ�iŶ��ƵsƚƌiĂ͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬǁǁǁ͘ŶƵŵďeŽ͘ĐŽŵͬĐŽsƚͲŽĨͲliǀiŶŐͬĐŽƵŶƚƌǇͺƌesƵlƚ͘ũsƉ͍ĐŽƵŶƚƌǇс�ƵsƚƌiĂ�;Ϯϳ͘Ϭϳ͘ϮϬϭϱͿ͘

Numbeo Philippines
EƵŵďeŽ͕��Žsƚ�ŽĨ�>iǀiŶŐ�iŶ�WŚiliƉƉiŶes͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬǁǁǁ͘ŶƵŵďeŽ͘ĐŽŵͬĐŽsƚͲŽĨͲliǀiŶŐͬĐŽƵŶƚƌǇͺƌesƵlƚ͘ũsƉ͍ĐŽƵŶƚƌǇсWŚiliƉƉiŶes�;Ϯϳ͘Ϭϳ͘ϮϬϭϱͿ͘

O.A. 2002
K͘�͕͘�dŚe��ƚŚŶŽŐƌĂƉŚǇ�ŽĨ�WƵsŽͲDĂŬiŶŐ�iŶ��eďƵ͕�iŶ͗�EeǆƵs�sŽl͘�s//�EŽ�ϬϮ͘Ϭϳ͘ϮϬϬϮ͕�^͘�ϱϬʹϱϰ͘

O.A. 2015
K͘�͕͘�͢ZeŬŽƌĚŵesse͛�iŶ�DĂŶilĂ͘�^eĐŚs�DilliŽŶeŶ�ŬŽŵŵeŶ�ǌƵŵ�WĂƉsƚ͕�iŶ͗�&ƌĂŶŬĨƵƌƚeƌ��llŐeŵeiŶe��eiƚƵŶŐ͕�ŽŶliŶeͲ�ƵsŐĂďe�ϭϴ͘Ϭϭ͘ϮϬϭϱ͕�UZ>͗�
ŚƩƉ͗ͬͬǁǁǁ͘ĨĂǌ͘ŶeƚͬĂŬƚƵellͬŐesellsĐŚĂŌͬƉĂƉsƚͲĂƵĨͲƉŚiliƉƉiŶeŶͲŵilliŽŶeŶͲďeiͲĂďsĐŚlƵssŵesseͲϭϯϯϳϲϴϯϮ͘Śƚŵl͍ƉƌiŶƚWĂŐeĚ�ƌtiĐleсƚƌƵe�
;ϭϳ͘Ϭϴ͘ϮϬϭϱͿ͘

Otsuka/Kikuchi/Hayami 1986
<eiũiƌŽ�KƚsƵŬĂͬDĂsĂŽ�<iŬƵĐŚiͬzƵũiƌŽ�,ĂǇĂŵi͕��ŽŵŵƵŶiƚǇ�ĂŶĚ�DĂƌŬeƚ�iŶ��ŽŶƚƌĂĐƚ��ŚŽiĐe͘�dŚe�:eeƉŶeǇ�iŶ�ƚŚe�WŚiliƉƉiŶes͕�iŶ͗��ĐŽŶŽŵiĐ�
�eǀelŽƉŵeŶƚ�ĂŶĚ��ƵlƚƵƌĂl��ŚĂŶŐe�sŽl͘�ϯϰ�EŽ͘�Ϯ�ϭϵϴϲ͕�^͘�ϮϳϵʹϮϵϴ͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬǁǁǁ͘ũsƚŽƌ͘ ŽƌŐͬsƚĂďleͬϭϭϱϯϴϱϭ͍seƋсϭηƉĂŐeͺsĐĂŶͺƚĂďͺ
ĐŽŶƚeŶƚs�;Ϯϵ͘Ϭϳ͘ϮϬϭϱͿ͘

Payne 1973
'eŽīƌeǇ�<͘�WĂǇŶe͕�&ƵŶĐtiŽŶs�ŽĨ�/ŶĨŽƌŵĂliƚǇ͘ ����Ăse�^ƚƵĚǇ�ŽĨ�^ƋƵĂƩeƌs�^eƩleŵeŶƚs�iŶ�/ŶĚiĂ͕�iŶ͗��͘�͘��ƌĐŚiƚeĐƚƵƌĂl�ĚesiŐŶ͕�:Ő͘�ϰϯ͕�Eƌ͘ �ϴ͕�>ŽŶĚŽŶ�
1 9 7 3 . S. 4 9 4 – 5 0 3 . 

Philippine Laws and Jurisprudence Databank
WŚiliƉƉiŶe�>Ăǁs�ĂŶĚ�:ƵƌisƉƌƵĚeŶĐe��ĂƚĂďĂŶŬ�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬǁǁǁ͘lĂǁƉŚil͘ŶeƚͬsƚĂƚƵƚesͬƉƌesĚeĐsͬƉĚϭϵϳϲͬƉĚͺϭϬϲϳͺϭϵϳϲ͘Śƚŵl�;ϮϬ͘ϭϭ͘ϮϬϭϱͿ͘

PSA
WŚiliƉƉiŶe�^ƚĂtistiĐs��ƵƚŚŽƌiƚǇ�;,Ő͘Ϳ͕��iƚǇ��lĂssiĮĐĂtiŽŶ͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬǁǁǁ͘ŶsĐď͘ŐŽǀ͘ ƉŚͬĂĐtiǀesƚĂƚsͬƉsŐĐͬĂƌtiĐlesͬĐŽŶͺĐiƚǇĐlĂss͘ĂsƉ�;Ϭϵ͘Ϭϵ͘ϮϬϭϱͿ͘

PSA 2011
WŚiliƉƉiŶe�^ƚĂtistiĐ��ƵƚŚŽƌiƚǇ�;,Ő͘Ϳ͕�WŚiliƉƉiŶe�zeĂƌďŽŽŬ�ϮϬϭϭ͘�dƌĂŶsƉŽƌƚĂtiŽŶ͕��ŚĂƉƚeƌ�ϭϵ͕�DĂŶilĂ�ϮϬϭϭ͕�UZ>͗�ŚƩƉs͗ͬͬƉsĂ͘ŐŽǀ͘ ƉŚͬĐŽŶƚeŶƚͬ
ƚƌĂŶsƉŽƌƚĂtiŽŶ�;Ϯϴ͘Ϭϳ͘ϮϬϭϱͿ
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PSA 2012
WŚiliƉƉiŶes�^ƚĂtistiĐs�KĸĐe�;,Ő͘Ϳ͕�ϮϬϭϮ��W�/�Ͳ��ƵsiŶess�WƌŽĐess�KƵƚsŽƵƌĐiŶŐ�;�WKͿ��Đtiǀities͘�&iŶĂl�ZesƵlƚs͕�ϭϳ͘Ϭϰ͘ϮϬϭϱ͕�UZ>͗�ŚƩƉs͗ͬͬƉsĂ͘ŐŽǀ͘
ƉŚͬĐŽŶƚeŶƚͬϮϬϭϮͲĐƉďiͲďƵsiŶessͲƉƌŽĐessͲŽƵƚsŽƵƌĐiŶŐͲďƉŽͲĂĐtiǀitiesͲĮŶĂlͲƌesƵlƚs�;Ϭϲ͘Ϭϴ͘ϮϬϭϱͿ͘

PSA 2013a
WŚiliƉƉiŶe�^ƚĂtistiĐ��ƵƚŚŽƌiƚǇ�;,Ő͘Ϳ͕�WŚiliƉƉiŶe�zeĂƌďŽŽŬ�ϮϬϭϯ͘�dƌĂŶsƉŽƌƚĂtiŽŶ͕��ŚĂƉƚeƌ�ϭϵ͕�DĂŶilĂ�ϮϬϭϯ͕�UZ>͗�ŚƩƉs͗ͬͬƉsĂ͘ŐŽǀ͘ ƉŚͬĐŽŶƚeŶƚͬ
ƚƌĂŶsƉŽƌƚĂtiŽŶ�;Ϯϴ͘Ϭϳ͘ϮϬϭϱͿ

PSA 2013b
WŚiliƉƉiŶe�^ƚĂtistiĐs��ƵƚŚŽƌiƚǇ�;,Ő͘Ϳ͕�WŽƉƵlĂtiŽŶ�ŽĨ��eďƵ��iƚǇ�/ŶĐƌeĂseĚ�ďǇ��lŵŽsƚ�ϭϱϬ�dŚŽƵsĂŶĚ�;ZesƵlƚs�ĨƌŽŵ�ƚŚe�ϮϬϭϬ��eŶsƵs�ŽĨ�WŽƉƵlĂtiŽŶ�
ĂŶĚ�,ŽƵsiŶŐͿ͕�ϮϬ͘Ϭϲ͘ϮϬϭϯ͕�UZ>͗�ŚƩƉs͗ͬͬƉsĂ͘ŐŽǀ͘ ƉŚͬĐŽŶƚeŶƚͬƉŽƉƵlĂtiŽŶͲĐeďƵͲĐiƚǇͲiŶĐƌeĂseĚͲĂlŵŽsƚͲϭϱϬͲƚŚŽƵsĂŶĚͲƌesƵlƚsͲϮϬϭϬͲĐeŶsƵsͲ
ƉŽƉƵlĂtiŽŶͲĂŶĚ�;ϭϴ͘Ϭϵ͘ϮϬϭϱͿ͘

PSA 2015
WŚiliƉƉiŶe�^ƚĂtistiĐs��ƵƚŚŽƌiƚǇ�;,Ő͘Ϳ͕��ŵƉlŽǇŵeŶƚ�ZĂƚe��stiŵĂƚeĚ�Ăƚ�ϵϯ͘ϱ�WeƌĐeŶƚ�iŶ�:ƵlǇ�ϮϬϭϱ͕�Ϭϵ͘ϭϬ͘ϮϬϭϱ͕�UZ>͗�ŚƩƉs͗ͬͬƉsĂ͘ŐŽǀ͘ ƉŚͬĐŽŶƚeŶƚͬ
eŵƉlŽǇŵeŶƚͲƌĂƚeͲestiŵĂƚeĚͲϵϯϱͲƉeƌĐeŶƚͲũƵlǇͲϮϬϭϱ�;ϮϬ͘Ϭϵ͘ϮϬϭϱͿ͘

Ragragio 2003
:ƵŶiŽ�D͘�ZĂŐƌĂŐiŽ͕�UŶĚeƌsƚĂŶĚiŶŐ�^lƵŵs͘��Ăse�^ƚƵĚies�ĨŽƌ�ƚŚe�'lŽďĂl�ZeƉŽƌƚ�ϮϬϬϯ͕�DĂŶilĂ͕�WŚiliƉƉiŶes͕�iŶ͗�UŶiƚeĚ�EĂtiŽŶs�,ƵŵĂŶ�^eƩleŵeŶƚs�
P ro gram m e 2 0 0 3 ,  S. 2 1 5 – 2 1 6 .

Ribbeck 2002
�ĐŬŚĂƌƚ�ZiďďeĐŬ͕��ie�iŶĨŽƌŵelle�DŽĚeƌŶe͘�^ƉŽŶƚĂŶes��ĂƵeŶ�iŶ�DeǆiŬŽ�^ƚĂĚƚ͕�,eiĚelďeƌŐ�ϮϬϬϮ͘

Robles 2008
�lĂŶ��͘�ZŽďles͕�tesseŶ��ieŶsƚ͍�ZeĨŽƌŵ�iŵ�ƂīeŶƚliĐŚeŶ�^eŬƚŽƌ͕ �iŶ͗��н�͘��ŶƚǁiĐŬlƵŶŐ�ƵŶĚ��ƵsĂŵŵeŶĂƌďeiƚ͕�ϮϬϬϴͬϬϳ͕�&ƌĂŶŬĨƵƌƚͬDĂiŶ�ϮϬϬϴ͕�^͘�
Ϯϴϱ͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬǁǁǁ͘ĚĂŶĚĐ͘eƵͬĚeͬĂƌtiĐleͬƉŚiliƉƉiŶisĐŚeͲǀeƌǁĂlƚƵŶŐsĂlďƚƌĂeƵŵe�;ϭϱ͘ϭϬ͘ϮϬϭϱͿ͘

Rodell 2002
P aul A . R o dell,  C ulture and C usto m s o f the P hilip p ines,  W estp o rt 2 0 0 2 .

Schmid 2013
�ŚƌistiĂŶ�^ĐŚŵiĚ͕��ŌeƌǁŽƌĚ͘�UƌďĂŶiǌĂtiŽŶ�Ăs�ĂŶ�ŽƉeŶ�WƌŽĐess͕�iŶ͗�UƌďĂŶͲdŚiŶŬ�dĂŶŬ�ʹ��ŚĂiƌ�ŽĨ��ƌĐŚiƚeĐƚƵƌe�ĂŶĚ�UƌďĂŶ��esiŐŶ͕��d,��ƺƌiĐŚ�
;,Ő͘Ϳ͕�dŽƌƌe��ĂǀiĚ�ʹ�/ŶĨŽƌŵĂl�seƌtiĐĂl��ŽŵŵƵŶities͕��ƺƌiĐŚ�ϮϬϭϯ͕�^͘�ϯϴϰʹϯϴϳ͘

Schuster 1935
&ƌĂŶǌ�^ĐŚƵsƚeƌ͕ �/ŶƚeƌŶĂtiŽŶĂleƌ�seƌďĂŶĚ�Ĩƺƌ�tŽŚŶƵŶŐsǁeseŶ�;,Ő͘Ϳ͕��leŶĚsǀieƌƚelsĂŶieƌƵŶŐͬ^lƵŵ��leĂƌĂŶĐeͬ^ƵƉƉƌessiŽŶ�Ěes�dĂƵĚis͕��Ě͘�Ϯ͕�
^ƚƵƩŐĂƌƚ�ϭϵϯϱ͘

SLUM Lab 2013
^ƵsƚĂiŶĂďle�>iǀiŶŐ�UƌďĂŶ�DŽĚel�>Ăď�;,Ő͘Ϳ͕�dŚe�^ŽĐiĂl��esiŐŶ�WƵďliĐ��ĐtiŽŶ�ZeĂĚeƌ͘ �&ŽŽĚ�ĨŽƌ�ƚŚŽƵŐŚƚ͕�/ssƵe�ϴ͕��ƺƌiĐŚͬtieŶ�ϮϬϭϯ͘

Smith 2011
�ǇŶƚŚiĂ��͘�^ŵiƚŚ�;,Ő͘Ϳ͕��esiŐŶ�ǁiƚŚ�ƚŚe�ŽƚŚeƌ�ϵϬ�й�Ͳ��ities�;<Ăƚ͘��Ƶssƚ͘Ϳ͕�Eeǁ�zŽƌŬ�ϮϬϭϭ͘

Srinivas
,Ăƌi�^ƌiŶiǀĂs͕�^iƚes�ĂŶĚ�^eƌǀiĐes͕�iŶ͗�UƌďĂŶ�^ƋƵĂƩeƌs�ĂŶĚ�^lƵŵs͘��ĚŽƉtiŶŐ�Ă�ZĂtiŽŶĂl��ƉƉƌŽĂĐŚ͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬǁǁǁ͘ŐĚƌĐ͘ŽƌŐͬƵeŵͬsƋƵĂƩeƌsͬsͲ
ĂŶĚͲs͘Śƚŵl�;ϭϱ͘ϭϭ͘ϮϬϭϱͿ͘

Stadt Wien
^ƚĂĚƚ�tieŶ͕�ϰϬ�:ĂŚƌe�͚^ĂŶŌe�^ƚĂĚƚeƌŶeƵeƌƵŶŐ͕͛ �UZ>͗�ŚƩƉs͗ͬͬǁǁǁ͘ǁieŶ͘Őǀ͘ ĂƚͬǀeƌŬeŚƌͲsƚĂĚƚeŶƚǁiĐŬlƵŶŐͬsĂŶŌeͲsƚĂĚƚeƌŶeƵeƌƵŶŐ͘Śƚŵl�
;Ϯϰ͘ϭϭ͘ϮϬϭϱͿ͘

Statistik Austria
^ƚĂtistiŬ��ƵsƚƌiĂ͕��UͲ^/>��ϮϬϭϰ͕�^͘�ϴʹϵ͕�UZ>͗
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ŚƩƉ͗ͬͬǁǁǁ͘sƚĂtistiŬ͘ĂƚͬǁeďͺĚeͬsƚĂtistiŬeŶͬŵeŶsĐŚeŶͺƵŶĚͺŐesellsĐŚĂŌͬsŽǌiĂlesͬĂƌŵƵƚͺƵŶĚͺsŽǌiĂleͺeiŶŐlieĚeƌƵŶŐͬiŶĚeǆ͘Śƚŵ�;ϭϬ͘ϭϬ͘ϮϬϭϱͿ

Stevenson 2010
:iŵ�^ƚeǀeŶsŽŶ͕��ĂsŬeƚďĂll�ZeŵĂiŶs�Ă�,ƵŐe�WĂƌƚ�ŽĨ�WŚiliƉƉiŶes��ƵlƚƵƌe͕�iŶ͗�sŽiĐe�ŽĨ��ŵeƌiĐĂ͕�Ϯϳ͘ϭϬ͘ϮϬϭϬ͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬǁǁǁ͘ǀŽĂŶeǁs͘ĐŽŵͬ
ĐŽŶƚeŶƚͬďĂsŬeƚďĂllͲƌeŵĂiŶsͲĂͲŚƵŐeͲƉĂƌƚͲŽĨͲƉŚiliƉƉiŶesͲĐƵlƚƵƌeͲϭϬϲϮϬϮϵϲϴͬϭϲϲϱϱϲ͘Śƚŵl�;ϮϮ͘ϭϭ͘ϮϬϭϱͿ͘

Strassmann 1998
WĂƵl�t͘�^ƚƌĂssŵĂŶŶ͕�dŚiƌĚ�tŽƌlĚ�,ŽƵsiŶŐ͕�iŶ͗�tilleŵ�ǀĂŶ�slieƚ�;,Ő͘Ϳ͕�dŚe��ŶĐǇĐlŽƉeĚiĂ�ŽĨ�,ŽƵsiŶŐ͕�dŚŽƵsĂŶĚ�KĂŬsͬ>ŽŶĚŽŶͬ'ƌeĂƚeƌ�<ĂilĂsŚ�/�
1 9 9 8 ,  S. 5 8 9 – 5 9 2 .

Süddeutsche Zeitung
^ƺĚĚeƵƚsĐŚe��eiƚƵŶŐ͕�ZeisetiƉƉs�WŚiliƉƉiŶeŶ͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬǁǁǁ͘sƵeĚĚeƵƚsĐŚe͘ĚeͬƌeiseĨƵeŚƌeƌͬƉŚiliƉƉiŶeŶͬƉƌĂŬtisĐŚeŚiŶǁeise�;Ϯϵ͘Ϭϳ͘ϮϬϭϱͿ͘

Sy 1971
�iŽŶisiŽ��͘�^Ǉ͕ �dŚe�^ƋƵĂƩeƌ�WƌŽďleŵ�iŶ��ĂƌƌiŽ�WĂsil͕��eďƵ��iƚǇ͕ ��eďƵ��iƚǇ�ϭϵϳϭ͘

The Department of Tourism
dŚe��eƉĂƌƚŵeŶƚ�ŽĨ�dŽƵƌisŵ�;,Ő͘Ϳ͕�/ƚ s͛�ŵŽƌe�ĨƵŶ�iŶ�ƚŚe�WŚiliƉƉiŶes͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬǁǁǁ͘iƚsŵŽƌeĨƵŶiŶƚŚeƉŚiliƉƉiŶes͘ĐŽŵͬ�;Ϭϭ͘Ϭϵ͘ϮϬϭϱͿ͘

The Museum of Modern Art
dŚe�DƵseƵŵ�ŽĨ�DŽĚeƌŶ��ƌƚ͕�UŶeǀeŶ�'ƌŽǁƚŚ͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬƵŶeǀeŶͲŐƌŽǁƚŚ͘ŵŽŵĂ͘ŽƌŐͬ�;Ϯϰ͘ϭϭ͘ϮϬϭϱͿ͘

The World Bank a
dŚe�tŽƌlĚ��ĂŶŬ�;,Ő͘Ϳ͕�WŚiliƉƉiŶes͕�ϮϬϭϱ͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬĚĂƚĂ͘ǁŽƌlĚďĂŶŬ͘ŽƌŐͬĐŽƵŶƚƌǇͬƉŚiliƉƉiŶesηĐƉͺǁĚi�;Ϯϳ͘Ϭϳ͘ϮϬϭϱͿ͘

The World Bank b
dŚe�tŽƌlĚ��ĂŶŬ�;,Ő͘Ϳ͕��ĂƚĂ�WŚiliƉƉiŶes͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬĚĂƚĂ͘ǁŽƌlĚďĂŶŬ͘ŽƌŐͬiŶĚiĐĂƚŽƌͬ�'͘�>�͘���^͘�^ͬĐŽƵŶƚƌiesͬW,Ͳϰ�͍ĚisƉlĂǇсŐƌĂƉŚ�
;Ϯϲ͘Ϭϵ͘ϮϬϭϱͿ͘

The World Bank 2001
dŚe�tŽƌlĚ��ĂŶŬ�;,Ő͘Ϳ͕�UƉŐƌĂĚiŶŐ�UƌďĂŶ��ŽŵŵƵŶities͘���ZesŽƵƌĐe�&Žƌ�WƌĂĐtiŽŶeƌs͘�ϭϵϵϵʹϮϬϬϭ͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬǁeď͘ŵiƚ͘eĚƵͬƵƌďĂŶƵƉŐƌĂĚiŶŐͬ
ƵƉŐƌĂĚiŶŐ�;ϭϲ͘ϭϭ͘ϮϬϭϱͿ͘

The World Bank 2005
dŚe�tŽƌlĚ��ĂŶŬ�;,Ő͘Ϳ͕�WŚiliƉƉiŶes͘�DeetiŶŐ�/ŶĨƌĂsƚƌƵĐƚƵƌe��ŚĂlleŶŐes͕�tĂsŚiŶŐƚŽŶ�ϮϬϬϱ͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬǁǁǁ͘ǁŽƌlĚďĂŶŬ͘ŽƌŐͬƚƌĂŶsƉŽƌƚͬ
ƚƌĂŶsƉŽƌƚƌesƵlƚsͬƌeŐiŽŶsͬeĂƉͬiŶĨƌĂͲĐŚĂllͲƉŚiliƉƉiŶes͘ƉĚĨ�;Ϭϲ͘Ϭϴ͘ϮϬϭϱͿ͘

The World Bank 2014
dŚe�tŽƌlĚ��ĂŶŬ�;,Ő͘Ϳ͕��eďƵ��Ƶs�ZĂƉiĚ�dƌĂŶsiƚ�;�ZdͿ�WƌŽũeĐƚ͕�ϮϬϭϰ͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬǁǁǁ͘ǁŽƌlĚďĂŶŬ͘ŽƌŐͬƉƌŽũeĐƚsͬWϭϭϵϯϰϯͬĐeďƵͲďƵsͲƌĂƉiĚͲƚƌĂŶsiƚͲ
ďƌƚͲĚeŵŽŶsƚƌĂtiŽŶͲƉƌŽũeĐƚ͍lĂŶŐсeŶ�;Ϭϴ͘ϭϬ͘ϮϬϭϱͿ͘

The World Tourism Organisation 2015
dŚe�tŽƌlĚ�dŽƵƌisŵ�KƌŐĂŶisĂtiŽŶ�;,Ő͘Ϳ͕�dŽƵƌisŵ�,iŐŚliŐŚƚs͘�ϮϬϭϱ��ĚitiŽŶ͕�Ž͘K͘�ϮϬϭϱ͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬǁǁǁ͘eͲƵŶǁƚŽ͘ŽƌŐͬĚŽiͬ
ƉĚĨͬϭϬ͘ϭϴϭϭϭͬϵϳϴϵϮϴϰϰϭϲϴϵϵ�;Ϭϭ͘Ϭϵ͘ϮϬϭϱͿ͘

Thirkell 1994
�llǇsŽŶ�dŚiƌŬell͕�dŚe�/ŶĨŽƌŵĂl�>ĂŶĚ�DĂƌŬeƚ�iŶ��eďƵ��iƚǇ͕ �dŚe�WŚiliƉƉiŶes͘��ĐĐessiďiliƚǇ͕ �^eƩleŵeŶƚ��eǀelŽƉŵeŶƚ�ĂŶĚ�ZesiĚeŶtiĂl�^eŐƌeŐĂtiŽŶ͕�
A nn A rbo r 1 9 9 4 .

Tholons 2014
dŚŽlŽŶs�;,Ő͘Ϳ͕�ϮϬϭϱ�dŽƉ�ϭϬϬ�KƵƚsŽƵƌĐiŶŐ��estiŶĂtiŽŶs͕�Eeǁ�zŽƌŬͬDŽŶƚeǀiĚeŽͬ>ŽŶĚŽŶ�ϮϬϭϰ͘

Tondo Urban Development Project
dŽŶĚŽ�UƌďĂŶ��eǀelŽƉŵeŶƚ�WƌŽũeĐƚ͕�DĂŶilĂ͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬǁeď͘ŵiƚ͘eĚƵͬƵƌďĂŶƵƉŐƌĂĚiŶŐͬƵƉŐƌĂĚiŶŐͬĐĂseͲeǆĂŵƉlesͬĐeͲW,ͲƚŽŶ͘Śƚŵl�ͬ�
;ϭϲ͘ϭϭ͘ϮϬϭϱͿ͘
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TU Delft
dU��elŌ�;,Ő͘Ϳ͕�DĂsƚeƌ�ĐlĂss�ǁiƚŚ�ƚŚe�UƌďĂŶ�dŚiŶŬ�dĂŶŬ͘�dŚe�/ŶĨŽƌŵĂl��iƚǇ͕ �UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬǁǁǁ͘ďŬ͘ƚƵĚelŌ͘ŶlͬŶlͬĂĐƚƵeelͬĂŐeŶĚĂͬeǀeŶƚͬĚeƚĂilͬ
ŵĂsƚeƌͲĐlĂssͲǁiƚŚͲƚŚeͲƵƌďĂŶͲƚŚiŶŬͲƚĂŶŬͲƚŚeͲiŶĨŽƌŵĂlͲĐiƚǇͬ�;Ϭϱ͘ϭϬ͘ϮϬϭϱͿ͘

Turner 1972
:ŽŚŶ�dƵƌŶeƌ͕ �,ŽƵsiŶŐ�Ăs�Ă�seƌď͕�iŶ͗�:ŽŚŶ�dƵƌŶeƌͬZŽďeƌƚ�&iĐŚƚeƌ�;,Ő͘Ϳ͕�&ƌeeĚŽŵ�ƚŽ�ďƵilĚ͘��ǁelleƌ��ŽŶƚƌŽl�ŽĨ�ƚŚe�,ŽƵsiŶŐ�WƌŽĐess͘�DĂĐŵillĂŶͬ
Eeǁ�zŽƌŬ�ϭϵϳϮ͕�^͘�ϭϰϴʹϭϳϱ͘

Turner 1996
:ŽŚŶ�dƵƌŶeƌ͕ �dŽŽls�ĨŽƌ��ƵilĚiŶŐ��ŽŵŵƵŶiƚǇ͘ ��Ŷ��ǆĂŵiŶĂtiŽŶ�ŽĨ�ϭϯ�,ǇƉŽƚŚeses͕�iŶ͗��lseǀieƌ�^ĐieŶĐe�>ƚĚ�;,Ő͘Ϳ͕�,ĂďiƚĂƚ�/Ŷƚl͕͘�sŽl͘�ϮϬ͕�Eƌ͘ �ϯ͕�
,ĂstiŶŐs�ϭϵϵϲ͕�^͘�ϯϯϵʹϯϰϳ͘

UN 2014
UŶiƚeĚ�EĂtiŽŶs͕��eƉĂƌƚŵeŶƚ�ŽĨ��ĐŽŶŽŵiĐ�ĂŶĚ�^ŽĐiĂl��īĂiƌs�;,Ő͘Ϳ͕�tŽƌlĚ�UƌďĂŶiǌĂtiŽŶ�WƌŽsƉeĐƚs͘�dŚe�ϮϬϭϰ�ZeǀisiŽŶ͕�,iŐŚliŐŚƚs͕�Eeǁ�zŽƌŬ�
2 0 1 4 .

UN 2015
UŶiƚeĚ�EĂtiŽŶs�;,Ő͘Ϳ͕�DilleŶŶiƵŵ��eǀelŽƉŵeŶƚ�'ŽĂls�ĂŶĚ��eǇŽŶĚ�ϮϬϭϱ͘�'ŽĂl�ϳ�&ĂĐƚ�^Śeeƚ͕�ϮϬϭϱ͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬǁǁǁ͘ƵŶ͘ŽƌŐͬŵilleŶŶiƵŵŐŽĂlsͬ
ƉĚĨͬ'ŽĂlͺϳͺĨs͘ƉĚĨ�;ϭϳ͘ϭϭ͘ϮϬϭϱͿ͘

United Nations Centre for Human Settlements 1996
UŶiƚeĚ�EĂtiŽŶs��eŶƚƌe�ĨŽƌ�,ƵŵĂŶ�^eƩleŵeŶƚs�;,Ő͘Ϳ͕��Ŷ�UƌďĂŶiǌiŶŐ�tŽƌlĚ͘�'lŽďĂl�ZeƉŽƌƚ�ŽŶ�,ƵŵĂŶ�^eƩleŵeŶƚs�ϭϵϵϲ͕�KǆĨŽƌĚ�ϭϵϵϲ͘

United Nations Development Programme 2005
UŶiƚeĚ�EĂtiŽŶs��eǀelŽƉŵeŶƚ�WƌŽŐƌĂŵŵe�;,Ő͘Ϳ͕�UE�DilleŶŶiƵŵ�WƌŽũeĐƚ�ϮϬϬϱ͘�/ŶǀestiŶŐ�iŶ��eǀelŽƉŵeŶƚ͘���WƌĂĐtiĐĂl�WlĂŶ�ƚŽ��ĐŚieǀe�ƚŚe�
Millennium  D ev elo p m ent G o als. O v erv iew,  W ashingto n D .C . 2 0 0 5 .

United Nations Development Programme 2014
UŶiƚeĚ�EĂtiŽŶs��eǀelŽƉŵeŶƚ�WƌŽŐƌĂŵŵe�;,Ő͘Ϳ͕�ϮϬϭϰ�,ƵŵĂŶ��eǀelŽƉŵeŶƚ�^ƚĂtistiĐĂl��ĂƚĂ͕�ϮϬϭϰ͘�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬŚĚƌ͘ ƵŶĚƉ͘ŽƌŐͬeŶͬĚĂƚĂ�
;Ϯϳ͘Ϭϳ͘ϮϬϭϱͿ͘

United Nations Human Settlements Programme
UŶiƚeĚ�EĂtiŽŶs�,ƵŵĂŶ�^eƩleŵeŶƚs�WƌŽŐƌĂŵŵe�;,Ő͘Ϳ͕�,isƚŽƌǇ͕ �ŵĂŶĚĂƚe�Θ�ƌŽle�iŶ�ƚŚe�UE�sǇsƚeŵ͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬƵŶŚĂďiƚĂƚ͘ŽƌŐͬĂďŽƵƚͲƵsͬŚisƚŽƌǇͲ
ŵĂŶĚĂƚeͲƌŽleͲiŶͲƚŚeͲƵŶͲsǇsƚeŵͬ�;ϭϲ͘ϭϭ͘ϮϬϭϱͿ͘

United Nations Human Settlements Programme 2002a
UŶiƚeĚ�EĂtiŽŶs�,ƵŵĂŶ�^eƩleŵeŶƚs�WƌŽŐƌĂŵŵe�;,Ő͘Ϳ͕��ǆƉeƌƚ�'ƌŽƵƉ�DeetiŶŐ�ŽŶ�ƵƌďĂŶ�iŶĚiĐĂƚŽƌs͘��ĂĐŬŐƌŽƵŶĚ�WĂƉeƌ�Ϯ�͚�eĮŶiŶŐ�^eĐƵƌe�
deŶƵƌe͕�^lƵŵs�ĂŶĚ�'lŽďĂl�^ĂŵƉle�ŽĨ��ities͕͛ �EĂiƌŽďi�ϮϬϬϮ͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬǁǁǁ͘ĐitiesĂlliĂŶĐe͘ŽƌŐͬsiƚesͬĐitiesĂlliĂŶĐe͘ŽƌŐͬĮlesͬeǆƉeƌƚͲŐƌŽƵƉͲ
ŵeetiŶŐͲƵƌďĂŶͲiŶĚiĐĂƚŽƌsйϱ�ϭйϱ�͘ƉĚĨ�;Ϯϯ͘Ϭϵ͘ϮϬϭϱͿ͘

United Nations Human Settlements Programme 2002b
UŶiƚeĚ�EĂtiŽŶs�,ƵŵĂŶ�^eƩleŵeŶƚs�WƌŽŐƌĂŵŵe�;,Ő͘Ϳ͕��ǆƉeƌƚ�'ƌŽƵƉ�DeetiŶŐ�ŽŶ�^lƵŵ�iŶĚiĐĂƚŽƌs͕�KĐƚŽďeƌ͘ �ZeǀiseĚ��ƌĂŌ�ZeƉŽƌƚ͕�EĂiƌŽďi�ϮϬϬϮ͘

United Nations Human Settlements Programme 2003
UŶiƚeĚ�EĂtiŽŶs�,ƵŵĂŶ�^eƩleŵeŶƚs�WƌŽŐƌĂŵŵe�;,Ő͘Ϳ͕�dŚe�ĐŚĂlleŶŐe�ŽĨ�slƵŵs͘�'lŽďĂl�ƌeƉŽƌƚ�ŽŶ�ŚƵŵĂŶ�seƩleŵeŶƚs͕�>ŽŶĚŽŶͬ^ƚeƌliŶŐ�ϮϬϬϯ͘

United Nations Human Settlements Programme 2013
UŶiƚeĚ�EĂtiŽŶs�,ƵŵĂŶ�^eƩleŵeŶƚs�WƌŽŐƌĂŵŵe�;,Ő͘Ϳ͕�^ƚĂƚe�ŽĨ�ƚŚe�tŽƌlĚ s͛��ities�ϮϬϭϮͬϮϬϭϯ͘�WƌŽsƉeƌiƚǇ�ŽĨ��ities͕�Eeǁ�zŽƌŬ�ϮϬϭϯ͘

Urban Rail Manila
UƌďĂŶ�ZĂil�DĂŶilĂ͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬǁǁǁ͘ƵƌďĂŶƌĂil͘ŶeƚͬĂsͬŵĂŶiͬŵĂŶilĂ͘Śƚŵ�;Ϯϵ͘Ϭϳ͘ϮϬϭϱͿ͘

Urban Think Tank
UƌďĂŶ�dŚiŶŬ�dĂŶŬ͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬƵͲƩ͘ĐŽŵ�;ϯϬ͘ϭϭ͘ϮϬϭϱͿ͘
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Urban Think Tank 2013
UƌďĂŶͲdŚiŶŬ�dĂŶŬ�ʹ��ŚĂiƌ�ŽĨ��ƌĐŚiƚeĐƚƵƌe�ĂŶĚ�UƌďĂŶ��esiŐŶ͕��d,��ƺƌiĐŚ�;,Ő͘Ϳ͕�dŽƌƌe��ĂǀiĚ�ʹ�/ŶĨŽƌŵĂl�seƌtiĐĂl��ŽŵŵƵŶities͕��ƺƌiĐŚ�ϮϬϭϯ͘

URBZ
UZ��͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬƵƌďǌ͘Ŷeƚͬ�;ϭϬ͘ϭϭ͘ϮϬϭϱͿ͘

URBZ/Ensamble Studio/MIT-POPlab 2014
UZ��ͬ�ŶsĂŵďle�^ƚƵĚiŽͬD/dͲWKWlĂď͕�DƵŵďĂi͕�iŶ͗�'ĂĚĂŶŚŽ�WeĚƌŽ�;,Ő͘Ϳ͕�UŶeǀeŶ�'ƌŽǁƚŚ͘�dĂĐtiĐĂl�UƌďĂŶisŵs�ĨŽƌ��ǆƉĂŶĚiŶŐ�DeŐĂĐities�;<Ăƚ͘�
�Ƶssƚ͕͘�dŚe�DƵseƵŵ�ŽĨ�DŽĚeƌŶ��ƌƚ͕�Eeǁ�zŽƌŬ�ϮϬϭϱ͖�DƵseƵŵ�Ĩƺƌ�ĂŶŐeǁĂŶĚƚe�<ƵŶsƚ͕�tieŶ�ϮϬϭϱͿ͕�Eeǁ�zŽƌŬ�ϮϬϭϰ͕�^͘�ϭϮϯ͘

West 2011
�ĂǀiĚ�tesƚ͕�͢UƌďĂŶ��ĐƵƉƵŶĐƚƵƌe͛�ƚŽƵƚeĚ�ĨŽƌ�ĐĂsŚͲsƚƌĂƉƉeĚ�Đities͕�iŶ͗��eƩeƌ��ities�Θ�dŽǁŶs͘��eƩeƌ�ƉlĂĐes͕�sƚƌŽŶŐeƌ�ĐŽŵŵƵŶities͕�Ϯϴ͘�:Ƶli�ϮϬϭϭ͕�
UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬďeƩeƌĐities͘ŶeƚͬŶeǁsͲŽƉiŶiŽŶͬliŶŬsͬϭϱϬϳϵͬƵƌďĂŶͲĂĐƵƉƵŶĐƚƵƌeͲƚŽƵƚeĚͲĐĂsŚͲsƚƌĂƉƉeĚͲĐities�;ϳ͘ϭϬ͘ϮϬϭϱͿ͘

Wien
tieŶ͕�UZ>͗�ŚƩƉs͗ͬͬǁǁǁ͘ǁieŶ͘Őǀ͘ Ăƚͬ�;ϭϬ͘ϭϭ͘ϮϬϭϱͿ͘

Yap 2007
tilĨƌeĚŽ�'͘�zĂƉ�Ƶ͘�Ă͕͘�DilŬĮsŚ�WƌŽĚƵĐtiŽŶ�ĂŶĚ�WƌŽĐessiŶŐ�deĐŚŶŽlŽŐies�iŶ�ƚŚe�WŚiliƉƉiŶes͕�Ž͘K͘�ϮϬϬϳ͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬƉƵďs͘iĐlĂƌŵ͘ŶeƚͬƌesŽƵƌĐeͺ
ĐeŶƚƌeͬt&ͺϳϴϯ͘ƉĚĨ�;Ϯϳ͘Ϭϳ͘ϮϬϭϱͿ͘

7 rivers
ϳ�ƌiǀeƌs�iŶ��eďƵ��iƚǇ�͚sŚƌiŶŬiŶŐ͕͛ �iŶ͗�^ƵŶ�^ƚĂƌ��eďƵ͕�Ϯϰ͘Ϭϳ͘ϮϬϭϯ͕�UZ>͗�ŚƩƉ͗ͬͬĂƌĐŚiǀe͘sƵŶsƚĂƌ͘ ĐŽŵ͘ƉŚͬĐeďƵͬlŽĐĂlͲŶeǁsͬϮϬϭϯͬϬϳͬϮϰͬϳͲƌiǀeƌsͲ
ĐeďƵͲĐiƚǇͲsŚƌiŶŬiŶŐͲϮϵϰϭϰϬ�;ϮϮ͘ϭϬ͘ϮϬϭϱͿ͘

Film

&ilŵ�D/�ZK�Z/'���^�Ͳ�s�Z/�d/KE^�K&���^dKZz͕ �&lŽƌiĂŶ��eǇĨĂŶŐͬ�leǆĂŶĚeƌ�^ĐŚŵŽeŐeƌͬ>isĂ�^ĐŚŵiĚƚͲ�ŽliŶeƚ͕��eƵƚsĐŚlĂŶĚ�ϮϬϭϯ͘
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Interviewer:   0  
  
Informant  �irst  �ame:   �ge:  
	ocation,�ate,Time:   �ender:  
   Profession:  
  

elect  someone  who  will  agree  to  be  your  in�ormant  in  discussing  with  you  the  social  and  cultural  implications  o�  their  work,  �amily  and  
cummunity  li�e.  �ell  the  in�ormant  what  the  broad  topic  (spaces  �or  living  and  livelihood)  is  that  you  are  interested  in.  �ou  should  also  tell  
your  in�ormant  in  advance  roughly  how  much  time  you  think  an  interview  will  re�uire  (apro&  35  /  42  min).  
ith  permission,  please  
photograph  your  in�ormant.  
  
  
��ESTIO	S  
  
o  �o  you  live,work  in  this  area'  �ow  long  have  you  lived,worked  here'  
   Ga  puyo-trabaho  ka  diri  dapita)  �nsa  na  kadugay  ka  ga  puyo-trabaho  ngari  dapita)  
  
o  Where  did  your  family  move  from'  �ow  far  away  is  that'  What  did  you  do  for  work  before'  
   Asa  nang  gikan  inyong  pamilya)  �nsa  kalay-­‐a)  �nsa  imong  trabaho  sau  na)  
  
o  Why  did  you  choose  to  live,work  here'  �o  you  want  to  stay  here'  
   Ngano  diri  dapita  imong  gipili  mu  trabaho-puyo)  Ganahan  ba  �ud  ka  ngari  mu  puyo)  
  
o  With  how  many  persons  do  you  live  together'  �re  they  family'  �ow  old  are  they'  
   Pila  ma  kabuok  gapuyo  sa  inyong  balay)  �a  pamilya-parente  ba  nimo  sila)  Pila  ilang  edad)  
  
o  �re  you  renting  or  are  you  the  owner  of  the  property'  �ow  much  space  do  you  have  for  living'  Is  that  enough'  
   Ga  abang  ra  ba  ka  or  ikaw  ang  tag  iya  sa  balay-yuta)  �nsa  ka  dak-­‐a  inyong  puy-­‐anan)  
akto  ra  ba)  
  
o  Could  you  walk  me  through  a  typical  day  that  includes  work'  
tart  with  activities  at  home  and  continue  through  
the  steps  until  night.  
   Pwede  nmo  masaysay-maistorya  ang  imong  inadlaw  nga  pangina-­‐buhi)  
  
o  What  do  you  like  about  (
uba)Pasil'  What  could  be  improved'  
   �sa  imong  naganahan  diri  sa  �rangay  (
uba)  Pasil)  �nsa,y  ganahan  nimong  kausaban)  
  
  
��PPI	�  
  
o  �s  we  sit  here,  I+d  like  you  to  look  at  this  map.  Walk  me  through  the  map  and  identify  which  places  are  important  
for  you:  
  
o  Could  you  show  me  where  you  live,  work  and  spend  your  free  time'  
   Pakit-­‐a  ko,  asa  ka  dapita  ga  puyo)  �rabaho  ug  lugar  nga  pang  lingaw-­‐lingaw)  
  
o  �ow  far  away  from  work  do  you  live'  �ow  do  you  commute  to  and  from  home'  What  path  do  you  take'  
   �nsa  kalay-­‐a  imong  trabaho  sa  imong  puy-­‐anan)  �nsa  imong  sakyan  padulong  ug  pablik  gikan  sa  inyong  
   balay)  Asa  ka  mu-­‐agi)  
  
o  �re  there  any  risks,problems  in  this  area  (flooding,  crime,  fire,  earth�uake,  etc)'  Where  do  they  occur'  Can  you  
describe  the  way  it  affects  you'  
   Naa  mag  kakuyaw-problema  diri  dapita  (baha,  krimen,  subog,  linog,  etc))  Asa  ni  mahitabo)  
   Maapektohan  ba  ka)  
  
  

Fragebogen
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PRIORITIES  
  
Please  complete  this  sentence:  I  want  to  live  in  a  place  where...  
  
High                            Low  
5        4        3        2        1   I  live  near  my  parents,  siblings,  children,  etc.  
   Gapuyo  ko  dug-­‐ol  sa  akong  ginikanan,  igsuon,  anak,  etc.  
  
5        4        3        2        1   I  am  ____  minutes  away  from  work.  
   Pila  ka  oras  ko  mangikan.  
  
5        4        3        2        1   My  children  are  close  to  their  schools.  
   Akong  mag  anak  dug-­‐ol  sa  ilang  eskwelahan.  
  
5        4        3        2        1   My  cost  of  living  is  low.  
   Akong  mag  gasto-­‐onon  kai  barato.  
  
5        4        3        2        1   I  feel  safe.  
   Di  ko  mahadlok  sa  lugar  nga  akong  gipuy-­‐an.  
  
5        4        3        2        1   I  can  buy  goods  and  food  near  my  home.  
   Makapalit  ra  ko  ug  palitonon  duol  sa  among  balay.  
  
5        4        3        2        1   There  is  an  open  space  for  leisure  activities  (sports,  parcs,  etc)  near  my  house.  
   Na-­‐i  hawan  nga  lugar  para  sa  laing-­‐laing  actividad  (isports,  plaza,  etc)  duol  sa  akong  balay.  
  
5        4        3        2        1   Which  combines  working  and  living  space.  
   Ma-­‐sagol  ang  lugar  nga  puy-­‐an  ug  trabaho.  
  
Concerning  housing  please  rank  these  terms  according  to  your  priorities  from  1  (most  important)  to  5  (least  
important).    
  
(      )  affordability                        (      )  short  distances                        (      )  infrastructure                        (      )  adaptability                        (      )  open  space  
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Danke

Wir möchten uns bei allen bedanken, die uns während der Zeit unseres Studiums 
und unserer Diplomarbeit unterstützt, unsere Begeisterung geteilt und uns kritisch 
hinterfragt haben, uns motivierend und freundschaftlich zur Seite gestanden sind. 

Vielen Dank an die Pasilnons für den herzlichen Empfang, die interessanten 
Gespräche, die spannenden Einblicke und das Interesse an unserem Projekt. 
There’s no place like Pasil!

Unser Dank gilt dem Barangay Captain und den Councils, ganz besonders Jerry, 
der uns immer geduldig auf unseren Erkundungstouren begleitete.

Für die großartige Unterstützung und Einladung an die University of San Carlos 
möchten wir uns bei Br. Bela Lanyi und dem gesamten Team des IPD bedanken. 
Danke an Sir Troy Elizaga, Sir Danilo V. Ravina, Bryan, Dave, Emerald, Lem, 
Mike, Odessa und Robert. Wir hoffen euch bald wieder zu sehen. Salamat!

Für die Anregung des Themas und die Begleitung während der Arbeit möchten 
wir uns bei Michael Surböck bedanken.

Der Technischen Universität Wien gilt Dank für die finanzielle Unterstützung 
mittels des Stipenidums für Kurzfristige Wissenschaftliche Arbeiten im Ausland, 
das uns die Forschungsreise auf die Philippinen ermöglichte.

Besonderer Dank gilt Ambros und Klaus, unseren gescheiten Brüdern, die uns 
wissenschaftlich und inhaltlich unterstützten und durch ihre Hilfe unsere Arbeit 
wesentlich verbesserten. Vielen Dank auch an unsere Lektorin Bettina.

Danke an alle unsere FreundInnen und StudienkollegInnen, besonders an die 
Mitglieder des Architektonischen Salons und das Atelier Kopfhoch, die uns durch 
die vielen Gespräche, Anregungen und Tipps weiterhalfen.

Danke an Andi, Anna, Ferdi, Georg, Georg, Joni, Kathi, Kerstin, Lisa, Matti, Max, 
Michi, Nils, Perry, Petra, Peter, Sophia, Staudi, Tommy, Wenzel, Willi und alle 
anderen. Vielen Dank für die Hilfe, die Ermutigungen, Tipps und Unterstützung in 
den letzten Jahren.
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Ganz besonderer Dank gilt vor allem unseren Familien, die uns diesen Weg 
ermöglicht und uns immer gefördert haben. Vielen Dank für die Geduld, die 
Ermutigungen und die großartige Unterstützung.

Ein großes Danke von Olivia an Daniel, Karin, Susanne, Gunter, Ambros, 
Ambros, Florian und Sylvia.

Vielen Dank von Anna an Manfred, Barbara, Klaus und Lena.

deĂŵ�dĂƌsieƌ�sĂŐƚ�^ĂlĂŵĂƚ͊�


